




ll'> 




^1 



M#*..''^ — -- 



' VRIGHT ÜUNNING 

BEQUEST 

UNIVERSLTY or MICHIGAN 

GENERAL LIB KAR Y 



i4 



















r 



1 7- ^-U"^! 



MM 



3^ 



r 



Digitized by Google 



MU8I6 



4 



Digitized by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



W.A.MOZART. 



Google 



eine Zeitsc^hrift 

hexauigegeben 

Ton ciaem Vereine von Gelehrten, 
Kunstverständigen und Künstlerii, 

saftet: I3aniy* 

Enthaltend die Hefte 4^9 43* 44« 

■ ttdl einer Z e i «Ii n :i u ■. 
11 «b»« Ia(eilig«aatbU&i Kr. 4,1 — 44. 



Im Verlage der Hof-Muftikiiaiidlttiig tob B, SchoU s SölmeB 

p 

j>i Mainz , Paris und Antwerpen. 

1 8 2 9. 



Digitized by Google 



1 



I 



I 



! 

1 

i 

1 




Inhalt 

des 

■ 

eilften Bandes der Cacilia, 



Heft 41. 

Der climatiicbo Einfluss auf die menschliche 
Stimme. Parallele Kwi.<ichen Deutsehland und Ita- 
lien; von Dr. S, Krug. S, i. 

Ueber die russische Kirchen musil<; vom Mctropo- 
Uten Eugeniui in Petersburg; (mit einer Abbildung). 

S. i5. 

Ueber C. M. v. Tl^ehers liintcrlasscne Schrrftcn; von 

Prof. Dr. r. Dcyks, S. ?5, 

Desgl. vom llofrathc und Prof. Dr. ji, PVendt, S. 28. 

y^F» J* Blatt''s Methoflo flo r 1 r i n e 1 1 c , — iinrl J. Kuff- 
ncrs PriiT'ipcs de niusu^ue et de clarinette^ ange£* 
von d. lld. S. 33. 

y üober Clarinctl und Bas seit hörn; voa Gfr, fj^e- 

her ^ (mit einer Tabelle.) S. 55. 

Ueber die Erbaltunn^ der Fa^^ott- und Oboen -Rohre 
und der Clai iiie tt-l>Idltcben: von C. Almenräder, 

Ueber das richtige A ns eh au en eines Toutitüclkes; 
von Dr» G» Groshnm S. 63. 

Paganint^ Kunst die Violine eu spielen; vom liapellmei- 
ster Gnhr und Cfr, Weher, S. 76« 

£utonia, musicalisch-pädagogische Zeitschrift; rec, von 



Digitized by Google 



IT 



. Heft 42. 

Cdthgf fiber di« Musik; Ton 8» 27« 

Ueber die Aeeademia Filarmoniea, Paesiellos Pas« 
sionsmusik uad Hsjda« SehöpfuDg; tod G, L, P* SiC" 
Vers, S, ii3. 

Das Fest Maria fiimmeifahr t in Rom; Ton Ehend, S, 

118. 

Der Impresario Barbaja; von Ebend» S. laS. 

Meicha*s Traite de haute composition; dnrj^estellt von 
Dr, Jelcnspergtr^ PiofL^sor aiu GoaserTdtüire in Pari«, 
(mit eiaem Nolenbiatte) S. i2j. 

C ä ci 1 i a y eio periodisches Werk^ welches , filr 
aogenende und geübtere Orgelspieler, kleinere 

und grössere, leicht spielbare Orgelstücke ver«^ 

ficliie.lener Art enthält; von J. H, Kntchi. — Klei- 
ne und leichte Ueb ungsstiicke im Klavier"» )> i 
icn für die ersten Anfänger, 3 llettc — uad 
Sammliing auserleseoer Klarierstfioke mit auge^ 
merktem Fingersätze von Haydn^ IVIozart^ dementia 
Pleyel, Vogler, Knecht 11. s. w. für Geübtere» 6 
HeUe; angezeigt von Chr, H. Hiak» S« 178. 

Der Sieg des Glaubens, Oratorium , ▼ou Ftn-d, JlrVf, 
OD. i5» Ciavierauszug; «liigez. Too df B,d, Qf^dhü^ eiuer 
^oteabeiiage) S. )öu. 

I II ■■■■■■■ i # 



Heft 43, 

. Compen&atio n derOrgclpfeifoa; toh^ Prof. Dr* 
PZ^lh. W9her\ mit einem Vorwort Ton Ofr^ We* 
hßrm (Dabei eine Zeit^nung«) S« i8i* 

Ueber Comp en tetion der Labialpfoifea enm Be- 
hufe des Crescendo auf der Orgel; von O/n 

Weher, S. 3d3. 

Ueber das abnebmende Intesese« M älteren Opern; 

von Sisvers. ö. 2o5. 

Der Einfluss des römischen CÜma auf Gesangfäiiigr 

licit; von Ebend. S. 209. 

Die ImproTisatri^e Xa4.4cii Ton Eb^nd» S. 



Digitized by Google 



Dio Gowcilitcn, oder der Cantor aus FicUten- 
•liagcn, llumorcsko, in zwei Tljcilen; Jicrausge- 
gcbea von Gustav Nicolai i rec. von Dks» S. aat« 

R^er^ations musicaleft, oa (tiTWatses progressU 

V 0 s a 4* m*' pOttF lo P i a n o f. comp, par uindrs 
Späths op. II 6; ree« von d. Mä» a2& 

Cla V i c r so n a t c mit Obl. Flote^ von Kuhlau, — 
Flöten-Duette von Ehcncl. ^ -— Duette für 

VI in» und Vlcll., von den Ürüdcrn Bohrer i — 
reo. vom Hilter v, Sey/ried, S. 229. 

Hammels Clavierscbale; rec« von Dr. C» Grönheim» 

I^CUC Composilioncn von K Ries, I.) Gruss an den 
BYiein, Salut au Bhin« buitteme Concerto pour 
IcPianofortc n vec accampagnement d^Orchesiisey 
dedie a Gjr. PVeher cfc, Up. i5i. — II.) Ron- 
dcau brillant pour lo Pianofortc avcc acc.d'Or- 
chestrc, 00. \ f]\, — III.) Allcgro rroico avec uno 
Introduclioii pour le rianof* Up. io3# — IV.) 
Variation« poor Ic Pianof. Op. 96. Nr. 1. Mar- 
clic de rOp^ra TancrodI * de Jlossini. - IS'r. 2» 
Grlncloff et Clnudinc, air fnrorl de TcKJcra de H. 
II. liisliop: Le nieunier vi scs gfiis. - Nr. 3. 
Air militaire. — V._) Trois i^^^^"*^!'* P» Flute, 
Violon, Alto et Yioloneelle, op. i45* Nn 1, 3» 3; 
rec. V« Dvm Deyeks* S. 34o* 

Paa Schweis erische Masikfest 1839; voii J3« 
Kaupcrt* S. 948. 

Carl Blaria toh Weber, Epigramm ; toü F. Jung, S. sSa« 



Heft 44. 



Fitgßriwi in Horn, im Jalir 1827, unt^ uhcr italiacll^ 
lustrumcutisten, von Sieverj, 303* 

An die Geige; von Fr. Jaug, S. a58. 

Ueber den Triller im Singen; von ji» F* Häsen S. a59« 

Nac Ii Schrift dazu ; von C/r. J>f^eber (mit ]!7ottabl£l» 
tern.} S. 263. 

Biographie Mozarts, von v. Nissen, S&weiU Elu- 
tion; Toa J>r« O. Groshtim* 8« 9i77.. 



— Yl — 

Recensioncn: 

Wohlfeile Ausgabe von W, A, Mozarts sämmtliclien 
Opern, im Clavieraus7.ug. Mannheim bei H. F« 
Hecke]; — W. Mozarts Opern , m Glavter' 
attszug. Wohlfeile Ausgabe in gros Ouer>OctaT. 
Braunschweig bei G, M. Mevcr jun.; — II d is so- 
la lo punito etc. ClavierausKug von C. Zulehner^ 
Mainz Ji. Schutt; ^ Die Zauber flöte etc. Cla* 
yierauszug von Ehendems» Ebend. ; La clomen- 
sa di Tito, Clavierausz. Ebend.; — Partitur 
der TV» A. 7W"osari'schcn Ouvertüre zii seiner 
Oper ,,Hie Za u b c r f 1 ö t c," in genauer ITeberein- 
fitinniuing mit flem Manuscript des CoiTipo?n\ten , so 
wie rr solches ciilworfen, inblrumentirt und been- 
det bat; mit einem Vorberlcht« Ton^. AnArd. Oftcn- 
, bach b. Andr£;— ~ Pf^^A» Moaaru tbamattscber 
•Katalog, so wie er solchen vom 9. Febr. i-'84 
bis zum i5. Nov. 1791 eigenhändig gcsclirieben, 
nebst erläuterndem Vorbericht ; von A. Andre. Neue 
Ausgabe. Ebcnd. ; — Collection cornplcte de toutcs 
les Oeuvres de Musicjue poiir le Piano forte 
composees par fV» A. Mozaru Bona chea N. Sim- 
TOch; 

Ange?;eigt, mit Bemerkungen über Mozarti- 
8 c h e Co m p ositioneu überhaupt^ von 
d. Mfda€L 8« 3ti«f 

Beil d : 

' l'iu Portrait. 
Zwei Notenbcilagen* 
Zwei TabalUn« 
£ine Zeichnung« 



Intelligenablätter Nr. 4^ — 44* 



Der cUmatische Einfl^s , . ' , 

mf «Üb , ^ . i 

menschlichen Stimmen. 

ParalUe zwischen DeuUcUand und Italien. 

• • -» - »i . 

W^ie die Nähe iw Wendexiricel, l»d8oiide«9 
aber die Naefabartchaft des Aequators, In der gan- 
zen organischen Natur einen grdssern Aufwani^ 
von Kräften 9 bezüglich der AuBbUdung nndt«JVav^ 
edlung der* Farmen nnd der Atnmiduiig d^lr FAe« 
ben, kund thut^ und die gesammie Filanzenwelt 
weit Qppigere Bilder dem Auge darbteletf ae- wie 
dae Thierreicb'solchä ^eaehdpfo berv«rbri^t^ dl^ 
reu Grosse, Lebendigkeit, Kraft, und Schönheit 
alle Wesenf welche näher gränzend den P^len ztt 
'geboren» werden» weit hinter stoh* Ifinty« «-«^ an 

ist wohl nicht anders zu erwarten, ala . daas 
anch daa mentchiiche Stimmorgan, weichet dem 
Einfluasi» der wärmeren JLiift aeine htehate VeU- 
l;ommenheit verdankt, und von der Kälte «eine 
Vernichtung befürchten mm$f sich einer weit 
nwedcrnfttsigeren ur^rftngUchen- Bildung alsdann 
zu erfreuen habe, wenn^ es die Ltelk des MU* 
^en Himmels athmet, und hierin keinem so ge- 
waltsamettf oft unglanblidi aehnell aicb ündielnidea 



4 Vebtr den climatUchen Eii^ius 

■ 

Wechsel unterwarfen ist 9 als der ndrdlicbe Be- 
wohner unserer Hemisphäxe. 

^^Wgeir- TOÄrlrobhene Ver- 

hältnisü einer reinen , azurblauen Himmclsdccke, 
«velfiher.jdie GiuÜi cler öonnen.sti aidea 



animauschen und Vegetabilischen Exhalaiionen ge* 
hörig veraibtlten kann, — durch das häufige We- 
ji^l^'^^ Südwlude von der See-Seile, welciie eben 
deshalb schon etvTas weniges abgekühlt sind , — 
durch tlas Hinausslrömen • der Landwinde, die 
Stets Abends und Morgens dem T.Ieere zueilen, — 
4ttM>rfie warmeniTage und Nächte, musa noth- 
wendig die . Oeffiftung , miitelst welcher, , . dieses 
Clement die Luit — ein- und aus-e.ilhmet 
•mrd,^ in /schöner Geschmeidigkeit und ..vejrb^t- 
nissmässiger Reinheit «»halten werden. . 

V/ Wollte man yielieicht den Einwurf macbent 
'Aiiss alsdann mehr solche, an Binneos^lHeareii 

liegend© Küstenländer sich der nehraliclien^ VoP» 
»theil« erfreuen miUsten, so gebt die Widerlegung 
«desselben aus folgender.: Frage hervor.t« ,|Welchc^s 
,,Land kann so, wie Italien, jener- -eigenthämli« 
fy^chen^ Gestalt sich rühmen, dass es, ^lei^h einem 
^^^Ci'duArm, weit in demt Oeean hinaus seine Fin- 
„ger streckt, und r auf .beidbn Seiten ♦ f nah von 
■^,VVeUen umspühil, die milden Hauchö der. See- 
i^iLuCb empflEbgt^«^ ^r.£ngl«id:i8t ihm hierin hei- 
neswcges* Hhnlich ; theilst^ weil . Island , und. die 
-rfkuben Hebriden allzu nahe sind; theils, weil 
^ipsdnu lseiMBi Binimn^Meere unii|ossen viud% * 
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auf dU memcldichen Stim^en^ . % 

In llaUen.WMr» in diesem vqh dorn Schöpfer 
mUmI ^epflauMn Paradim, w^t ein so Miifter 

Aeiher-Haiich , dass weder die brennende Gluth 
de« äiroccoy noch die von den unvTirlhlicbea Zo« 
nea des starren liordens ausgesendeten» und stets 
wie in einem Kade gegen den Aequator iiinstrd« 
menden Ei^lüfle vorherrschend auf sein gese|^ne« 
tes Kitma einznwirken vermögen» sondern durch 
die f^lfieklicbste Miscfaung der entwickelten Wärme- 
ttnd Lebensluft der menschliche Körper all seine 
Lehenslhätigkeit. ia^ gehdrigem Jljlasse aufgeregt 
fühlt, ohne von jener grossen LebensrConsumtion» 
die unter den Graden der Mittagslinie uuvermeid« 
Uch eintreten muss» iemals auch nur im gering^ 
st^tt gefährdet aui- werdaii. 

Zu diesem ersten animalischen Erhaltungsmittel 
gesellen sich nun noch eine Menge anderer Dinge» 

welche hypothetisch als dio wirksamsten, clnfluss« 
reichsten Arcana anzusehen sind» wodurch das 
Stimm-Organ der Italiener zu einer grösseren Ge* 
schineidlgkeit und Vollkommenheit gebracht^ wie 
a^ch darin erhalten wird. 

In diese Rubrik redine man sn allererst den 
Genuas der süssen fruchte» wie sie gerade eben 
in voller Heile vom Baume kommen« Feigen» 
Datteln, Oliven» Trauben» Mandeln» RosineUf Pfiiw 
siehe» Melonen» Granaten» Citronen und Orangen 
wecdea durch die Mutter liatur den in Gärten 
«nd Wildem kistwandebiden» dem doice far 
nißnte fr((hnendenltaliei von den schweren Zwei« 
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gen vam Pflücken selbst dargeboteftf «ad er am* 
pföngt sie» !a ihrer angeseliwaciMMi f gentiiaeM 

Kraft und überfliessenden Yollsäftigkeit , aus der 
liebevollen a Im a mater bU zur Verschwendung 
fireygebigen Händeiu — - Wo isl nuii aber 'ein 
Sänger deutscher Zunge, der nicht schon ans ei* 
l^ener Erfahrung den wohlthäiigen, durch den Ge« 
BIMS SO mancher aromalischen Obstert nördlicher 
Gegenden» z. B* Kirschen , Aprikown, Borstorfer 
Aepfely — hervori^ebrachlen Einfluss auf die Kein- 
heit seiner Kehle kennen gelernt, und an sich 
selbst erprobt hat? ^ Jene 'Früchte hlngegeUf 
welche vorzugsweise nur im Südlichen Himmels- 
striche gedeihen 9 sind ja Jbey weiten noch viel 
gewflrzhafter* Selbst die Kräuter strotzen in fippi« 
gerer Fülle» und schwängern die Lüfte mit ihrem 
balsamisch- duftenden Arom. 

Aber man werfe nun auch einen tiefer ein* 

dringenden Blick auf des Italieners individuelle 
licbensweise* - • * 

Indem er beynahe jede Art von animaltsehen 
Fett vermeidet, werden alle seine Gemüse blos 
mit unverßUschtem Gele zubereitet; sehr olt-be* 
stellt er sein frugales Mahl, (denn OenügsanU 
keit in hohem Grade bildet einen Hauptcharak«^ 
terzug der ganzen Nation, mit allen ihren Neben- 
Zweigen) einzig durch rerschiedena Zusammen« 
Setzungen des Mehls, dem Lieblings- Gerichte 
Po lent oder den nicht minder in besonderer 
Gulut siebenden Maccaronif mit einer t .den 
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aiif die menschlichen Stimmen* ti 
Oi|tu|ieii4leia; liock* rarmehrenden Zotbat von g«* 

M 

ri^ßoen Klia; da ihm aeteas VatarUadaa 

warme Temperatur das Aufbawahren der im rei« 
fjka^ Ue^er^^a^ae beschertao WaijAe verbietet^ 
a^^fani^st aa.jjfia^adlai^-Rab^ii^i^ wia ihn üaiii« 
jlU; ijir schdostas Geschenk spendet,- weil ar, um 

4ilLib^<'£^ic^0w'^P^(^^~^^^^ nicht achmäh^ch ver«k 
darban zu aahaiif so zu sagan zum Ganiastan ga^ 
zwongan wird^ wiawohl ar auch hierin kainan 

^^JU jiifoip von dem angeborn^n lÜassigkoits- 
9](|taj|i€| i|b;&ttwaichan pflegt. - ' 

• 

^ :Branntweine, ^yie der Nordlander sie braucht, 
Wift'iy9t saipen £ange weiden ein künstliches Feuai^ 
j|i^;i^n^üirap>9 . auf- dasa ar dia kaltan Kaballaga^r 
an ^nen die Bäume mit Eis überzogen sind, 
dia mit Schnee ..yarmischten Kegenscl^auar und. 
t^^^^auahaf .phna arfrorana GUadmaamt glüqkf. 
lieh übarswbat.'badarf dar Italiener .a)>an so «wanig 
Qxur Vetturini und Lazzaroni machen viel- 
l^hf.aii^ j}^if$jAjime von der KegaiO höchstens 
£|ittfr. Mquai|ni. und /EospgUo^Sf dßtea Hauptb«^ 
standthaUa h^same Zackerstoffe siad| dianan 
ihm als ;^u^i^VvdhAliQha Lackar^», 

. Varnar überhabt ihn sain franniiliahas' Klfms * 
dar ^ Mühe und. Kf^sten, die Zimmer durch Starik 
gahaubto Oafan ^^ ar,vrinttant da aia* ktainas» tim: 
Kamin untarhaltanas.F^nar dan Lgcal^BadttrAiis-. 

sen hinreichend entspricht. Wer weiss aber nicht« 
wie giaichmässig d^e Warme mUtaisfc daS' Kamin««. 
Fauara TMhai)^, ^ die varachliiMiMv dar fiba<-: 



I 



$ Ugbcr äen climatischen tinfluis 

sundheit schädliche Stubenluft dadurch gerei- 
jBJgt wird» während Im Widerspiele der Kord^ | 
iSnder bis zum 12ten und 15ten W&rmegrad (naeh | 
'Rcaumur) das iheure Uolz vergeudet 9 um ' alle \ 
Augenblicke seine dampfenden Gemächer mit detti { 
echneidensten Gegensatz su ^er&uschent nenfli^ 
beym ersten Schritt ins Freye . dieselböu Grade 
Yon Kälte einzuathmen» ^= ' 

Wie sehr jedoch Ofenwärmof besonders jene 
der eisernen Oefen^ zur Transpiration feizly "ei^ 
fthrt mit Schaden der unvorsichtige Nordllndert 
wenn er rasch in die grimmige Kälte hinaustritt, 
' und durch die schnelle Abwechslung seinte 
Sehweis zurückgedrängt, aUf die edleren Organe 
und Eingeweide geworfen fühlt. — Da die weise 
^atur beynahe jeder 9 nicht complizirten Krank- 
ImIi auch schon ihren Arzt beygesellt hat, sb ent^ 
wickelt sich daraus unverzüglich der wohlthätigc 
Schnupfen und Husten» welcher seine convulsivi>^ 
schon Operationen so länge fortsetzen mussf bie 
die ITeiserkeit des Halses wieder hinweggeschafft 
istf oder die mit dem atristischen Krankheits*Stoff 
Mmfteten Glieder w{ede? daTon befre^ft ün^i 

Solchen gefthrlichen Erkältungen ist nun kein 
Bewohner Italiehs blosgesteUt, weil 'er in seinem 
Zimmer nie eine so schädliche Masse von Wärme 
anhäuft 9 und im Freyen von keiner so brennen« 
den Eisluft angefiülen wird. Ja» wenn ihn auch 

zufallig dennoch ein Ehetfina ereilt» so wahrt 

aiHili die ohaebin »elteve W^tß nur kurze Zielt, 
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die nvsmGldioktin^&Unmm» f 

«ttd nil der- WAfd^pkehrMdM^ikiMm . WAlfTQ^ 
keill «in -solohet Uebel, lyel^h^Sjiii uasern rtiuhea 
i2U>ifln nur allzuoft , eioeiif bclijilfUgen 9 ckri^^i^^n 
Cbaracter annimmt , bejnahe achoeUeroiftpb^i.llIg 
•8 anUtand. 

£m l^atqndarer 0nind J«»gl-:attdliolilii1Mdl.iialf 

in, dass diese Näties flen t7*r(iiiiil$cken Latinen der 
IHode, und den durck dieselbe, gebotenen ewigen 
A]meehtiaii|;«n .in^dev KlAtduo^ aichi ifinga. «iehi 
ao sclavisch, wie andere VWcer^ uofearwirft ; denn 
aie bleibt seit Jahrhunderten bey: dem St6|^^ 
aaa Fflden ^daa Aatafakt« alnaa aiiri>edaiüanitili 
Wflrandianir — die *N«tiir,ibir.:acliOttr gespöna«* 
darreichti der Seide;»jyei4at sieb zur Winters« 
Zeii in Maneliastar odec «Sfittnautt ^u ivalia^ den 
acMtsanda^ ''l?aielinianiai * «ia <.f«iblen dte£,': Imtah 
man im Sommer einförmig , nur leicht bedeokt 
einJiergeht und, nach Yerhältniss des Standes« anU 
wädlnr iieinmiid ddar-MSa d^oia. anwandatti/f 

Eibaa^sar wenig« badarfi das^ Italiener., unaarar 
geseÜffubtartigen , : diokaD* /HalibindaM-; ..laokar 

nur* und nachlässig fast, schlingt er sein farbiges 
Saldantnah annr den Uais^ midncck dersaiba imaaäa 
mü daa Lvf^in einer vertraatte» ' dar . QaetuidlMil 

zuträglichea ^Bekanntschaft Li&ibu ; ,^ . ^ * 

-1': Bar:m' den NerdiandAm Mi zum . Uebavmaä 

eingeführte Gebrauch des Tabackrauchens ist sicher 
awsii'^aiBa Grawohahaity weiche^ auf keinen Faii 
ma^ Taiaditf Haftung der Stinuna^iMd AiisraifiiguB|| 



dfltti Italienerl der diesen Missbrauch wenig*» oder 
kaum dein Xiain«!! nach k^ant^ gar lehr zu itatlcai 

Aber auch die 5ch6iiheit» Biegsamkeit f reiao 
MldAi^adeiP'ioiiori, f rachMlie Klang aeinar. Hat* 

tersprache ist in frühester Jugend schon für dea • 
Bewoiiner lUÜa's ein mächtiger Sporn ein oau« 
MHicfaw MttileU 4«a 'ite «nwrUUiAhr^ch'aiiia fiiii« 
gen anreizt und fiir die Schönheiten des Gesanges 
aippfangUch machl« ^ In einem Idiom, welches dea 
fiiwOii W^hUaiil und haraloiiisdhett Silbargtbckan» 
ton in sich vereinigt, kann man gar so leicht 
zu la ^ingaa «ich aufgeregt fühlen» besoa4era wenn 
die gfM« SuniiiM der rorhin erwähaiea Yerallg» 
dabey mit iii Anschlag gebracht» und dazu gerech« 
Hel fnMlv, • f« 

^Ird der, von physischen Einflüssen ungleich 
mehri als wir vielleicht wähnen» abhängige Mensch 
itttikalten^ dtistergiimeQ I^^ebelugan «efal.;fr#her 

gestimmt seyn, als wenn ihn die helle» heitere» 
iv^lkenlosQ blaue tfimmeUdecke anlächelt? : Sind 
»idht «ellNiti eiiigekeriunrter V^gel t «aklM »iinj M# 
gen Käfig die verlorene Freyheit betrauern» füip 
.jeden Sonnenstrahl also empfänglich-« dasa sie »r» 
wie von einem elektrischen Funken erschltttert— « 
beym Anblick #eii Aeuchtenden Welt Körpers : ju« 
belnd ihre Stimmen erbeben, und sein wohlthäiigest 
^nbriogendea Oalegm in kocJi an^uekseiidem 
aua YoUer Kehle begrüssen? ^ POt^gt 
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Augen s<&ipr arnuHi <MiivgMMr^^iMafli<(Mi bleiw 
den, wenii er dea eig^nnützigeJi Zweck erir#tcli6a 

•fcraer nlcl^u* mdir gawabt^^Hi. aMdem-«-^ iiMc 

Biiiidhait gfcchlagen, und seliist invjrauheäten Wu^f 

das menschliche Herz sich nicht erquicke v.voal 
lindernden Zephyrbauch am achdnent heilerea 

Thati einer, die dürstenden Blumeiilielche luitlei* 
dig. tränkenden Mond^J^iiotU« iri;:; »^M^}^ 
4bttar<£jawkEM(iui^ '^at • wfih' irew viaVi; apide^ 
«e» höchsb wesentliche 5 ^ahi^ft folg^nrf^f 
Vortbaiia Mfik. iiinntrataii^? r: . ; ' j . .i . i i.' h 

• * Ja, es ist gewisBf und. Niemand wird dia IViaU 
aache abzuleugnen wagen. 9 dass dem iM^Uenap 
rOakäifihtiüdi daa .Stkaan^^^Oi^^^' imteiC 4Ueii;.lfa« 
tionen^dav. allste Hant^ gebührt, und da^s aeinptA 
Tone vergleichungs weise ein ^ i^ber wiegend inniger 
nr» laaleot^Uace^ Reis anMwohiOp. ]«Kt..föhr^ 
ida fisnwMdwng' kauiMwega an, da» wr |>nfiti|B|if 
•hau: auch gute Sänger und Sangerinnen besitzen; 
denn die ^ttm a^halta^ iit . ihrem 8aiMy(faa . ifri« 
ein freyer Geist, dar dia Gesetze, so er sich aelbst 
gegeben, oft auch mit freudigem Muthe wieder 

vernichtet,« odar^ in .ainana AnfoU van jLaHB% was 
nigstana ans eiMUH, So iaiaattl aia denif - «uwallw 

durch eine Vereinigung von Zufällen die kliina- 
tiafiiwA ürsajciianti weiahaMdan, itftlianiwha- S^m^a« 
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10 lieber den climcuischen Einfluss 

O^an begünstigen , und bildet — als , wiewohl 
nicht häufige Ausnahme von der Regel, ein so 
vollkommenes Indiyiduum , welches b ey n a h e 
alle Prärogative einer schonen, Uesperiens Frucht- 
boden entsprossenen Stimme vereinigt, jedoch sel- 
ten nur sie zusammen besitzt. Beyspiele davon 
liefert die Gegenwart, wie die Vergangenheit, 
und sie sind für den Gesclüchtskundigen kein Ge- 
heimnis,* »»♦;»"•-> Wij^ft rt»itJ äijj?: •x»»ou,'»;>«'«V'^ • 
/ffldil»xi tfl* '"'^ f:jV*V;f:^ v ? « .Im. •fu.ii i 

Dass nun aber die Stimm- Organe des 
Italieners mehr zur Biegsamkeit angeführt, 
*tind die der Deutschen fast mehr davon ab- 
geführt werden, scheint in einem weiteren Um- 
stände zu liegen, der weit tiefer, nämlich in 
der Volksbildung zu suchen seyn dürfte. 4 
•t"* . . ... 

iDcm Deutschen ist in seiner Seele die ro- 
mantische Welt aufgegangen ; sie hat, mit ihrem 
. zauberischen Mondenschimraer, die Gestalten einer 
geahneten Welt im räthselhaften Halbdunkel ihm 
-erschauen lassen, dass die Saiten seines Gemülhes 
in innerster Tiefe erklangen, und aus diesem Nach- 
hall eine Sehnsticht nach dem Unendlichen er- 
wachte, deren Befriedigung durch keine Genüsse 
des* Sinnenvv^lt erreicht werden kann. 
a^dloc ii^i« T.. -i^ ^sl^at,r> prb w »»♦^ 

•it ' Ganz anders abfer ist es mit dem Italiener! 

Dieser wandelt durch sein Paradies, wo jeder 

Augenblick das Füllhorn irdischer Freuden ihm 
darbeut, und sein Herz mit rosenfarbenen Blu- 
. menkrünzen umhüllt, die ihm die Nachtschatten 



> I 

> • 
der ronuiiilisclleii Wdt gib» «08 d<0tti Attge enW 

♦ * 

Penn« iin^äiclftet tibtlienf Oenias grosse rRe- 
roen romautiseher Dichtkunst mit seinem Funken 
kleisterte I so Uegen doch dies^ Sch0pfuagei| 
mdir in den Seelen der Auserwählten anfbewahr^y 
als in der Gesammtheit der iNaiion, welche Pe- 
trarca*s»^imi Anderer Lid^^keit und Grazie 
immerdar jenen lUesn • Werken YOrzuauehen ge- 

^ . Daher föhlt der .Deutseh^f inshe^ondere der 

Nordische, enfs(jbie4^ne Hinneigung zuni^ Schauer- 
X<)l^en, in^eas d^ Nachbar in »eiii»«!? E.4«|t 
zu süssen Schersen der Liebe , ;EiQn 0e|iniaiphten 
de^ Sehx^sucht, und dem frohen EntzAicken de^ 
harmloten ErdeiMyallere hingezögert . wird* Daf 
Komantische. ab^r, welches oft dio Thora im Qp^ 
^^f^ des furchtbar Unheimlichen eröffnet, ist 

^nlir Yfrepig geneigt, .die lieblich schweUenden Me« 
lodien der italienischen Cansoit eis in sich auf- 
zunehmen ^ sondern verschmäht solche geradezu, 
^flidhm es dal IVanderbare der Geisterschritte for- 
dert, welche' bald langem und icItwÄr eihher^ 
schleichen, bald flüchtig wie ElfeDi^^ehaaren zii- 
tem^ bald zosamiatienfahren gleich Lebenden » dfe 

, ykr% todten Rftcher'zu erbllckett'*wShneh,*'oft plOti^ 
]?ch i&r einer ern^ steigenden Monotouie die 
;€cfareckenswbrte" eines dem Orkus enteilenden 
Hantoms - hftrehi lissen, und wie* Mr' Ghnleo ' war- 
jRbndcr üiaiig in ^rauser Mitternacht, gespenstisch 
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i$ Ueb4r,4eu climatifichen Binßuss 

Minder ▼•rtchwindiaii^ .-dlais . ai/Biitp surilek bleibly 

als der Erinnerung versteinernder Fiebertraum I 

Wem ist es woUl unbekannt, dass di« Bewohner 
des tlOrdlichelf dbeutschlands , ünd der scandt« 

iiavischen Halbinsel gerade sehr oft zu ihren 
Hilelodien solche axcentrische Stoffe verlangfenf 
eben weil siö " ihrer zum "iMTyslisch^h ' sich hin« 
neigenden rhantasie ungleich mehr zusagen, aU 
3er des frdlüicheren 9 und für Sinnanreiz em* 
plänglicheren Sohns des Südens. — Sind nfchl^ftiltf 
Balladen und Romanzen 9 alle Lieder von S hake* 
speU re^ oder anderen ihm verWandten 6eistern« 
sogar Mdxar'es^ die Tie fen Ah^ tTnterWeU ^r^ 
schliessender ^^Don Giovanni*^ gleichsam nu^ 
iU^enthuin'iin(prfin|;lich germainiiächer Stämme^ wäh« 
»end der ttaiiener im Orunde l^fchts liebt, als diii 
Vaterländischen, süsslich ieinen Dessertweine, \Vel- 
che sich nicht lange conserviren lassen f sondern 
Iii ^eil ddr Kachwachs doch^' nicht missrath^ü' 
kann — im nächsten Jahre schon verderben. 

♦ t 

X^er Beut sehe wird aJUoscbo^, durch 4^ 
IfatttfJtrieb .mehr zu jenen Melodien, hingezogipa^ 

jdie im magischen Wunderreiche Lasirt sind, und 
d^en rhdchs|.es Postulat deinnach jj^eineswegs die 

fohmoUendo. Graziet ui^d daf^owig «anfto IV^U^ 

spiel, oder Zephyr-Gesäuscl der italienischen Mu- 
ffh^ ist r*4es$halb^ wird au^h^ «eine Stimme vf^it 
yrenilT^ 3UI jetteoi».ftet«n, immer nuv iioblichf^ii 
niemals energischen Tragen angej^lten» welches 
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ax^ difi menschlichen Siimmem* fS 
me vernehnienUstl« ' 

■ ■ * 

Da alMr Eindnielia dat Wanderbaraii ^ w4nn 

sie ein tiefes GemÜlh berfthrattf ungleich fe« 
ater wurzeln, als die Schmeichellaute des Zärtli« 
ehan öder Liablichaat so .blaibl auch dam Baut- 
sehen Germithe ein aalcher Geist innewohnen, dar 
ilmi einen Anstrich tieferen Ernstes» und einer ge- 
wisian schroffen Unbiegsamkait glbt^. Im Labaiit 
wie im Liede« 

Hiaraua folgt dia Sahaauchl» und dasshalb Yar- 

wandtscliaft des deutschen Herzens zu dramati- 
scher Tiefe und Lei>en in der Oper; ferner das 
Woblgafallan daa Nord-Dautsehan am romanli« 
sehen Stoffe ; indess im Wid erspiele der Ita- 
liener in extastisches Entzücken geräth, wenn dia 
xufUliigstan Varziarungan — vorausgasatzt» dasa 
sie nur dem Gehöre schmeicheln — jeden Auf^en- 
blick den Strom dar Melodie aufhalten 9 ihn jetzt 
wiadar ain klaia wanig laufen lassen» dann abarmal 
unterbrechen, und diesen Act der Willkfihr mit 
aller denkbaren Langmuth^ ja sogar mit emphati« 
achar Sagaislarmigf so oflt wiederholen lässt» bis 
auch nicht die leisesto Spur eines Total -Impulses 
Tom Ganzen, und von der intensiven Wasenheil 
das Tonstfidcs, In der Seele des Zuhörers mehr 
übrig bleibt. » Bey ihm geht alles Streben nach 
Rundung des Tons und sanft verschmelzendes 
Aneinanderreihen der verschiedenen Klangstufea 
zur Bildung einer reizenden Melodie ^ bey dam 
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il Ueb^r dm jclimatUchen Eii\ßuss etc» 

welchen die Musik ab hohe Xnnst auf Geiste 
Herz und Gefühl machen soll; weil er sie nimmer 
für ein blosses Mittel der Zeitverkfinmaf ; gelten 
iSsst, wenn man — » perhi gratim — allenfalls 
beym Frefercnce^^ Wki^t' oder UUom^ 
^r^*Spiele gerade eben pa'89en musSf^wie aolchee 
in den Logen der italienischen Bühnen an der 
Tages* oder bestimmter ausgedrückt: Nad^t- Ord- 
nung. M eeyn pflegt» 
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► ••.'»■»1. •*.« , * y 

Iii' • ./ .^"'^ 

Ueberdie 

Russische Kirchen - Musik, 

'Herrn Metropolitan Eugenius 

in Petersburg, ' 

sere Kirchen - Musik *) ist, zugleich mit dem 
Christlichen i drehen -DieiMt 9 aus Griechenland 
'iiAh Rttssbnd gekommen» Daher hat sie' auch 
sum grossten Thüil alle Grundzüge der Griechin 
achen Musik heihehalteat und j«t . dieser .ieuierea 
in alleit ihren VerSndennigen * während der- yer» 
schiedenen Jahrhunderte getoi|^t. Aber, ähnlich der 



UabM* die Volks •Kusik halt* ich es nicktlir nöthig» 
' Hiaen meine Beinerliangan instenlheilaB^ -mt^ der 

' irsrewigle N> A. I#>woff einen sehttntn Traktat über 
< diaselbe gesckriehen bat| welche in der. Verrode su 
der von Herrn Pratoeh su 9t. Petersburg in den 
Jahren 1790 und 1806 herausgegebenen Sammlung 
Russischcr Volksliedcr mit ihren Melo- 
dien abgedruckt Ut. Aus diesem Traktat bat der 
Tcrewigte GnthHe seine Abbandlaog ü.ber die 

' Velksiiedev entlehnt« nnd eine andere fiber 
die Rassischen mmaikalischen Instru* 
.«lettte und noch drei Über verschiedene Rnssische 
*Vatieflel*Alterlli&ner, ensammen ab g ed m c k t in St. 
Petersburg im Jahre 1795, hlniugefügl. (Guthrie** 
Boeh itt bei dem Cadetten-Corps , mit d Ku^ ferta- 
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1( Ue&er die Kirchenmusik^ 
^rieehisclieii Kirche t hatte und gesuttete die 

Hussische niemals bei sich den Gebrauch musi- 
luUscfaer Instrumeiit^« sondern begnügte sich mit 
dem blossen Gesänge* Setbst der Gesang war seit 
de/i ersten Zeiten der Aufklärung Russlands durch 
den Christlichen Giaubeny nach dem Beispiele der 
ursprfingllchen Griechisicben Kirche 9 mehr ein« 
stimmig, recitau> iscli, ohnt; Gadenzen oder Takte, 
und nur nach Accenten oder Betonungen abge- 
messen und selten sich weiter als auf drei No- 
ten erstreckend, er wird bei uns S.äulenge^ 
i . • . ... i . " 



mk MusibblMtter«, imtsr ftdgeDdem Titel ge> 

cüBltfiveHS IViidmit« M^efe^lr, Ae p|^'<p4yM| I«» 

\ fites mcr/eSf les jeux ou Ludif Oracles ^ i*«n- 

eunne musique^ les inst minents de rnusique villageoise^ 
les ccutu'ues^ les ce're'moFiies ^ Vkahillement^ les diver* 
iissemens de village , les niariages ^ les funerailles^ 
: i^h^lipUmik^ mmübml»^ le$ r^pas etc. des RMtU$% ^m- 

AtdUnemetU €h§z Ut Ofmim- Par Mmthhim Gm* 
thrKi^f .conseUhr.df laeoer dt Sa Migniiif ia^'rlaief 
'M^detin im torpt Imjyerkä dät &ad9tf'rmMet ttrr» 
et de celui des Ingenieurs; J^emhre des Societe's Äo- 
• yales de Londre et d'Edimhourg-, Ae la Societe Royale 
< des Antiquair es. d^EcQSse et de piusieurs ttutres. Tra^ 
' duitU de son ouvrage Jngimi;^ dtdid h In Societe 
JEL0jwlf d*jintiquairet d'EeosMB* jivtc ^ pUmth^i dt 
fipsret 9t' dt ifSMiffM.) Insbesondere dieses* Itotstsre 
BaöhHkami 'Aiislfindem ettten hmlinglUen^ diegrtff 
▼OM «nterer V<rlbt4ilmb und ¥en;&llAnran£jile Be- 
sag Habenden geben« - 

* • > . jisrnk d» V/m 



Pom M^rop^olieoH Eugenia^ ±7 

Billig (^Stolpowf') genannt, und in der Komischen 
Kirche cantus planus. Fikr diesen ht nach der 
ISten Regel der LaodlceiscIieB Kirehenversamm-* 
luug bei uns auch das Amt eines besondern Klr- 
chea-SäagerSy jeUt Djak oder Dj atj$chka 
(Cantor) genaimtf ein^eföhrr. 

Weil aber die Griechen selbst ihren Säulen* 
Xirchengesang zu verzieren anfingen und liir den« 

selben kunstreichere Säuger unter dem I^amen 
Domes tici eiofilhrten: so ging dieser dem esti- 
sche oder domesiisclie Gesang auch in die 
Russische Iiirche bald nach ihrer Gründung über. 
Nach dem Berichte des sogenannten Joalnimischen 
Jahrbuches wurde schon zu Wladimir dem Gros- 
sen aus Constantinopel , itiii dem Mciropoliten 
JUichael den BolgareUf Domestici von (Bolgarisch-) 
SUmscher Abstammungy geschickt. Uebrigens war 
auch dieser demesüsche Gesang einstimmig, d. h, 
nur von einem Domes ticus gesungeUf mit Be- 
gleitung der ilbrigen Singer oder des VolheSf 
enlvveder nach derselben Weise > oder nur mit 
der Quinte oder dem Bass {basse'continue)^ 
in Einem Ton durch das ganze Stück 9 , wie diese 
noch fetzt in allen Griechischen Klöstern im Orient 
zu geschehen pflegt. Daher war der iiiteste Ge- 
lang auch in der Russischen Kirche bloss 'melo- 
disch; und der Domesticus verzierte ihn nur, 
nach Grundlage der Quinte oder der Bassnote^ 
mit T^racbiedenen Variationen und Uebergftngen 
der Stimme. 
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19 . Ueher die russische Kirchenmusik^ 

Aussar den D o m est! s eben nahm die Kir* 
ehe zu Konstantinopel im XI« Jahrhundert einen 

vielstimmigen symphonischen Gesang aii, welcher 
zn derselben Zeit auch in Kussland eingeführt 
wurde. Das Russische Jahrhuch, welches unter 
dem Namen der Stepennaja Kniga fStufenbuch) 
bekannt ist, *) behauptet^ dass im Jahre 1053 aus 
Konstanttnopel „zu dem Grossfürsten von Kiew» 
yyjaroslav, drei Griechische SSnger gekommen 
„Seyen, welche in der Russisclien Kirche einen 
,yGesang für acht Stimmen (pctoechus^ und einen 
fydreistimmt^en symphonischen und vorzüglich 
9,8chönen domestischen Gesang Qcantus domesti- 
^ycus') einführten/« In den folgenden Zeiten wan« 
derten gleichfalls viele geschickte S9nger aus Grie- 
chenland nach Russland. (Unter dem Gesänge für 
acht Stimmen wird hier nicht symphonischer^ aon« 
dem einstimmiger, nach verschiedenen Sangweisen 
rentanden, von denen vi^re bei den Griechen 
gerade {toni reetty und viere schiefe oder 
achräge ijLoni oöliqui) heissen. Unter drei* 



•) Dieses Buch enthält die Gconflloqlo der Bussiscbea 
Honarchen von der heiligen Olga bis sum Zaren 
Iwan Wassiljewitsch, und fuhrt desswcgen den 19». 
mcn Stepennaja Knigay weil es gleicbsam aus 17 
Stufen {Stefi) besteht, ivelche von WUdlimr dem 
Grotten anfangen und bis au dem Zaren Iwan Was* 
siljewilM fortgehekt» 

jL üehers, 

»•) Siehe Zeonti MUtu BUtertmiio dt Hbrls tcelesiastieh 
^refcenmy nh ArMlo d« Octo'ieho tdU. Hamhur^i 
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iliiomigein Gesang (Trio) wird symphonischer ror« 
itonden, welcher ieitdem lange ia in 
Gebrauch war und dreizeiliger ^emumt wiw» 
d«| bis der vierslimmige , achtslimmige , zwölf« 
ttimmlge und sogar vierandzwaazigstimiiuge eia- 
geßihri wurde.) \ 

Die von Griecl>i$chen ' Sängern uiitdrriditeteB 
Slawen begannen gleichfalls eigenihümlicke.Sang' 
weisen (toni seu tnodi) zu erfinden. Hierduich 
entstanden die verschiedenen in der Kitfsiseken 
Kirche gebräuchlichen Sangweisen,^ wie s die Grte- 
cliische» Bolgarische, Kievische» Tscbernigovische, 
Newogorodische» Susdalische u* a. m. Doch wur- 
den sie alle nur för Eine Stimme gesetsl» imd 
erst in späteren Zeiten fing man an, Bass und 
Primo Z1I derselben hinzuzufügen. Im siebzehn« 
ten Jahrhundert aber wurde auch der Demes tl« 
sehe oder Domestische Gesang (^cantus da-' 
mesticusy für 4# St . 12 u- s. w. symphonische 
Partieeu oder Stimmen eingerichtetf besonders ia 
liohgesängen , doch immer noch ohne Cadenz. 
Dies^a Gesang führte in. der Hussis^^en . Kirche 
besonders Nikon, frühe« MitropoUt zu Mowgorodp 
nachher Patriarch zu IMos];vva, ein. In der letz- 
tsn Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts, besoa* 
ders unter dem Zaren i^eodor Alexejewitscbf eineaa 
Fr^uude der ölij^wk^ waren die Singlehrsr und 



17SS m^i eaer imi XHfOinuudre tUß Mmi^fmF 

Mm* d. y/» 



20 Ueif^r die russische Kirchenmusik^ 

Direeferea grlMeBtheUs PoImi ubA ]uioUi#r 

Klein-Russen ; uod slo waren es 9 die bei uns, 
•tMt des Mcentischen^y liea Gadew^Gesang aia* 
miirteii. 

Gegea die Mitte des XVIIL Jabrhundeiit, uh- * 
ter der Regierung der Kaiserin Elisabeth^ 

fand der ItaiiUaische Gesang in die Kussische Kir- 
eha Eingang; und während der Regierung der 
Kaiserin Catharina IL venrollkominte sich 
derselbe. Zu den ersten Directoren dieses Ge- 
sanges gebdrte bei ans der Venezianiscbe Kapell- 
meister Galuppiy welcher drei Jahre am Kus* 
sischen Hofe diente und mehre KircUemnusi- 
Icen fär die Russische Kirche componirte. Aus* 
Ser diesem waren die berühmtesten Componisten 
Hl Kussland: der Pole Ratschinsky« der bei dein 
Orafsn Rasumofsky diente; Beresofeky» Hof-Mu* 
siens; gegenwSrlig BortaSnsky und mehre andere 
Russen, Uebrigens wird in unsern kirchlichen 
Kotenbiichern noch immer die alte melodische» 
«ceeiitisch« Musik ^ ohne Cadenzen oder Takte, 
nach verschiedenen Sangweisen, wie z. B. tiio 
Säulen*« Reise»! Griechische» Bolga- 
rtsehnt Kierische Sangwelse und ändert^ 

beibehalten. Doch diejenigen Sangweisen, die 
man bei uns die Griechischen nennt» haben sich 
lohon ron ihren Blustern entfernt imd sieh saehr 



♦) Unter Cadcnzgeaang versieht unser Verfasser, wi« 
dir a^iuuamsnhaag aeigi, tactmississa Gesang, 
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pom itlei:i o^olitan Eugenias^ 2 t 

l^ei den Serbiern and andern slawischen Völkern» 
die sich zum Grieehischea Lehrbegriff beiMnent 
erhalten. Indessen besteht diese Entfernung mehr 
in der ^Melodie 9 [und nicht in den Tonarten und 
Pausen» welche auch bis jetzlf nocii bei uns Grie^ 
chisch geblieben sind. In den Versen aber» die 
Podobna genannt werden, sind damit die 
Sänger nicht Pausen und Uebergänge verwechsela 
— dieselben för den Gesang [mit Sternchen b»> 
zeichnet» 

Im Vorbeigehen ma{p« Jbh&t kemerkt «rardetfi 
dass die Malerte ioder der Text unseres KirolMn* 

gesangesy wie bei den Grlechenj in Psalmen und 
rerschiedenen dichteriseiien liiedem»' aua dem 
Griechischen übersetzt oder auch nach ihrena MiU 

ster Slawonisch abgefasst, besteht. Bei den Grie« 
dien sind viele dieser iiieder und besonders. 4ia» 
jenigan» welche Irmas gesMint wevdehf und 

einige vollständig^e Canone , in metrischen jambi- 
schen Versen verfasst; der grössere Theii jedoch 
in Prosa, nach, den Sjrlben und i^PaosM das' Ge« 
Sanges abgemessen. Die Gesänge der Ilussischen 
Kirche sind alle prosaisch, obwohl einige aus 
Versen übertragen sind« Bbe 'Ungleichheit dar 
Sylbenzahl in der Uebersetzung mit der des Ori« 
l^als hinderte xndess nicht, die Singvyeise des 
Originab beiznbehaltenf wntt es im JüeoitativM 
und gehaltenen Gesängen Mofat Isty die Überflüs- 
aigen Sylben einzufügen und die zu geringe 
bensahl na dahnMi«- 
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. Es bleibt jeM noch übrig, über die Slawisch» 
BttMladiett Noten» odef, naeb der alten Beneanuiigy 

die*ZeicbeU| Etwas zu sa^eii. * 

*^.Die Kussischen Slawen entlehnten anfänglich 
von Aea Griechen . die alten Buchstaben-Noten der* 
selben. Wie aber die Griechen selbst sich im 
Älitlelalter von den alten Zeichen dieser ISoten 
entfernten» so erfanden auch die Küssen» bei £r* 
iindung ihrer neuen^^g weisen» einige neue^ den 
Griechen unbekannte ZrCchen^ veränderten selbst 
tfe.^emlebnlMi' bednufend nnd. verwandelten die 
Buchstaben in .versohieden» lÜkiiten ; - wesshalb 
diese .Noten auch gehäkelte genannt werden* 
Wmr den Umwaadier » dieser Noten und Erfinder 
didr. sogenannten :8 ob len an den Haken» so wie 
£Ur den Verfasser mebrer neuen Kussischen Sang« 
inrieiseii» wird euä .gewisser Joann Sohadurow« Joa« 
Idni'a . Sehn» der« um «das 'Se c b s z eb n te jAhrhnn* 
dert lebte» gehalten. Daher vermengen auch jetzt 
iUüten»' .welebe ihre Buchstahenoofeen kennen» 

' 4iiicbt:jnebii» nadb .GviecdiiBeben.säl aingen» eo wie 
l&riecben nicht nach Kussischen. Allein seit dem 
AnfanifA des siebzehnten Jtdirhunderts ^ geriet 
ibli$n dieia Neleli albaählicb JnsivÖllige Vergessen- 
Jbeit» und wurden durch die von dem Abhate 
^uicione ecfmk^m^u Linien*Noten ersetzt» so wie 

- nncb die Griechen im^'vorigen« Jahrhunderte die- 
selben annahmen. Der Zar Alexei Michailowitsch 
JWüns^i^tet. in JLusiland die alten musikxeicben zu 
trbalten^ nnd erliees im Jahre 1612^ snr SDait des 



pom Metropolitan Eugenius*. 
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Moskovriflcheii Patriarchen Joseph, einen Ukas : ^) 
das» der Kir6hengesang verbessert . nnd überall 
gleichförmig gemacht werden sollte. Desshalb 
wardettf zur Unterweisung der Kirchensänger in 
dem Haken- oder ZeioheS'-Oesangey 14 g«- 
schickte Lehrer ausgewählt. Aber der Tod des 
Patriarchen Joseph und die damaligen unruhigen 
StaaUverhältnisse hinderten das Gelingen dieser 
Einrichtung. Der Nachfolger Josephs, Patriarch 
I^ikon, richtete seine Aufnicrksaml^üit nicht auf 
diesen Gegenstand; nach ihm aber übertrug der 
Zar AlexeiMichailowitsch diese Angelegenheit aufa 
Neue dem Tatriarchen Joseph nnd dem Kmtitz« 
luschen Metropoliten Paul, welche 6 der hunst« 
reiehsten Lehrer des Haken* oder Zeichen-'Gesanp- 
ges auswählten nnd ihnen auftrugen» unter andern 
auch eine ausführlichere Grammatik dieses Gesan« 
ges abzn&ssen ; denn durch die verschiedenen Er« 
- finder war schon eine solche Verschiedenheit in den 
Noten entstandßUy dass nicht alle derselben Allen 
bekannt waren. Allein die Schwierigkeit dieser 
Noten und die vorzüglichere Bequemlichkeit der 
Linien-Noten befestigte die letzteren im Oebranchof 
und von der Zeit an gerieten die Haken «Noten 
last in gänzliche Vergessenheit« Nur bei den Alt- 
gläubigen bat sich noch bis jetzt die Kenntnisa 
und der Gebrauch derselben erhalten. — Als 



•) Dieses rkases nnd der Folgea» die er hattet wird 
hl der Vorrede se der damals abgeflissten Gram* 
■latik der Haken-Noten erwSbnt. 
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Muster ist hier das Alphabet derselben und eine 

Yergleichung mit den Linien-Noten beige fügU Es 
werden noch viele alte Bücher f die mit derglei- 
chen Noten geschrieben sind, in der SynodaU 
Bibliothek zu Moskwa und der Sophieen- Biblio- 
thek Ztt Nowgorod t so wie in Kldstem» anflbe» 
wahrt. 



Am aS, Märt 1819. 



Eugeniui. 
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hol <iem uns gekommenen Jtanuscry/ie rtükl Sei^e- 




SS 

' R e c o n s i o n e n« 

^inl^rkt^ene Schriften roa Carl Staria yqa Wer 
l>er* Dritter uod letzter Band. 

AmIi /aitM«> Bipd eniMH ^ Aaeielie»a«a «ttiia Weiliiu 
^oUen^'eiBe FÜe. We ftfer-^a^fAtbefliett AttlMtxe mfi- 
UMflMi flm w i ftli Mk tan X 1817, dtn MiitM lag 
die entschitdene' • AbsMil - wmm Gtode , Webers Ueb it^ 

«eugung hinsichtlich der triebUgsten Mimet " luuressea 
geltend zu machen. ' ' ' t 

Wohmüthig bewegt fublt sieb der Leser- durcb ' dei^ 
«tee Hmi -Tli« Wi&1&lcr*8 Vorrede toii W^er^a Üetztcf 
IhllkMliMiMg Ib England' emiMti' Weben-Brleftfite^ 
warn deti" «VM»^ Innigen llenadh«ar md Mnstler, dei 
IÜ > l » ilin Letten, Teuer Selinaneiit ini Ge#tfa1e'l&bndötta; 
tmd: selbst dnreb 4nl 6b«rBelifHhigl(eh8ten Beifall liatini 
noch gerührt. Er ehrt den Eulliusiasmus der Britten für 
^h und ßeinen Oberen, dhhe an die Luft und Weise 
ides Laades^ sich gewöhnen zu können. Kranliheitsgeimil 
und Liebe eu gl eich sieht ihn beim in^e Vaterland ztt 
ISallMin «lad lündeni* £r will Iblgnif da 'serrtfak-der 
aaiiwaeiin MbeneMettf und- def fVeninke gellte eeinee 
MMMnev »,Me* Oett will,«« -gefrott ItinÜbiMiL In die 
•Wohnungen des ewigen Friede iiAr ^ ' • 

Im Besondern gedenlien müssen wir folgender Auf^ 
sät/.e. Ueber die Oper Undine von Fouqu^, mit 
Urlueik Ton E. T. A. Hoffmann, in Berlin 1817 gegeben^ 
Ueber die Unsu länglichkeit aller BeuetbeUnng erklSrt 
«eil W* anf dae treffeadalef dann aber auch Uber did 
MM» ta: Klhaailaray alcta dae Steaeine daat ttaane« 
«aükuopfem maA d e a itow wikr att aejai« JkaerkannenH 
aab$n aprklit er Aber ein ihm geistig aiebar aelnr toe» 



♦) Vprgl. 10. Bd. S. 161. 

CrfciiM, XL iUnd, (Heft 41J 
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2G C. 3h V» IVeber's 

siebendes Werli, Morlacchi's Oratorium Isaalc. 
„Der Weg snm Ziele»^' lieisst ta am Scbluss, „ist breit 
und menm^cb ge»tal)et^ yirf^haJjeu^iOlle Püat« darauf; 
er ist aucb steil s wohl uns» wenn wir uns alle die Hände 
bieten; Frc^de^, Jfrlede und Gedeib^n der hobctii Kußst 
seien der £rfo1g! äo riifb' iA im Kam^n aller ' ea ,iik(t 
ihr redlich meinenden Künstler aus.«' — liefen Sacliier- 
stand beurkundet der „Entwurf zu einer Deutschen 
J0pern- GescUsthaft ia: . Dresden so wie W» Antwort 
jtnf A, : ü 1 1 n e c 8 BemerlLUi»gt:n üb c r des erste rn Com- 
ycisitieil Liedes der B r uru bilde im i n g u ««d T«cm 
k%i\^^n. ;ilebenswiMi8i*en i<Baeii]keidenbeit.t . : w«l«lfe 
^Miwtoe Areif ftlfciflHM^olHißnAnäa.* iMnn&seif .mm%h, 
Sehr ansiehend sind die Bemer]tunge».:jtfMlK<IblftiMw>tU^ 
^f, weMien:^*e.Wta*di(JM>g.4«r,^ iTe s- 

c a 3 J) c^^ionl- Di© h«he »ejdeumpg 4e8 Quartett^ js^MUfSlb 
mit den. AVort^jn aus . „Das rein Vierstimmig« iet diW i)fifl»- 
Jiende ,^in der To;ikun§t,*« empfiehlt aber aUtlaim dojn sehr 
jfti^lliigUtiait^fbeurilieilten Fosca vor<^üg^ich Ge^atsg^onir 
pqsition, als den wahren Früfstein echter Kunsf, ,iy£iie 
lrKgt..^ #i).4ie.4i^ftliM!P Wahrheit in's. Leben, -and 
wm^th9» #pi|-an4<Bfft liAt,:nuri.eiA «ehritt, von den mf^ 
4epni w: ihr sind wobl ^«brer4« 3a Jwl 9 id9.x>bt difi.VaMir 
iiebujMIbjvvneir »i\.iAeyn filNva# rüfbeia wpUte^iiltfr lidbft 
snmt^ 4<M<^ van ihr gegebenem I7l^liiairiune«t«.lui]digta;f 
Im höchsten Grade bescheiden und» ^g» geietnaleb 
tadelt der Brief- aii N. M. in Ostpreussen den blindSSn 
Kunsteifer eines unberufen sich vordraugcndcn AnCiiiiger$» 
Bemerkungen s:ur Compositlon der Musik des Schauspiels 
Frecio^a (vo^ iSao), und ein 8«hätebarcr Aufsatz^ (von 
jü^r Jobv-ffoh. Eacbf geb. safi^nach, 21. Märs 
sl^VA) iMaöUÜBaseiS' diasav Abtheilung^. -«^ebbuBacK^ 
i%e«itlimUohkei|^ tbewecbt ,W«.& ifii war ^tfbstltf ibrer 
$tfiB€9 esgiPtlieb ^^^lmatt<scb». you -yjihebifb^ deutfcebgf 
GmifMeiibeil) fleUeieb». iip Oa^müMim HfijadAUt 

•) Es ist der von Weber zur Ersch'schen Encjclouä- 
die, Bd. 7, S. 28, gelieferte Artil^el < J. K'Bacb. Off. 
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in^h|>M «nüker tOrttsse. Sein Styl war von einer Grdßtfw* 
tigMl»», Sffhab^uheit und PraAbt^ (U« ihre Wirkuiig«ii' 
dvurch die wiidvrbarstea Vorkoiliin^e^ 4«r äfiammftUi» 
ruagott und dadiyrcili erzevgtea ibrlgesponneiuia teltaa« 
meii* Rbythmen-« in den :lLÜfU)4tUcli«<ei|. epatrapunctwüiAii 
Verflechtungen suchte, und von' «einem «rbabeneniGewt«: 
9&U einem wahrhaft gotbischcn Dome der Kunstliircho er-' 
baut %vurdc, wo alle lileinem Geister Vor ihm in der* 
bloss herrschenden iiünstlichlteit untergingen, in Troclieii- 
bcit, daa innere Leben der Kunst In der blossen Form 
sacbtt^y imd daher nicht fanden, ü^icht vergessen darf 
num dabei, dm die Hnsik d^mal» YOr aai^m-.der 
diente, und von ihr ausging« pi;gfi(ipUaer lej^kte 
dro Gemfitber» und die Tonwejltfi die f|ir men schaffen* 
den Geist in der Orgel liegt, gab hinlänglieb dpinsclbcn 
jenen Stoff, den jeut der Componist in allem Orchcstorf, 
Luxus suchen muss." — Nun folgen „dramatisch inusi-; 
halische J^otizcn, als Versuche, durch huiiätgeschichtlicho 
Kachrichten and Andeutungen die Bourthcilung neu auf, 
dem B« Theater su Dresden erscheinender Opern ^u ^Ti^. 
leiebtM^,^ iBeit 4em J« gab W. in der Aben^aei- 

^ dimn Weise, deia.]&Hns|8i^a| Eu^an 
Haasaiab m Haifd, dei»-Wert|i .qdisr Vitwerlb dcj^i 
Neuen k|i erkennen. . . Gemsa eine, aiaiir danjkenswfrtbe. 
Herablassung des Meisters, der im Gänsen 4<nnfi»Gh dea 
Glaubens lebte, das Rechte mÜÄse, auch bei der Menge, 
soletU durcU sich selber siegen. Unberufener Wider- 
spruch (8. d. Vorrede S. XXXIV. ff.) führte im J. i^aa 
deeA«fbörfln dieser Notizen herbei. Aber wie viel Fei- 
nte. luid.TMS^d#a' fin^ hier! Nur anführen wolf/ 
1^ wir» was Iber leefffb. M^knl iß. &iV Fnnr 
ckon von VLimn^K (3. 89^ ^ob. v^ii Ffrr}a-voi» 
Boleldleu (S. 95), de» j:*o.turieloe»a.?<» H. .Isoki*-' 
ard, K aoul Blaubett von Qrretry, daa W^i$.^n« 
haus von Weigl, über Madame Grünbaum -alp 
Sängerinn, (8. 112 f.), Lodoisl^a von Chcrubini, die 
Entführung von Mo/.art, die Ws Lieblingsopcr 
blieb (S. &24}9 Meyerbeer a ^n»ma di.jae&biirgo 
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H • i B vi « b IV» g0tagt wM. WaMieb ttiobt Mm» f di«r-' 

dem nioht selten aaeb Prophetenwort; — Der Anhangs 
besteht aus einigen gelegentlichen Gedichten "W^s, frag- 
mentarischen Ideen zu einer musiltalischen Topo*raj)hie 
Deutschlands y und Ws eii^em Vonetehaisae «einer 
Coapeailloiieii bis 



Hinlerlassene Schriften von Carl Maria von We« 
her. m Bände. 

Dresden and Leipzig bei ÄmoJd. iSiS. *) 

Der Herausgeber dieser Schriften lehnt ans BescbelJ 
deidMh die Erferdcmiase des Bio^apban in leiBeiii Vor« 
Worta über «nd tob IL M« i. Waber ab» «nd iHll 'iidi 
begnUgen» Materii^aii für aftie iotcba Biographie In tfa^ 
•er Satnmlung daraoblatan ; /Wae aäeb aahr rdicb^b ga- 
aehehen ist. ' ' • . 

* Ein Punkt blieb unter unserer Erwartung, Ref. hatte, 
durch Freunde Webers» so wie durch Tiele Anzeigen 
jtt Zettaogiblattern , Temomtaan» dass der yeretorbane 
inCbftt leina Hüssltailtiiagraplda Tarlbaett nnd^wenii^ 
ilane ati leinam gi*bsean Tbaila ^Handel baba« ' .^aM« 
webl ^dat sieh Iii •diatain HaidilaM mir ain^ltarkai^ 
^nfsatt, weleben Ihm Weber aeben fm 7. i6iS nUt*' 

theilte und welchen er bei seiner Schilderung in den 
Jieitgenossen, Heft XI. Leipz. 1818, treu benutzt bat, ans 
welchem denn auch später der Artikel in dem Conversa» 
|ioBs)eiibon lind^ die In Beriin mit dem Bildnisse Wehere 
jMMoitderi beralligeb<Hnmcmeb Sacbricbtcn ans dem lie- 
ben Waber« gaioem sind« IMaaer Attfeata irar vav 
ElrMsbainniig dae Frpiecbütaen geeebiieban« der Um aigk»» 
Heb erst berühmt machte, die glSnsendste Zeit seinea' 
Lebens bleibt also Von dieser Schilderung au^gesdiios^cnr 



*} Vargl. 10, B* 8» 161» 



hinteiiasseM Schriften* ^\) 

Ref. tn8c!it© nicht niit dem Herausgeber sagen, «iass cj» 
weniger schwierig seyn dürfte, sein (warum äusseres?) 
Leben Ton da an weiter zu verfolgen ^ dä doch der JL»« 
iMnabüsebreiber ea niebt Mosa nil dam allgemeinen 
Babme aehiea Oegenatandea « aondem aueh mit Ornnd 
and Basobaffenbelt deaaelbon an «bon bat« Indeaaen dan« 
kan* wir et ieifi HerauRgeber doeb, daaa er ein«el«a 
Charaklerzöge seines gefeiortun Freundes durch MtiiheU 
iuii^ einiger interressanton , bisher ungedruckten Briefey 
in ein helleres Liebt gesetzt hat. 

Was unsem Weber vorsüglicb ehrte, spricht er aelbat 
im aabSuen Lehrbriefe an* Emil (& XXVIII> anas icb 
kann die Knnat niebt Tom Manaoban trennen, dar in 
llnr lebend ant mbt eigeaftUeh das ganea Leben ebreü 
lernen seih Diesen Satz könnte ein Biograph Webers zu 
dem wahrhaften IMii tclpunkt seiner Schilderung machen j 
denn auch diese ihm bcwnsste Aufgabe, das Menschliche 
in der Lebensform der heutigen Zeit in aainer J^aon« 
dam Hmiat tu apiegeln und aasandrüekan, nntaraebiad 
aidk Weber am metaten yon der groeaan Sebaar der V-tr* 
taoaan» die fn' Ihrer Knnati wie im einem tob dem Lebaii 
a b g et r e nnte« Kreise sieb bewegten und nur in ihm eu glHi(» 
Sen suchen. Aus dem innersten Gefiilil und der LriiOjiut- 
niss des hohem licdürfnisses s^ inpr Zelt, g''if^ flns hervor^ 
WiHuk sein grosses Talent dieses Dcdürfniss befriedigte«- . 

beWnndern ist es fast, niit irelehem tretenden 
Miaf^lbn nnd mit ^akber X#a«aa und Gewandtbeii 
er aneb die Feder' fubita« Davon ' geben aum Tbatl die 
im dem Vorworte mitgetbeOten S ahew t e, CSaogniss; z* B« 
ein bürgerliches Familienmährchcn, Noch mehr aber 
die Bruchstück« ans dem Tonliünstlcrleben. Man sehe 
nur a. B., wie treffend er sich über das Componiren 
am und naflb dem Ciaviera (S. 21) erklärt; so kann nus 
aiB £r|bbrener apraobans «nvd wie ar.Mnidart^ das« aliea 
8eban auf E«ti«n in ümi aa H6ren'''wefda. (8* !i6«> 

U«d ttie gaaa frei Ton Manier und OafaHanebt^Mülderf 
er da, wo das Innere Oenbl ihn bebt, wie bei den Mit« 
tbfiUupgeii au den )*reuud '<S'Sf Uw&c üiHich^ücke &uid 



30 



fvr Weber überhaupt so «baraetnittiscfa» daat |i« ^hAffi 
Lficlien in d«]i MateviUÜen sa •«iii«r Biograpiil« su e». 
«0tEe& goftignet. sind. Nur mfiaste viM toll Web«r| 
lirülieNin Leban noch genauer beliaiuit Mgrat M dM 
AllgameiDet trae iia Au^abe «baa baabsiebtigteii 
KuDstromans mit sieb fuihrte, von dem Biogrsipbiscbba« 
sondern abschcitlcn ru. Ivonncn. Die MHtbeiliingen , -wel« 
chfc er an dem angeführten Orte und auf den folgenden 
Seiten dem Ireundc ftibt, scheinen doch, verglichen mit 
maneben Umständen, welche auch der biographische Auf- 
aats andmitek» biat^riaeb wabr au seyn. Vei^gl, 3, 33 mit 
KTorwon 8. Vit fieecbiftagimgan »il daai 

Taraabiadanalas KfneM gatprobban wird} fvtnwt 
0. 94 mit IX^ wo tüh dam Studiaai dar Tareebiadasataa 
(Ton)878teme geredet wbrd s — aalbat dar JDodOr^ medfei* 
nae S. IX liehrt in derselben Rolle In der Mittheilung 
des Romans S. 3«) wieder, — und es ist sehr klcht eu 
begreifen, dass ein solcher Geist, der sich ron seinem 
Thun mehr Rechenschaft, als andere Virtuosen, geben 
konnte nnd abforderte , auch mit dem unzusammenhlit» 
gmd Erlernten (S. 39) unzniHaden war. Wie dagegan 
dia Beplibi walcba der Virtuoa auf die Anrad» dar ffoana 
lai Badoutenaaala (»dia aeblaebta Huiik inusa daa Bau* 
nerobr bätoidigen&) gibt: äff ein, Baatal Aber daa 
beleidigt memo Ohren t dan dia gansa Welt niebts an- 
ders mit einem Künstler zu sprechen weiss , als >vovon 
er nie gern spricht, sondern es nur gern fühlt. Tun sei- 
ner Kunst^^, die Farbe der Unwahrheit trä^t, so ist aucb 
wahrscheinlich die Aeusserung des Ichs in dem Roman» 
bruchstüob nicht auf das leb des Schreibenden selbil 
au bauaben^ 8. gS. vJa lieber Freund« ich ni^cbte b«^ 
nah mit Flato glauben» der M«Meb» oder ;«ranigstf9a 
fab, babe aw ai.Saalen in mir^ wovon die etna daa Ton^ 
wasan» und die iandera die aum GaaprSebaal abgerichtefa 
ist } denn ich liann sehr bequem TOn ganz andern Gg« 
gcusü'nden ^.usammenliangend sprechen und doch mit 
▼oller Seele und ganz von meinem Objccte erfüllt, Ton« 

Idaaa büdan und componiren* Dock nuiaa isb g^siabant 
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hinterlassen^ Scbriß^n» 



tirfitig;b < fcBA»v da .dar Mad ^ oa- DJogtft «psi^Iitf Toti 
denen er-ef^eanfob^loiite'wdie «nd denlikl Ben» ivii» 
ifeii*#eg-*BedBBdw' hhwirfBgt, dasalbei sogenatate« eigent« 
lieh strengen Kiinbtarbeitcn diese Verdoppelung, oder 
richtiger V^eDemigun^ minder atatt finde, so ist damit doch 
wohl etwas der Natur des nieoschlichen Denkens iui<l 
Schaffens Widcrapr ecJie ii4et fingiH worden, iii 
ISflit aieli Mbi 'iugehemvdaaa man^ hat um. die I4ie 
Manalifarlia JtOHm f;^4mMi ailiett«£aMriwf aakon .ga* 
muhIiIv wSiaraiid dar AiitarhaitiLa^.daaselben iiba» 
••d«^a GegenaüHfla *init a»davn^»uaanina»hlagand 
ap rec h a a - '&5n«a ^ . efatr et hefj/t -^n Widerspruch dariQ^ 
dieses zu tliun und zagleieh nri t voller (ungcXkciltet) 
Seele, und ganz yon dem Objccte erfüllt, Tön-Ideen zu 
bilden Cerzeugen) und zu componiren. dagegen v? ie tieC 
un^ wahr^ sind unter den Fragmenten, walehe auf dieses 
XoaUiaai^trlehen folgen, die» ta.ipelchea Toa dam "Vei^ 
bil^idaaa daeiTHMicban-inid Vheoraliaeltea i» dar Ifiaatli 
djaiiaada^-iatX^ -i'^^X ^nmr, ron daaa FbaaUMiaitMi Da 
te.]iBd]cvjwal>«dar Laaar im^Uii%Ü8b. an die 90. 
Boale Maicht BeethoTeaa* Iber das GafftM das Zuhörera 
erinnert wird^ cndüdi über die Sympathie des Xons (S» 
119.) 

Da die meisten Aufsätse«' »^alche der zweite und dritte 
Band enthalten, frfihar aAon^m oder paeudonym ii. 
UlongeB abgedraakl waadaik warattf deran .aiabfc '^er, 
wMuer Wabaia ' Ansiahtan t nShar • luumm laxaMn- «3^ 
kunar habhaft 'werden.. baan$ ao- iai 4i danbaBewavth^ 
dass 'aie der Henuug^er hier, nad »umt In abronologi* 
tcher Aufeinanderfolge, zusammengestellt hat* Obgleich 
Manches sieh an den Orten, deren Musikzustand Weher 
in denselben sehildert, nun verändert hati, so dienen doch 
aeine fic^ilderungen nicht nur cur Kenntniss des Histori« 
aabenyiaotiddfln in ihnen ^iagtlk aieb laiiah der Künstlet 
ialM-ftb,i der an diaaen Ona« amftrat» Wfia ipahr iaa 
9, Mk waaier ttbar daa Mangel dea ausgedahmteren getolIiW 
gan Labanä aiinr Kaahtbeil dar ifiunal Cut Baaiabttag auf 
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Sa M. i^. Weber* s. ' 



8tllttgnr(r(S^.'4) wie trcftend, flas wbcr Isonnrda^ Aiii- 

denken 8. 71 Gcsagte^mnd ficin Urtbeii über BcedMlvtiift 
Oratoriam Christus am OeMiMg«L (8^ 177). ^"^\i*Ay 
-lieber ^laiae eigncu^CotiiptftUoMi lumat dM'JitMeti» 

liftt'miob imwier njnr daügrösite Slr^n, MiD^ir üioIrtMi 
luraiir'viid «omet'(d«1tl«iinrt wi^deiviigebeny ea iMiü^bm 

neuen JMclodicgcstalten geführt.« liieriu spricht sicli et» 
WAS Figeiithümliches der Weberschen Gesangscomposi* 
tioncn aus. — « Aus den Ansichten bei der Composition der 
Canta«e »Haatpf und- Steg« er^r sick doch für den^ wel« 

tlr«r diese geneii kennt »t;Mei.di«r 'Beflei]ieit -b^ Wehe» 
dft dns eehalEiBiidct faleiil fibetwoslni* «n* ,|7cb0r:am^ 
Ceatale» der erste Ton,' ioHiIiervdr siekr II* & ift»'«nA 
Wbet' ••is»'OeTeHlule'sifrSelilifoi*^|!hnrandoS;ß ; Sketf 

seine Melodie euMm Iite«^ der Brunehild in MülM^ri 
Yiigurd^ III, 20; über die Musik zur rrctiosa (cbcjati. 
6S), über die Brn!iams-ArJe im Oberen, (Rd. III, S. ^XI): 

So kommt manebe treiTciidc praiitUthe Bemerkung 14 
diesen'' A ufsätaea •TOr; z. B, die von den )Concertdireid» 
ttoen nicht gMqg^ sU' fceiiereigeiid«^ welobe/ er* Im) 
Henli^iir ^nev-iAMUMfong'-^ dtr^InlKedoeiikin <ea;.'6|MMilMe 
Oortes i& einem ^Bragec^^CMicerte^wUi^ > anf 
sccnisehe Wirlcnng bercebnete Musik gewaltig im Con» 
ccrtsaale an Wiriumg rcTliore;**'^%?a8 auch yeie vielen 
Stüclten Chcrubinis (^vcrgl. 176 und löa) gilt». ^ ' 

Der dritte Theii fährt in der Mutheüung der Beeen« 
^ionen und mehrerer Itleinon , schon früher in.Zeitui^ea 
abgedrucl(t^n^ufsäSseiV}fort. Die Tabelle äber'dwsni 
einer - ^«teeben Ofsr 'aixbiveBdige < Personale sfl^ '4kU 
iiM#t sich R«e. tiiebitv^ilbüibce:<geieieii «m>ihiebeii9^*- «Kh 
tMkt aeo Bvief (& 55), in wekbeik'er eis redM^(Besb; 
geber etnei^ niusSkfreund ernstlich auf den M^angel der 
Schule aufmerltsam macht, — und die Bemcrliungcn über 
Sebastian Bach, dos«;en Eigcnlhünillchkeit er, im 
Gegensat?/ der mehr antiken Grösse Händel eigent« 
lieb romami«c1i und wahrhaft deutseis nennt, und dessen 
'Werke er mii einem gotbifeben Dorn« migleMbL (Um; 

\ 
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weiche Badi neullcli fiir den nradlnllflelieii ReprSseiitaD- 

ten des Protestantismus erklärt habeu, mögen ^elieU) wie 
§ie sich Jas deuten.) , 

Di« ideinen poetischen Versuche im Anbang 
baben gewiss ihren . Zweck errdllt ; und das antheiiti* 
aehe Verse ielmisa der Weberschen Gompoatfioiieii 
(8. i58 ff.) ist den Freunden seiner Mose sebätsbar« ob 
ea gleich am Schlüsse nicht vollständig ist; eben so die 
ü^achrjchten toh den leteten Tagen semes Lebens, wel* 
clicn sicli die letzten Briefe Webers aus London an seine 
'nürdige Gattin anschlicsscn, die der Herausgeber, Theo- 
dor Heil, seinem Vorworte zum dritten Bande einver- 
leibt hat. Schade, dass derselbe den rührenden Eindruck, 
welchen diese leisten Lehenslaute eines gefeierten Gel* 
ates berTorbringeny dorch die Ersihlong Ton dem Irger* 
lieben Streite, an welchen die dramatisch-moilkalisehen 
Notisen in der Abendseiinng Veranlassung wurden» aulT 
so unangenehme Weise Tcrwiscbt bat« 



I. ) Methode complfte de Clarlnette, pour 
apprendre a jouer de cet instnim'ent avee üacüit^ 
et perfectaoii» concue d*apres des enperiences, 
comparees aux meiUeures m^thod^, et dddi^e 
aus ^Üves du Conservatoilfe de musique aPrague 
par 7. Blatte ad)oiiit >ctuel du dit etablissa« 
ment et clarinette du th^atre imperlaL 

Prmtire ptrtl«, 3 fl.» — ScMwa« paitie t fl» a4 kr.; — troinfam s H'M Ir. 
lb7«not, pKib AarcM» di« Im Als da S. Sdaott. 

II. ) Principes dlemeiitaires de la musique et 
ramme de Clarinettet suivia de 24 I>uoa 
instnietfft» d'unedif&cvlt^ progreaaiye, pourdeux 
Clarinettes, paroles franfaiaes et Mlienuiiidets p«r 

J. Eigner. Op. 200- 

Cli«s Sdwtt i Vayaiae «I& Pr. • C 36 Ir. 

I>lc rühmenswerthe Vcrlaghandlung liefert hier den 
Freunden des Clarinetts zwei, in Tielfacher, urid Torsüglicb 
in practisclier Bo ziehong, danheswertbo Lehrbücher* 

C4«iUii. Xi. Sa«d. (Heft 4t J 4 
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Mcthodes de Clarinette* 



I.} Das erstcrc, wenn «ach nicht mit Toilcm Becfht <»lne 
mithode eom-pldte zu nennen, enthält in seinem ersten 
Theile eine, practisch recht z>yeGhmä8sigeAnleilutog;9 de- 
ren sowolü Lehrer als Lernende des Ins iramentea sieh ge- 
wiss nicht ohne Natten beim Unterrichte bedienen wer- 
den, zwar mit nur wenigem Texte , aber in sehr swech* 
massig geordneten Notenboispielen» 

Der zweite, so wie der dritte Theil> — auch unter dem 
besondern Titel: 

Yingquatrc exerclccs pour la Clarincttc, coinjjosi .s pnr 
K J. ßlattj sccoiiiie (troisiemc) partie de ia meihode, 

bestehen durchaus nur in ausrüiirllchon Uebungsstüclien, 
zur weiteren Fortbildung des Lciirlin:;s beslim.«i:, denscl' 
ben vom massig Schweren I is /um Schwierigsten hinauf- 
steigernd, so dass es yielieiclit lieine Gattung von ScKwie- 
righeit giebt, zu. welcher der Lernbegierige hier nicht we- 
nigstehä'efne Voi^Obung fiinde. 

n.) In tem zweiten der dorcb die Vebersebrift bezeich- 
neten Werhchen giebt unser braver £l2jf/n«r den Aspiranten 
des Clarinettspiels eine noch kürzere, anspruchlosere An- 
leitung in-die Uinde, Er bcgio^nt mit hur^.gefassten j^n- 
langs^rüuden der Musih und E|jila'rnDg einiger Kunstwörter, 
liefert dann eine gute Gani^o, und schliesst an dieselbe 
eine Reihe von 24 > Tom ganz tieiehten bis zu einiger 
Schwier^keit fortschreitenden üebuugsbeisjxielen ; wor- 
nächst der Ljßhrlin^, hat er diese einmal in seiner Gewalt, 
SU den vorhin erwähnten ^lait'schen Exercices übergehen 
mag. 

Beide Werlio sind buiiüu und correct gCjStochcn und die 
Preise massig, ♦ . i 

• r, . . ' 
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' ' ' über . 

C 1 a r i 11 e 1 und B a s s e 1 1 h o r 



1 r 



. V ö r w o r t. 

KT 

A^achdcm, seit mchrep Jahren, in südlichen und uördii- 
cberiiil fnnsikalifchen Tafblattorn, die Hubi ike : 

Mti sika lische Artikel ans Ersch*8 allgemei- 
ner Kncyclopädie der Wissensebaften und 
liunste 

• • 

förinlicb zvLt atändigcn fortlaufenden Rubrilte geworden 
ist, babe idi das niefat all7.ugrosse Vergnügen gebabt, 
eine I^Icnge meiner, y.ur besagirn Encycl. gelieferten Arti« 

hei in solchen Tagblältern von Wort zu ^Vort (nur von 
Druckfehlern oft grausam rntsr» llt) mit meiner ^amensim* 
terscbrUt nachgedruckt l\x liudcu. ; 

8o> nnatfgenefam. solcber Nacb*Draek mir sein mnss^ so 

Mcibf, — da CS nun einmal so ist, und selbst der U^ter» 
nchmcr der linc^clopädie , welcher bereits früher sein 
Missvergnügen darüber mir geklagt, zuletzt eingesehen 
halte, dass es eben nicht gut zu verhindern sei — so 
bleil^l^tsag icbv^)iliir denn'viebts anderes übrig, ala, anob 
meinerseits meine Partie ku ergreifen, und diejenigen 
meiner in <\cv Encycl. cnl^inltcncn Artikel, welche ich. 
«ttr Mitliieilung in einer Zeitschrift am meisten geeig- 
net hal^c, lieber seihst und unter meiner eii;enen Aufsicht, 
in der Caeeilia — * nicht sowohl nachdrucken zu las- 
sen, 'als vielmehr sie neu überarbeitet» neu eusammen- 
gestellt und sum Tbeil beträchtlich weiter ausgearbeitet, 
8U liefern, um t.m versuchen, oh ihnen flas Glück wider- 
fahrt, sirli in solcher Gestalt cinif^e Aufmerksamkeit der 
Kunstfreunde zu vcrdienenj — eine Hoffnung zu welcher 
mieh wenigstens eintgermasen der Umstand berechtigt, 
dass die Herrn Redactoren jener Blätter meine Artikel, 
sogar in jener trocken encyctopädlschen Gestalt, doch des 
Nachdruckes würdig geachtet hatten* 

Als erster \ crsut li möge der gegenvi^ärtigo Artikel 
von ^ denenjenigen gewürdigt werden. Welche sich für 
Qarinett - oder Bassetthorn intcressircn« 

^ Cfr^ Weber* 
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36 Ueber Clarinett und Bassetthorn* 

Clarinett ist der Name eine», in unsem hcnrisjen 
Musiken sehr gebräuchlichen, gewöhnlich aus Buclis- 
oder Ebenholz gefertigten Blasinstrumentes, mit we- 
nigstens 13 Toniüchern, deren 8 unmittelbai' mit den 
Fingerspitzen bedccht, die übngcn aber mittels theUs 
oü'ener, theils verschlossener Klappen regiert wer- 
den, wobei die Klangerzeugung mittels eines Mund- 
stüclies geschieht, welches, nicht »wie bei der Oboe 
und dem Fagott, aus zwei aneinander liegenden lUätT 
tern, sondern aus mu* Einem, (gewöhnlich aus spani- 
schem Rolu'holz, Ton Manchen auch wohl bald von 
Fischbein, bald von gewöhnlichem fettem Tannen- oder 
Kiefernholze u.a.m. geschnittenen) Blatte besteht, wel- 
ches, über der gänseschnabelförmigen Oeflnung eines 
hölzernen oder beinernen Mundslückes befestigt, im- 
geftihr auf dieselbe Weise wie bei den sogenannten 
Zungenpfeifen oder SchnarrwerUen unserer Orgeln, 
beim Einblascn der Lui^, tongebende Schwingungen 
erregt. (Vergl. Caecilia 1. Heft, S. 92 — 96. Noch 
näheres Liclit über die Eigen! luimlichUeit der Toner- 
zeugung des Clarinettes gewährt Wilhelm W ebers 
vortreÜ'liche Dissert. Leges oscillatiojiis tuho* 
runi Ihiguatorum 9 und eine w eitere Abhandlung 
Ton Ebendemselben, welche in einem nächstfolgen- 
den Hefte dieser Blätter geliefert werden "Nviid.) M • 

'Ut '. ' !•• . . •»! ^o« . . .»I,'.. . 

Das Clarinett, oder, der gemeinüblicheren • 
Sprach- und Schi'cibwcise nach: die Cl arinette*), 

. •) Das minder gcwölinlichc Neutrum: „das Clari- 
nett,** entspricht der Ablmnfl des tcutschen Na- 
mens vom itnliänischen Neutrum f/ ^>7arrw et ^ o. Von 
diesem werden wir unsere teutsche lienennung 
Clarinett doch wohl lieber aus der ersten llnnd 
ableiten, als dass wir, erst durch die zweite Ifand, 
das, aus dem italiänisohen // Clarinetto französisirtc 

T (der Pirovettßy Girouette ^ Jeannette und Lisette ent- 
sprechende) La Clarinette, demnächst wieder in eine der 
verteutschtcn Lisette etc. entsprechende ilaliänlsrhfran- 
T'.ösischteutsche Dcnioisellc Clarin ette übcrscJ/.en. 
Dass das Wort Clarinett von dem italiänisclicn ^Vor- 
le ChiarinOf welches eine Schalmei bedeutet, abslam« 
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V^r Glarinett und BassetthütH* 32 

ItaKadfsdi lY ClarineitOy (DmuiiutiT von Clhriho^ 
velthes eine Trontpete von der höheren Gattung he^ 
deutet,) französisch la Clarinette^ schemt, der enf älm- 
ten italianischen Wortahstatumnng nach, seinen BTa- 
men aus dem Gninde erhalten zu haben, weil man 
in semem Klange eine Aehnlichkeit mit dem Klange 
der höheren Trompetentöiie gefunclen, uiid geglaubt 
haben mag, es dicsta' AeJinlicfilicit halber eui iiiciiics 
ClarinOf ein Claimtcto nennen zu dürfen. 

Das Clartnett pflegt in sehr yel^clnedenen Diihen?^ 
denen oder Stunmungen gebraucht zn werdeii, oder 
mit anderen Worten, man pflegt, ausser dem soge- 
nannten C-Glarinett, welches die gewöhnliche Orche* 
sterstimmung hat, (so dass z. B. das c der Clarinetts 
auch dem e anderer Aequal-IhstramleAte entspricht, 
weshalb es denn auch Aeqiial-Clarinett heisscii 
liunnte,) auch noch yerschiedene bald hleinere (al- 
so höhere) bald gi^üssere (also tiefere) Galtungen 
zu gebrauchen , namentlich z. Ii. cm grösseres, ^vel- 
ches tun einen ganzen Ton tiefer stimmt, dessen c 
also M'ie das b anderer Instrumente hlingt, und wel- 
cJies daJier B-Clarinett genannt wii'd, — ein noch um 
einen halben Ton tieferes, sogenanntes A-Claiinett, — 
feraer auch noch tiefere G- und l'-Claiinette, (letz- 
teres insbesondere B a s s e 1 1 Ii o r n genannt , ) — so 
une auch höhere, ^vie z. B. das £s- (oder oft auch 

sogenannte Dj»r>Clarinett, dessen c "Wie es odir dis 



■i 



»MA aulle« lit dnf^aus nicht anaimelitten« indem 

das Dinittutiv von Chiarina unmöglich Clarinetto^ 
[ sonclern Chiarinetta helsscn würde, und man in italiä- 
nischcn Wörterbüchern dns "Wort Chiarina mit 
90bue<< übersetzt fmdet, indes» Lichtenthai in 8. 
Dizionario di musiea beim Worte Chiarina auf C/a« 
Hno (Tromba) verweiset, nirgendwo aber das Wort 
Chiarina oder Chiarinetta ein CUrinett bedeutet. — 
(Aus Khnljclinm Grunde und da, \vie das italiSnischo 
effo, so auch das italische a«o, /uneichst dem o^«- 
ntts neutrum entspricht, schreibt mau wohl auch paa« 
•ender, mit nuT} Ucb«r d^s l'agottt der 
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Küii^tj — • das hohe F- C-iariactt, (um emc Octave 
hv;her als tlas Ikisscllhui a oder tiefe I -CUaiiiiett) u. 
a. III., wt'ldie liüherrn Galtungeii, nacli Aiiah)gie dur 
ri^ül-Fiöte, i il^iicli Piccüi-ClariacUc Iicisc»^ii künnca. 

' \V(« die HtangpragC oder den cigcnthilmliclicn 
täiarakter' der erwähnten verschiedenen Chuinttl- 
Arten angeht, . so ist die des jB;Clarinctts diejenige, 
Weldie man allgbmein als" die sdidnste Torzuziehcu 
pflegt, weshalb äie meisten Conccrte und sonst i^^en 
iiolostuclie gi'^de nur für das B-Clarinett geschrie- 
ben zu Wörden pflegen, gegen dessen rcidie und 
doch zarte Klangfülle <las sdion härtere Klangf;c- 
präge des C-Clarinetts schon weit minder gclaiiig 
erscheint. — Noch weicher als das B-Claiinett klingt 
zwar das A-Clarinett, ^er eben darum ^uch etwas 
inattei*, weshalb es, schon seltener gebraucht zu wer- 
den pflegt, als das B-Clannctt — ■ Einen ganz eigen» 
ihümliclien, durch höchste Vteichheit, ycrlnuidcn 
mit der grüsstcn Klangfülle, ausgczciclmetcn Cliarak- 
tcr U u^L tlas t i e f e F-Clariiiett oder Dassetthorn, wo» 
%\i auch das seltnere licl'e (j-Clariuett g^iiört. — 
pie durch sohai-fei., gellenden Klang ausgt /cidmetea 
hölicrcii Clarmctt - Arten , wie das Iis-, das hohe F-. 
CJariaelt und andere ähnlidic l*iccol-Clariiiolte , wer-^ 
ilen, dieses ihres Ii; cnthüiii liehen Charahtcis >ve^un| 
ictsL uui' Lei i' »jitiiuui>iivea angev^ endet. - , 

^ Wenn die "Erstellend erwähnte Ifannidblalt^lieit 
mehr er Arten Ton Clannetten, wie wir theüs schon 
ans dem eben Gesagten sehen , theib weiter unten 
«ocb nliher anfölnfen' werden , an sich' 'salbst aller-* 
duig8.niarielieyordiei],e gewährt, so liegt doch, anfder 
anderenSeite, auch eine ziemüdi unangenehme Belästi- 
gung dmn, dass der Clariuettist genöthigtist, nicht blos, 
wie andere Instnlnientisten, nur Ein Instrum^ sondern 
deren zWei bis drei bei sich zu fiihren, namentlich 
j|er örchesterspieler ein C-, ein B-, und ein 
'Qarinetti also eigenüidh drei Instninente« — '(Eanige 
ErleiÄtenmg pflegt man sich wohl dadnrdi zu yer- 
sehafiPen, dass man fSr B und för A nioiit gerade 
zwei uptnze eigenen Instrumente fuhrt, sondern, statt 
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eines cigctien Ä •Clannettes, blos 3as B-CIarmctt, 
dnrch Einschicbung eines längeren Mittelstüclies, Tcr- 
längert und es so tifti einen halben Ton lieräjj- 
stuiimt und aus einem B-Clarinött in ein A-Claiinelt 
verwandelt: es ist aber augenscheinlich, dass , da 
dui'ch solches Einschieben eines längeren Mittelstüh- 
Iies das Insh'unieut nur im ^littelstüche , und niclit an 
allen übrigen Theilen in gleichem Verheil tnissc, ver- 
längert wird, cbendaiuin auch die Verliiiltnisse der 
Terschiedenen Töne des Inslrumentes gegeneinander 
nicht ungestört bleiben können, wesshalb denn In 
der That dns also aus einem IJ- Clarinett gebiUlete 
A-rituinelL gevvöhidich merhlidi unvollliommener in ' 
Ansehung der Beinheit der Stimmung zu sein p^lop^t. 
— Was hier von dem aus B gebildeten A-Clarinetre 
gesagt ist, gilt in gleichem Mase auch von dem H- 
Ciarinett, welches manche Clarinetlistcn, — z. B» 
Lefevre in seiner Methode de Clarinette^ — 
Vanderha^enf in a^nouvelle methode de Clar» pag; 
1% — ^ durch ein in das C- Clarinett eingeschobenes 
Terläogertes Mittelstück bilden.) 

m 

9 

Wii^ wollen^ bei demjenigen was, im Verfolge des 
gegenwärtigen Artikels, über das Clarinett und seine 
Besdiaff enbeit überbaupt zn sagen IstfYordersamst 
zunäclist vom G-Clarinett sprechen, von wel« 
chem dann die Anwendung auf jede andere, höhere 
oder tiefere Gattung, sich nicht nur leicht von seibat 
machen lässt, sondern auch dasjenige , was dber eine 
oder die andere Gattung eigens bemerhenswcrtli ist, 
demnächst leicht einzeln beigebracht werden kann. 

Der Toaumi'ang des Clarinctts erstreckt sich von 
e bis cj j^— ^ 

abonaclist über Tier Octaren;- dodi pflegt man die 

Töne, welche hoher sind als c oder d^ nur TOn Solo- 
spielern zu fodcrn. Alle übrigen können ohn^^ An- 
staad auch jedem Bipienisten vorgcschiieben werden ; 



40 ü^ber Clarinett und Bassettfyorn. 

nur (lass auf den, ohnedies schon liohen oder Piccol- 
Ci^riiiotten , die höheren Töne sclion an sich selbst 
mindCT leicht ansprechoa, als aui* dea Clärincltcu 

Die gewöhnlichen Tongriff c des Instrumentes, nach 
den recipirteslen neueren Vcrbusserungen, zeigt die 
nebenstehende Tahelle. *) Insbesondere zeigt, wie auch 
gleich aus dieser Tabelle ersichtlich ist, das Tonspiei 
des Clarinetts die, dasselbe von jedem anderen Instia- 
inente auszeichnende Eigenthümlichkeit , dass die 
Applicatur desseUjen sicli nicht, wie auf der Flöte, 
der Oboe und dem Fagott, octavenweise wieder- 
hol, sondei-n Uuodecinienweisc , so dass z. B_. hei 
dt'inselhen oder ähnlicliem Griffe, womit der Ton e 
gLl)I;t ^virti, bei schari'erem Anblasen, nicht, wie 
auf aiidjsren Blasinstrumeaten, die Octave jenes To- 

nes, der .Toa xam. Ansprechen zu brtngea ist, son- 
dern nur die Duodecime A ; — auf den Griff y nicht 

y\ sondenn c, — u. s. w. 5 eine Eigentiiilmlichkeit, 
über eiche ich in meiner Akustik der Blasinstru- 
mente (Leipz. Mus. Ztg. 1816, Nr. 3 — 6 «nd 41 — 
45, dann 1817, Nr. 43 und 49) Einiges angemerkt 

Iiabe. {Es sind demnaGh alle Tone von e bis 6 oder 

ais auf dem Clarinett, Grund- oder Primtone, 

sämmtlich I, und der Ton /i ist der erste secun- 
d n r c oder B e i t o n. ' Siehe a. angef« O. ^ und Cae* 
ciUa I, S. SC u. ff.) 

£Ine Folge dieses ümstandcs und der dadm^ch 
entstehenden NotliwendigUeir, die solclier2;estalt fehlen- 
den Tünc durch weitere Tonlucher \u\d Klappen zu 
ersetzen, ist es übrigens, dass dadurch der Tonum- 
fänfj des Instiumentes gleichsam in zwei von eiuan- 
ander abgesonderte Hälflen getheilt ist, nämlich iu 

die Toa- 0 bis ^ odßv Wt und in dij9 Ton h an 

. Ich glaube, die, von mir iti dieser Gammc versuchte, 
veretnfaehte und dein Augo anscliaulichcrc i>arstel> 
lungtart der Klappcn-Grina Biir aUgemeinereii Ein« 

\ fubrung roraeblag^n va dOHen. . QW. 
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wtfViihillifiriMrl«» welche hmäem HiQf^n kekn %i|ele 
-mMsh'Wmetm' ZMKtii^^ schwer su Terbinden, und ga- 
• wisse Pa8«a9ai^ ' in welchen Tune bald ans dieser 

bildiiMttil^ei^ Re^QA sehnett initeBMin4ee ■ ebWchr» 

laela.i 




beinahe unausführbar zu nennen sind. 

• • . • ' « 

Nicht selten pflegt man auf jedem Clannelte die 

Reihe der Tone rom tiefsten e bis 6, (die Primtöne,) 
üas Chalumeau zu nennen, (vielleicht wegen des eini* 
germasen an die Schalmei erinnernden, etwas schnar* 
renden Klanges der tiefjiten Tone.) — Das Wort Cha^ 
lumeau (auch Cialumo) pilegt aber in der Clari- 
nettmusih auch zuweilen beigeschiieben ziiiv erden, um 
anzudeuten, dass die Noten um eine Octavc tiefer 
gespielt werden sollen als sie geschrieben sind , also 
in der tieferen Region des Instrumentes, und in dic»- 
sem Sinne ist das Wort Ckalumeüu dann gleiehbe- 
dentend mit all ottapa bassa* — Sollen dann 
<lie Not^ wieder gespielt werden wie sie geschrieben 
stehen, so wird das Wort I0CO9 (richtiger ifuo^o) bei- 
gesdirieben, oder andi das Wort ClarinOf Clarim 
nttto^ oder Clairon; und so schreibt man denn z. B. 
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42 V^ber Clarinett und Sasaeithom. 

CNi^eieliaitf jedem Clarinett, mid also aiidi auf dmi 
C-Ciarinett nicht allein an» C^äne^ sondern mslil ' anch 
ans jeder andern Tonart gespielt werden 'kann, m 
fallt, doch, dem dem Instrumente eigentiifisdklim 
Medkaninnns zufolge, das Spi^l in transponirten , mit 
mdnran Kreuzen, oder auch Beeii, yersdieDen Tonarten, 
dem. Clarinettbten etwas schwei*/ üm diese Schwie- 
rigkeit zu umgehen, pflegt -man sich, zu solchmi trans- 
ponirten Tonarten', mit dem CClarkett abwechselnd^ 
auch anflerer Clarinette zu beclienen, und zwar in un- 
seren Orchestern namentlich des B- und des A-Clari- 
iieMes, wo man denn, um z. B. aus ß-dur zu spielen, 
nur ein B-Clarinett nehmen und darauf aus C-dur spie- 
len darf, welches dann ualürlich wie i>-dui' liiin^t. 
Z. Folgendes: 




auf dem, um einen ganzen Toi# tiefern B-Clarinett ge- 
blasen, Miingt natürlich wie 




— so wie man| um E's-4nr zu erhalten, nur auf dem 
B-Clannett aus F-dur zu spielen braucht , — aus B" 
durum As-dur zu erhalten; denn z> B, Nachstehendes : 



^ ^^^^ ^^'^^^^*t mtt^''^y .7" 

i'. ' 



ißft&er MIarinM und Smgs^ithorn. 
anf aent B-Clariiien gd^lasen^ lOingt ins 



43 



und 



auf dem Bf Clanm^ ivie 



Und eben sa Uingt 




— «>. 



auf dem A-CU incU gespieU, wie 




und 



■ . >■ * ■ ■• 

t i r 
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auf dem A-CloriacU wie 




Auf diese und ähnlicbe Weise reichen die m 
unsern Orchestern Torzn^^lich üblichen drei Arten Ton 
Clarinctten, (das C-, das B- und das A-Clarinett) 
hin, alle gebräuchlichen transponirten Tonarten hüren 
zu lassen, ohne dass dem Spieler mehr als höchstens 
Kvei Yersetzungszeirlioü \ov»^w4kim!^ M 'mbtdmk 
brauchten» Man spielt nämiich 

um C-diXac zu erhalten, auf C-Clarinett aus C-dor, 

oder auf B- ^ — — D } 

um 2>-dar zu erhalten, auf Ca — — D , 

oder«^ A- — — p.-L; 



^Es 




— B- 




> 




— _ 




^ ^ — A- 






G ! 














^ ^, — 




oder — B- 






G j 












— As— 




oder» A- 










^ — B- 








— A' — 




— ' A- 






w 


— ir- 




— c- 






B 






oder — B* 




■ 


C— 1 


— — 













wo also (wie die luntci e Coline zeig^ filr den Cla- 
rinett4»ieler überall höchstens nur zwei#, oder zwei 

TorUoramen; mir lun die seltenen Tonarten 
oder Des-^vaty und FiS'^ oder ^e^-^lur, herrorzubrin- 
gen, muss. nodi eiu Yersetzungszeichen mehr *za Hülfe 
genommen werden, indem man nämlich 

um De«f-dur zu^r]ialten,aufB-Clarinettaus £;^-dttr, 
Fis^^ -r. ^ — A. ^ ^- 



Digitized by Googl( 



spielen iiinrii,''..jeimr also nnt 'dn» Utrtares 'idk 

- Auf gieiche Weise lamo «idi «neh alle ^febrandu 
Befaeii Moiltmharteii auf den genannm drei Arten Ten 

Clariketten fUrstclien: man spielt nasdidb ' > f 

iini ä ^ moU m .erlialten , auf C-<^larinett aui moU* 
I -oder,— JDr,.: — A-v"^» 

: . , oder— Ar — r ./ttti^ 

-rr.^^TTT :j~ . '5'"^ ' ^ ZZ ^ ~ i ^-' ^^ 

oder*— B- * — — e- — ; 

.ri.'.t . ; — Ar...,— , — 

■TT ~ . ^ ' ; " ~ g" ' ^ 

;^ ' • : oder — Ii- — ^ rt- — r-.; 

-^di^hieir.^b^aU iuSdiatens mit sw^^T^^edsc^- 
ii^a Yertetdalngsceiclkea ; nur IlSr die 'telttater^n To^ 
tetete ^Hmoll und e^^ oder dis-moW mtiss teoeH^dlh 
TersetzungszeichettnielKr ^'HGfiV genommen vei^eiL 
udem man- - j j '« ^ - - • • • 

^ tUm -Mio)!. zu>' erbaltoi% auf B-Clirinett .ans c-ino]!^ 

Ausser den in den vorstehenden Verzeichnissen 
aufgeführten verschiedenen Arten, die Terschiedenen 
Dar- und Molltonarten auf den drei genannten Arten 
Ton^ Clariftetten heryorzubrin^en , können übrigena« 
wie man leicht von gelbst einsieht, all diese Tonar- 
ten aueh noch auf. gar mancherlei andere Weise 
henrorgebracht werden, wie z. B, Es-dvx dadurch, 
dass man auf dem C-Giarinett geradezu aus £^-dur 
spielt, — 6r-dur indem man auit* dem B-Glaiinett aua 




I 
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^t-dxat apidty -7«)4>aiall mdem man «iafrdBn» 0-Ciin«' 
nett geradezu aus c*-moU spielt, — a-moU indem 
'man auf dem A-Clarinett aus c-moU spielt, — ^nmoU 
iadem man 'auf dem .B-€larinett ans c^^doU spielt, — 
^«-moll indem man auf dem JS^^luinett 'aiis.^molI 
spielt, u. dgl..m.$ «^ 'wie es sich, denn gleichialls 
Yon selbst versteht, dass auf noch anderen Clarinett^ 
'Arten, z. B. auf denk £ss oder F-Clatitiett, all 
diese"^ Tonarten' ' frieder auf andere Art zum .Tor* 
scheine kommen, z« 6, F-dur da3^wdl7~dass' man auf 
äem F-Cl^oinett ans C-duir spielt \ oder auf dem Es- 
Ctärinett aus i>Hdur , — B-dur dadurch, dass man 
auf dem F-Clarinett aus F-dur, oder auf dem Es-Cla- 
riiiett aus (?-tlui* spielt, u, s. w. u. s. w. ^' ' ^ 

' 'Wie überhaupt eine und dii selbe Tonreihe oder 
Notenfigur auf Ycrschiedencn Clai lnett- Arten gleich- 
lautend ausgefülu't werden kann, mag folgendes Bei- 
spiel zdi];cn. Die in Fig. 1 dargestellten Töne klin- 
gen, auf dem C-Claiunett gespielt, ganz so >vie sie 
geschnobert sind: g^^nz dieselben Töne ersdieinqn 
auch auf dem B-Claiinett, wenn man auf cliesem so 
spielt wie Fig. 2 zeigt, — ganz eben so klingt Fig. 
3 auf dem A-Clarinett, — eben so Fig. 4 ^'^i^f <^üni 
noch tieferen G-Clarinett, — eben so Fig. 6 aMf 
dem tiefen F-Clarinett oder Basselthorn, oder 
'Fig. 6 aiif dem Piccol - F - Ciarinett , oder Fig. 7 
auf dem fiiS-^lariaettchen ^ — überall erscheinen die- 
selben Töne, wie bei Fig. 1; die als Fig. 2 vwge- 
steUten < Töne Fig. 2, sind in Ansehung^ der Ton- 
höhe ganz denen der Fig. 1 gleich, die Tonhöhe 

der Fig. 5 ist ganz dieselbe wie die der Fig. 6^ 
II* s* w« 




Digitized by Google 



Clarinett und Bassetthork. 47 




Allem vorstehaad Gesagten , versteht es sich 
ubngens Ton selbst, dass, neben der erwähnten Gleich« 
heit der Tonhöhe, doch die Klang präge (das so- 
genannte Timbre des Klanges) nicht überall einerlei, 
yielmehr sehr verschieden ist , je nachdem diese Töne 
auf dem einen, oder auf dem anderen Instromen^ 
Vorgetragen werden, z. B. als höhere Tone des tieföii 
F-Clarinetts oder Bassetlihoms bei Fig. 5? — oder 
hei Fig. 6 ab tiefere Tone des, hohen F-Piccol-Cl4ir 
vinettS) u. dgl. 

Der Gebrandb, je nach Verschiedenheit der Ton- 
arten auch mit yerschiedenen Clarinetten zu vech- 
seliif istf Ton der «inen Seite betrachtet, zwar frei* 
Udi ein leidiger Nothbehelf, welcher, genau betracb> 
tety weder dem Instrumente selbst, nodi den Instru- 
mentisten, zu besonderem Ruhme gereidit, da ja 
dodi Flötisten, Oboisten und Fagottisten aus allen 
Tonarten auf Einem und demselben Instrumente zu 
spielen verstehen. — Auf der anderen Seite aber 
gewährt der Gebrauch der verschiedenen CJarinelt- 
artcn docli <nich den niclit zu läugnenden VortJioil, 
dass der ClaiincUist ia üiaiichfii sehr traasponiiMen 
Tonarten, in weichen sich jene anderen Instniniei.te 
am Ende doch nui* müJisaia iirul iinvollluuniaen be- 
wegen, sich mit grösster •Leichliglieit: und Volll^om- 
nieiiheit bewegt Nie wird der Flötist, der Oboist 
oder Fagottist z, B. in H-dur, ßs-moW^ oder cis-miM 
dasjenige leisten hÖmiCQi was der Ciarinettist auf sei- 
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nem A^Clarinett ganz becpiem aus 6?<-dnr, a*inolI, 
oder ennaoll spielt; und aus diesem Gesicht spunlite 
betrachtet i$t der Gebrauch der rersdiiedenen Claii- 
nettarten immerhin doch auch ^Is ein Gewinn für 
die Technik der Kunst zu betrachten, indem er die 
Mtrglichkeit gewährt, Manches ausznflahren, was ohne 
dieselben nidit, oder wenigstens gewiss nur schwie- 
riger und unyollkommenef geleistet werden konnte. 

Ein anderer NebenTorlheil liegt auch noch darin, 
tla^s die Tcrschiedencn riannett -Arten, durch die 
oben ciAvähnte Verschi( (h ulieit der Klangpräge, dem 
l'onselzer auch Mittel zu einer gewissen Manniclifaltig- 
lieit von Efl'cctcn dai'bieten, je nachdem er bald das 
weiclae A-CIarinett, bald das derbe C-Claiinett an- 
\\endet, bald das zwischen beiden die Mitte haltende 
B-CIarinett j und es ist nicht zu laugnen, dass z. B. 
zu einem sanften Tonstüch aus u4-d\iv die saidton 
^.ai'ten A-Clarinctte sich wunderliehlich anschniicijon, 
indcss dieselben Töne, -wollte man sie auf C-CIari- 
netten blasen, durch die Derbheit ihres Klanges un- 
angenehm vorschreien wurden, ' — wie im Gcgen- 
thcüe ein hräfliges Stüch aus C-dur durch dabei ge- 
brauclite derbe C-Clarinette kräftig und durchdrin^ 
gend gehoben wird, iudess dieselben Tone auf A-Cla- 
rinetten geblas^, matt und schlaff, sich fast ohne 
"Wirkung Terlieren würden. — Diese EigenthüDalich- 
Iteit der und der C-Clarinette ist demnach aller- 
dings ein Gewinn für sanfte Tonstücke aus jf-dv? 
^irid anderen ähnlichen Tonarten mit Kreuzen, so 
wie für kräftige Stücke aus C-d«t und ähnliche» 
Tonarten, aber freilich ebendarum auch ein eben 
so grosser Verlust für diejenigen Tonstücke, deneö 
man etwa den e n t g e g c u ^ c s e t z t e n Charakter sstt 
geben ivünschtc ; indem z. 15. der Tonsetzer, weldiö? 
etwa gl ade in -^^-dm* oder JJ-dur derb und lu äf'tig auf- 
treten mt'gte, an den für diese Tonarten bestimmten 
A-Clariii€ilea nur sehr unliräftige Unterst iitznng ü''' 
det, und unigeliehrt. — Aus diesem GeMclilspunhte 
betrachtet ist denn die Verseiiiedenheit der Klang- 
f la'^e der verschiedenen Claiinettarteu nicht su^vohl 
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a)s rin nnbcdi^gtßr Gewinn , sondern nur ala ein 
KulaUiger .Umstand en betrachten , weldißn man 
4a, ep eitiein grade za Statten liommt, möglichat 
sinnig zu Sen^tzen , da aher , yo er nachtheilig ist, 
zu ertragen nnd., möglichst zn umgelben- hat; wel- 
ches letztere denn freiiich immer um so mehr thmir 
lieh sein "wird, je mehr die Clannettisten sich dazu 
be^emen irerden, so viel ^vie nm* immer möglich, 
auf' jeder Clariuett^Art aus jedem Tone zu spielen, 
iro alsdann der Tonsetzer sogar die'WiUhür hätte, 
B. sanfte Tonstücke aus 6'-dar auch auf A-Cla- 
rinetten Tortragen zu lassen, tmd hrältige SteHen 
ans JS-dur oder utf-dur audi auf C-Clarinctten. 

Insofern man librigens die TOrstehend erwiihnteil 
beiden Vortheile (den der leichteren nnJ vollliomm- 
neren Ausfülirbarheil chromatischer Stücke, und den 
der Tcrschiedenen Klangpräge der Yerschiedenen 
Clarinett-Arten,) als -wirklich erheblich und beach- 
tenswert Ji iiir das Clarinett ansieht, so wfiren sie es 
in eben diesen Hinsichten wohl eben so sehr auch 
für jedes andere Blasinstrument; . 

[ Die Tonsctzer pflegen in ihren Partituren die 
Clarincltstimine gewuhnhch transponirt zu schreibenf 
d. h. sie sclireilien zu einem Tonstüchc " z. B.' aus 
die Clarinettstinmie in mit dem Beisatze Cltu» 
rinetto m doch findet man nicht selten, 

insbesondere in französischen Partituren, die Cla- 
rinettstimmen auch überall in der Tonart des Stücl^es 
selbst geschrieben, so dass es der Wülltür des 
Spielers überlassen bleibt, ob er B. ein Stück 
aus i^-dm', auf dem C-CIarinett aus l'-jhir, oder auf 
dem B^larinett aus ^-dur spielen will; so "wie er 
ein etwa aus E-dur gehendes Tonstflck, dessen Cla- 
rinettstimme auch selbst in £-dur geschincben ist, 
entweder auf dem C-€larinett aus £-dur, also mit 
vier ij^ — oder auf dem A-Glarinett aus ^«dur spielen 
mag. 

Die crstere Art Ton Sdveibung bat die geringe 
Unbequemlichkeit, dass sie das Partiti]rlese& rar Ua^ 

CSdU«, XI. BmmI, (Hea 41^ ß 
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geübte cinii^'crmascn erschwert, — eine sehr geringe 
und bei einiger Uebimg gar leicht zu beseitigende 
Unbequemliclil^eit , welche man sich auch dadurch 
sehr erleiciitera kann, dass man sich, beim Thesen, die 
für A-Clfiririette f;escbriebene Zeile als im öopran* 
ftchlüssci geschnebea denkt, (indem z. Ik 



Clurmeäo 

¥ric 



9% .M*' 




lud also wie 



hlingt) — die B - Clarincltstimmc aber sich als im 
Tenorschlüsscl geschrieben vorstellt ^ doch üm eine 
Octare höher ^ (indem z. B» 



f4 — , • 



ine 




klipgt, und iolgUch vie 



mir um eine Octave höher ^) a. 
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Die französische Schreibweise hingegen hat für 
den Spieler die Unbecpemlichkeit , dass der Clari- 
neUist. um eine etwa aus £-dur, wirklich mit yier 
^ gesciniehene Stimme, auf dem A-Clarinett zn bla*. 
sen, sich Bassschlüssel, jedoch um ^wei Octaren 
huher, Torstellen^ muss , (indem 




t . . ■' • — » 

klingt 3) oder den sogenaimten holieii t»der fhtfizasi- 

scben g-Schlüssel; 




indes« er^ nm eiiie in Ms .geschriebene Stumne «nf 
dem B^iarinett zu snieleiif siohAltschlussel, um eine 
OetaTe h^er, rorsteuen muss, (indem 



ÜHäo in ß 



wicf 




Uingt;) ^ n. t. w. 

Ausserdem^ dass die erwähnte franzostsdie Schreib- 
weise, wie man sieht, dem Spieler manche unnöthige 
Beschwernis sumuthet, ist auf der andern Seite eben 
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die WüUkur welche sie 9im'lasat, manches Stuck 
nach Bdieben auf diesem oder Jenem Clarinett 
spielen, audi an sich selbst nicht empfehlennrerfh, 
indem sie dasjenige, was zu bestimmen dem I^Ap 
sctzer zukommt, dem Spiellsr fiberlässtr 

Eine eigene Erw&mang yerdient endfidi nodi 
das obenerwiOmte äefe F-Cbrinett oder Bass-€lari- 
uett oder sogenannte Bassetthorn, auch Cla- 
rinettbass, corno di hassetto^ eorno 
bass et t *) aucL wohl Ciarone *♦) genawx^. 



*) Das etwas veraltete Wort Bassetto ^ welches nichts 
anderes ist« als das VerMeinsriiiigsworl von Basto^ 
hebst darum, wörtlich fibersctzt« so viel wie Bäss* 
eben, oder kleiner Ba$8 , und bedeutet im Allgemei- 
nen einen hoch liegenden üass, einen Bass, welcher 
aus an sich nicht sehr tiefen Tönen bestcbtt einen 
Bass in Teritlelnertem , Terjüngtem Blassstabe* Man 
bedient sieh dieses^nnstwortes Tomehmlich zu Be« 
seichnung derjenigen, in einem sonst vollslimmi^^en 
Tonstüclie vorkommenden Stellen, wo die e!2;cnt- 
lichen tiefen Bassinstrumente (z. B. die Contravio- 
lonc) schweigen p und andere höhere Instrumente^ 
s. B. die sten Violinen, die Bratsohen, oder aueh 
die Violoncelle, den Bass (die tiefste Stimme) fuh- 
ren, — Aus eben diesem Gnmr^e Imt nucb ohne 
Zweifel das Violonccll, als jniiulcr ticl'cs Jlassinstru- 
roenty den (jcUt Ircilicli cbeiiiaUs wieder veraitclcn} 
Hamen Bassettel oder B asselchen, erhalten. 
Eben aus demselben Grunde findet man auch in 
manchen Orgeln im Lasse ein Flötcnwerli von nur 
Vierfusston unter dem Kamen Bassetto; und aus 
ahnlichem Grunde heisst auch die tiefste üatiuug 
der CUrinette (das tiefe F* oder auch G-Clarinett) 
Bassett -liorn. Warum grade Bassctt«Horn statt 
Bassett-Glarinctt? weiss ich nicht anders zu erlilärcn, 
als dass man vermuthllch wegen der Klangfülle des 
Instruments eine Aehniichkeit desselben mit dem 
Waldhorntone gefunden haben mag, und jenem 

Sleichsam ein Compliment damit an machen gedachte, 
ass man ihm den ilorntitel beilegte ; oder vielleicht 
fand man aurb in der ehemaligen bogenförmig ^c- 
lirümmten Gcätah der ]\n!ircn des B^etliiurns eijie 
Aehnlicliltcit mit ciutin Uoi nc. GVT/, 

•♦J So wie dje italienische 1 lulung \\\ eilo eine \'or- 

hlciacrung andeuiot, 6o bcscicfinet im iuitditii.ciiuii 
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Da das Instrument, um solche tiefe StimmuTis; za 
ciTciclien, natürlicherweise beträchtlich lang aUsralieit 
muss, der Spieler also die Hände gar zu weit aus* 
stredccn müsste, um diß weitabliegenden Tonlucher 
za erreichen, so giebt man der Röhre, einige Zoll 
yf&X vom Munds tti che all, eine stumpfwinklige Krünu 
mung, wodurch dieselbe wieder dem Körper des 
Spielers näher gebracht irird, welcher dadurch die 
Tonlöcher leichter en^eichen kann* (In friijiercn Zei- 
ten pflegte man den BassetthämeEn, statt der jetzt 
' gebräuchlidien stompfwinheligen, eine bogenföiw 
nige Krtemnng im Ganzen zu seben. Da eine 
solche ROhre nicht gebohrt werden Konnte, so -mnsate 
man dieselbe in >zwei Hälften aosmeiseln und au»- 
hobeln , dann der Länge nach zusammenleimea 
und mittels- einer Ueberiilwdtmg von Leder zusam- 
menhalten*^ 

Das Instrument hat einen zwar minder derben, 
aber daför nodb weit sanfteren uid runderen, und 
dabei doch rolleren Ton, als die gewöhnlichen 
Clarinette, und "Vorzüglich in der Tiefe eine kerrli- 
die HlangföUe* Um diese Tiefe noch zu erweitem, 
bat man denn auch das Fussstuck des Instru- 
mentes noch' verlängert, und dadurdi seinen Um- 
fang, bis zum c hinäb (wddies wie F klingt) 
erweitert, statt dass es .ohne soldie Ycrlängerung 
nnr bis e ( welches wie A klingt ) reichen wür- 
de : sein Umfang im Ganzen ist daher , den Noten 

nadi von c bis g, dem Klange nadi Ton F bis ^ 
Für Virtuosen setet man wohl auch noch hdher, zom 
allgemeineren Gebrauche jedoch nicht gern höhci* als 

c oder d (dem Klange nach F oder g.) 

Man findet zuweilen auch wohl Bassetdi^mer, 
weldbie um emen Ton hdher stäien als das so eben 



die Endung in one eine VergrÖsscnin^, welclicni r.u- 
folge Violone 4ie grosse Bassgcigc, Gi oö^gcige » uud 

Qlanm» da Qrosiaariiiett bsdsutel* QW* ' 
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Beschriebene, also tle£<M3ariiiett0| doch sind diese 
selten. 

In der Notenscbrift pflegt man sich übrigens für 
tlas ijassctlhorn, eben so ^vie lüi' das Claiinelt^ des 
Yiuiinscbiüsst'is zu Ledieneu: nur für sehr ticle Stel- 
len wendet man zuweUen aucli den Bassschlüssel an, 
(eine Octave höher verstanden.) Weit angemesse- 
ner wäre jedoch füc solche StcUea der AltschlüsseL 

In nnsern Orchestern gehört das Basaetthorn nicht 
«tt den ständig eingebürgerten Instrumenten« son* 
dem Mrird nur in einzdnen Fällen als eigenes ooncer- 
tirendes Instrument angewendet Heines JSrachteiis 
liünnte es aber gar wohl in den bei weitem meisten 
fällen an der Stelle dfiS zweiten Claiinetts ständig 
gebraucht werden, indem es die ftir eine Secund* 
€lai*inettstimme erforderliche Hohe gar wohl besitzt 
und dal^ei einen reiche Uebcrschuss an kerrlichen 
tiefen Tönen dai^bietet, sieb übngeBS mit den Tö- 
nen des Prim - Cliirinettes wenigstens eben so 
.schon verbindet, als dies bei den Tonen zweier glm- 
eben Clarinette der Fall ist, eine' Erfahrung weldie 
ich an neliren, für ein B-Clarinett und ein Bassett- 
hoxn^ statt ffir zwei B^^arinette, gesetsten Toi;i8tiÜ&* 
ben, sehr glücUich bestattigt gefunden habe» 

Eine Abai't des Bassetthorns ist auch das von 
tmserm rühmlichst beliannten Landsmaime Iwan 
Müller vorgescliiageiie Alt-Clarinett welches 
eben so, wie das gewöhnliche Bassetthorn, ein tiefes 
F-Clarinett ist, welchem aber nur seine tiefsten Töne 
fchleu, wodurch sein Körper beträchtlich hurzer 
luid be^pemer zu haudhaben ausfallt < 

Vorzü^ich in neueren Zeiten hat man Vieles da- 
für geduin, die Medianik des Glannettes in der Art 
%u Terbessem, dass es leichter werde, auf Einem 
und demselben Insti^umente aus jeder beliebigen 
Tonart zu spielen. Vorzügliches Tei dienst liat in 
dieser Hinsidit der eben erwähnte Clarinettist Heir 
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Iwab ncmter tiA ehrorben, und es durch die Hiat 
bewührt, däss s2eb auf dem, nadi tfeiner Erfindung, mit 
dreizehn Klappen yersehenenLutnunente (er hat dazil 
die Dimension des B-CIannetts, nm der rorzüglidie» 
ren Hlangprägc wflleii, g;ew2hlt,) wirklich ans jedem 
Tone leiolA nnd fertig spielen lasse. (Eine Be- 
schreibung där 'MfiUerschen Yel^besserung, von 
Herrn Professor J. FVI^h&ch , findet man in dee 
Leipz. Mus. Ztg. von 1817, 8. 713.) Als er aber 
im Jahr 1814 seine Erfindung dem Pariser Consierra» 
torium zur Approbation vorlegte, gab dasselbe darü* 
bei' den Ausspruch: es lasse sich auf dem also ver* 
besserten Instrumente wohl allerdings aus allen Ton- 
ia-tcii spielen , jedoch nur in langsamen Gangen, und 
auch dies nicht einmal völlig rein; — au(Ä würde 
durch die Einführung des Iwan Mullerschen, für alle 
Tonarten dienenden Clarinettcs, die oft ^\ iiluingsvoUe 
Mannichfaltigheit wegfallen, welche aus der Ver* 
schiedenheit der Klangpräge der verschiedenen Cla- 
i'inett-x^Tten entspringe , u. s. w. — ■ ein Ausspruch 
bei welchem wohl Scheu und Yoriuthcil gegen 
Neues, Ungewohntes imd von dem längst Geglaubten 
Abweichendes, so wie auch die Abneigung der Spie- 
ler, sich auf eine neue, bisher ungewohnte Mechanih, 
erst einzustudiren , wenigrstens mit von Einfluss ge^ 
Wesen sein mag. Thatsacne ist es indessen, da^s bis 
auf den heutigen Tag unsere Clai'inettisten sich noch 
durchaus nic^t von ihren verschiedenen Clarinett»- 
arten losgesagt haben, und noch immer A-Clarinett| 
B-Clarinett| C^Clarinett etc. fiÜH>eii. ' 

Eine neueste Vervollkommnung im Baue des Instru- 
mentes hat ncuerlicii ein Ilr. Janssen, Mitglied des 
Orchesters der Pariser Opf^ra-Coniiquey anj^ebracht. 
Der bis jetzt öbliclien Eim iclihinp^ der Klappen zufol- 
ge, war es nicht wohl möglich, die l'üne a und A, e und 

Jis^ h und ci^ y*.und as^ e i|nd es , in einander zu 
aeUeifenf wefl es nicht wohl möglich ist, in demsel- 
ben Angenblich, wo man z. B. von c zu es^ den rech- ' 
ten Meinen Finger aufhebt, auch ganz^ gleichzeitig die 

e«-Ulappe mit eben diesem I<m|^cr uicdcrzudi^üchcii* 
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tliesc Thunlichkeit möglicliftt ßn bcföreiern^ hat Hi\ 
JaasMü die. betcelteadeii Klappen mit beweglichen Hol« 
Icn, rouleauxy Tersehen, duneii d^ren Hilfe de^Finger 
Imcht TOi| einer Klaj^e weg und auf' eine {andere, pfaoe 
tnerUlichen Zwisdieiiraum, hingleiten^ Jkaiuk . Die £iib- 
riehtun^f dem ungewohnten Spieler ^nfar^licli arvrar 
et^as unhe<pien| erscheinend, gewährt doch «lÄr bald 
grpsse-Erleichtenixig, und hat bereits 9ucl!il>ei-»«i|deren 
Blasinstnunentistmi Beifall geninden, mdem^iutm^i^cli 
' Flötisten und- Fagolüsten sie aoi ihre Instrumcüite ao» 
gp;^;v}^et haben. (fljRvue musicale p. JF^t^ f ifn 
FUt 2. Oetbr. 1821. p. 2l9.>r- -Wie yortrdf- 
li<^- i^>rigeiis, di^ Jam^nsehe Terrichtang auth , aein 
mag, 80 wird doch nicht m übersehen sein, ^(ass das 
2^^s§mmenschlei^en der - l^efraglichen Tdi|o bereits 
durch die Iwan. MüUerache ^inriditcmg ToUHominea 
qtöglich,' imd idadisrch die Yorajehtung der ri>ewegti* 
iihejQ Rollen de&^ißiai. jJanssen nnnothig ist ^) . 
y ' . > ^ ■ \ ' 

Wicsc^iT al)cr, auch in Ansehung der \ ir tuosi- 
t ä t a^i 1 diesem Instrumente, die t o u t s c h o Schule 
sicli zu liu'emVortlitiiie auszeicimet: uml wie sehr auch 
selbst im Auslande der Vorzug dieser Seliulo Aner- 
kciuuing findet, beweiset unter Andern auch folgen^ 
de Slelle aus der oben erwähnten Reuue musicale 
von 1827, Nr. m v. 8- ^suv. 8. 3f57« „ ^/r. A» 
Schott j ancien iirusicien de In Chapelle du roi 
de ßat^ißrCf a mcrite les honneurs de la soit ce 
comme Instrument iste , par le talent qu'lL ä 
iltploye 6ur la ^claruiettc ^ dans itn air i^arie 
de Bärmann, Jeunes ge?is qul vous livrez d 

. ' ' * b *i ■ « * • » * * 

" ^yXJntor die Iwan Mflilerscheit ClarhietfrerbesserütiffeA 

J,, gclifjrt Tintcr anderen nuch noch seine Methode» aas 
Blatt mittels eines inetallncn Bandes mit Slcllschrau- 
bcn auf den Schnabel zu befestigen, stattest vrlo 
bishar, mülisam und unsicher - detrch Bmdfiidai 
darauf zu binden, — so wie aucli die Ffitterun^ 
der lilappcnlöffel lait clasdscfaen ßällciieii) statt wi0 
bi8h«r mit JUe4«r. r ' OfV, 

I ■ 

. I ■ ' ♦ ' • . t 
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ifent M. Schottf lorsque vous en tröuverez l*oc» 

casioji^ car iL a la vdritable deole^ Vt^cole alle» 
mandej l'dcole de Behr et de B ärmann, 
Dans cette dcole^ on cherchd moins un son volu» 
mineux qitun so7t agreable^ t^cloutc ^ egal dans 
taute l'ctendue de Vinstrumentf et utie execu" 

Ueber eine eigene Benutzung de§ Cla- 
rinetts im Orchester wird in einem weiter 
folgenden Arükel gehandelt werden. 

Ueber das Spiel des Clarinctts handeln mehrere 
bekannte Tonscliulen, namentlich Ahr ah am ^ Me- 
thode de clarinette ^ — Backofe7t^ Anweisung 
zur Clarinette, nebst Abhatuilmig über das Bassett- 
hom, — Blasius^ nouvtUe mithode de claru 
nette^ — F* 5. Blatte mctkode compl^te de clOß» 
rmette, — Demar^ nouuclle Methode^ — Froh' 
lichy Clarinettschule, — Lefdif.re^ Methode» 
adoptSe pa?- le conservatoire ^ (auch tcut^ch bei 
Andre in OlTeiibach), — Michel^ Methode^ — 
lü aller (^Iwa/i) Methode pour la 7ioiweiLe clari» 
nette , — V n n il e r Jt a f::: e n ^ nout^elle mithode 
pour la clarinette moderne d 12 clefs% — fVol» 
demar^ methode^ u, a. m. Ver^l. auch Leip^ 
Mm. Zl^ I8O81 ^9 und 182it & 393* 
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Vcber die / ' ' 

■Erhaltung der Fagottrahre» 

für Fagottisten sowohl, als auch für 
Qhoisteii uu^ Gl arinettisteo» 

C. Almenräder. 

Sehr, hänfiff'isty unter, den Fagottisten» so wie 
auch bei Oboisten und Clarinettiaitea p Klage 
öber die Seltenheit guter Rohre ^ und gaoz ror- 
züglich über die Kiirze und Unficherl^eii ifirer 
Peuer. 

Ueber Beides glaube ich, als E.esaltqf meiner 
vieljährit^en Forschungen und hevviVhrten Erfah- 
rungen, i'üJgeudes, zunächst iiKMuen (.'ollei;en, dea 
Fagottisten 9 zugleich aber auch für Oboi- 
sten und C iajrinettistea IHütadiche^ aitlhei^ 
len %VL können. 

Dassy zu einem» sowohl überhaupt 'guten f ab 
uuch insbesondere zu einem dauerhaften Fagott- 
oder Oboeurohre oder Clarin^tblatte, dus erste 
Erfodemis In gutefnHohrholze besteht« ver- 
steht sich von selbst* / 

Zur Anfertigung der Fagottrohre eignen sieh 
am besten Rohrbücfasen oder Zylinder von der 
stärkeren Gattung» also von etwa | Rh. Zoll im 
Durchmesser; weil ein aus einer minder starken 
Büchse gebildetes Rohr allzu gewölbt ausfällt» 
welches der leichten und schönen Aussprache hin- 
derlich ist. 

Die Besorgnis Mancher, dass das Holz von so 
starkeil Büchsen allzu porös sei und daher beim 
Gebrauche zu viel W^asser einsauge, habe ich nie- 
mal durch die Erfahrung bestättigt gefunden, wie 
denn überhaupt das Einsaugen von Feuchtigkeit 
darum unmöglich ein Fehler des Rohres heissea 
kenn» weil es ja» um angeblasen werden zu kön- 
nen» allemal erst absichtlich durchnässt werdea 
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muss. Durchaus zwecklos ist es ebendarum, das 
Kohrhoiz, vor Anfertigung des Rohres oder Blat- 
tes, in Gel zu sieden« welches, wie ich durch 
mehrftiltige Versuche bestättigt gefiinden 9 nur ei- 
nen dumpfen Klang bewirkt, (vielleicht weil das, 
durch die Hitze in die Foren des Holzes einge- 
drungene Oel sich demnächst verdickt und die 
freie Schwingung der Holzfasern hemmt.) 

Dagegen ist allerdings manches Rohrholz da- 
runi unbrauchbar, weil es zur unrechten Zeit 
abgeschnitten worden war, wo der Saft noch 
im Triebe und in den Saftröhren enthalten war, 

besonders wenn es demnächst an einem feuch- 
ten und der Luft unzugänglichen Orte aufbe- 
wahrt worden. Da ein mit diesem Fehler be- 
haftetes Rohrholz sich durch einen Übeln Moder- 
geruch auszeichnet, so ist es daran und an dem 
31angel an Federkraft so leicht zu erkennen und 
auszuscheiden , dass nicht leicht Jemand sich des- 
selben bedienen wird. 

Vorzüglich vermeide man aber schief ge- 
wachsenes Holz, indem ein aus solchem Holze 
gebildetes Fagott - oder Oboen - Rohr, wenn 
gleich durch die Bearbeitung grade gerichtet, doch 
nach einigem Gebrauche sich wieder nach der 
ursprünglichen Richtung ziehen und die gleichmäs- 
sige Wölbung seiner beiden Seiten wieder verlieren, 
ein solches Clarinettblatt aber sich unfehlbar auf 
der einen Seite werfen wird, (in welchem letztern 
Falle mancher Clarinettist dann wohl gar wähnt, es 
habe nicht das Blatt, sondern der Schnabel selbst 
an seinem Instrumente sich geworfen.) 

Denn habe man auch aus dem hier unten abge- 
bildeten krummen Rohrstücke ein gleichwohl 
grades Clarinettblatt nach den punktirten Linien 
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auftgearbeildty so wird die also erkünstelto ^ada 
Fläche sich, vermöge der Ungleichheit ihrer Tex- 
tur, doch gewiss sehr bald wieder in die Krümme 
ziehen und leicht noch krummer werden als cUa 
ucsprüiigUßba Holz e$ gewesen* 

Ohne ttbrigvns mich hier ül^er di« Reigaln der 
Anfertigang und Aiuarbeitunc der Fegoltrolure 

ausführlich verbreiten zu wollen, will ich nur 
beiläufig noch empfehlen, das Hohr in der Ge- 
gend der ]mttet wo die Ringa angebracht «ind« 
nicht zu stark' auszustechen, und beim Aus- 
stechen Überhaupt die grdsstmdgliche Gleichmas- 
•igkeit und Symmetrie zu beobachten* Um sol- 
che Gleicbniässi^^Iu^it xu erreichen 9 Jst es vor« 
Uieiihaft^ die Arbeit des Abends vorzunehmen^ 
vro man 9 vermöge der Schärfe des vom Kerzen- 
licht geworfen werdenden Schattens, jede Uneben- 
heit und Unglaichmtoigkeit leichter entdecken 
kann. 

Ein, nach solchen GiiindsStzen gebildetes und 
richtig gearbeitetes Rohr wird gleich von Neuem 
einen guten Ton haben 9 sowohl Höhe als Tiefe' 
leicht angeben, und sich^ auch bei langem Oo« 
brauche 9 ft>rtwShrend gut erhalten* 

Ueber die Art und Welse solcher Er« 
haltung an sich selbst hab^ Ich aber vorzüglich 
Folgendes mitzuth^ilen. 

Die nächste Ursncho des nach und nach erful- 
genden Verdr!rl)nis^es der Rühre und Blatter ist der, 
durch den öfteren Tlt hraucli sich iinrh und jiach an 
den WiUiden (lesseibtjn ansetzende Öchieim oder 
Sclil iTinn. Das liolz geht dauiirch in Fäulniss 
über und v^M-liert so die gehörige Fedcriaaft. Ich • 
säubere (iaiier , nach ^,ede5malic;em Gel)rauche, 
mein Rohr un'f einer Hiiinier- oder Taubenfeder 
so, dass auch nicht das geringste von Schmutz zu* 
rückbleibt. 
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Sachen dzi in sbmer Math, de Bcissofi hat 'dies 
3Tiltel, wenn auch zu einem andern Zuecke, doch 
mit Recht anempfohlen. Der teuische Ucbersetzer 
hat, ohne diese Behandlungsart gradezu zu ver- 
werfen, doch behauptet, der angesetzte Schlamm 
bewirke einen guten Ton. Es mag dieses in so- 
Wvcit richtig sein, als dadurch die dünnsten Stellont 
welche zu grosse Schwingungen machen , zuerst 
mit Schlamm belegt werden und, sobald er sich 
fest angesetzt, natürlich kleinere und daher den 
dickern Stellen gleichmässigere Schwingungen 
machen müssen. Ein solches Ilohr aber kann na- 
türlicherweise nur kurze Zeit gut bleiben, weil 
die Schwingungen nach noch liingerm Gebrauche 
immer noch kleiner werden , so dass besonders 
die Tiefe nur mit Mühe anspricht, indess, wenn 
es endlich doch cirtmal von dem Schlamme gerei- 
nigt werden muss , die ursprüngh'ch ungleichmäs- 
siireu Schwingungen wieder da sind. 

» ♦ *» 

Eine zweite und zwar sehr wirksame Ursache 
des baldigen Verderbnisses der Rohre liegt aber 
insbesondere auch in der Art und Weise, wie dle- 
sel]:>en nach dem i^gjjrauche aufbewahrt zu wer- 
den pflegen. Man ist niimlLch gewohnt, ei^n gutes 
Rohr, gleich nach dem Blasen, sorgfältig in eine 
Schachtel cinzuscUliessen • iu welche die äussere 
Luft nicht eindringen und, das noch ganz durch*- 
nasste Rohr austroclcnen kann. Es ist augenscheluf- 
lich, dass hierdurcli das Holz vermodern und bald 
zu Grunde gehen rauss ! Man wähle daher keino 
Schachtel von fester Masse wie z. B. lakirte, me- 
tallne; auch keine lederne; sie halten alle mehr 
oder weniger die Feuchtigkeit beisammen. Die 
besten sind diejenigen, welche Von sogenannter 
Pappe verfertigt sind. Man stelle darin die Rohre 
80, dass der breite Theil derselben nach dem 
Deckel, der ganz durchlöchert sein muss, 
zu stehen kommt; sobald es aber thunlich ist, 
bringe man das Rohr aus der Schachtel an einen 
wo die Luft es gehörig austrocknen kann. 



lieber Fagottrohre etc. 

Seit ich diese Mittel, besonders das letztere^ 
anwende, erhalte ich ein Rohr, obschon täglich 
gebraucht, 1 — 1^ — 2 Jahre im brauchbarsten, 
Bessteq Stande. ^ 

Dass diese Erhaltungsart auch an Oboenrohren 
und Ciarinettenblattchen vortheilh^ft anzuwenden 
ist, haben mir mehre Künstler, denen ich sie mit- 
getheilt und die davon Gebrauch gemacht haben, 
versichert. ^ ^ ^ 

Schliesslich will ich noch eines Vortheils er- 
tvähnen, welcher alsdann sehr dienlich ist, wenn 
man sich im Falle beiludet, ein schon geblasenes 
gutes Kohr, ohne einige Zeit Gebrauch davon zu 
machen, aufzuheben. Man lasse es in diesem Falle 
ganz austrocknen und bestreiche es nachher in- 
und auswendig mit reinem Küböl; (ja nicht mit 
andern feinen Oelen, als Baum-, Nuss«, Mandeln- 
oder Papaveröl; all diese Oele geben eine Kruste, 
die nachher, ohne Gefahr das Kohr zu verderben, 
nicht wegzubringen ist, zu geschweigen, dass sie 
den angegebenen Zweck nicht erfüllen.) ^ 
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Dies ist die Verfahrungsweise, welche ich seit 
mehren Jahren zur langen Erhaltung meiner 
Fagottrohre erprobt gefunden habe. Ange- 
nehm wird es mir sein, wenn dieselbe, indem 
ich sie auf Verlangen einiger meiner Freunde 
hiermit bekannt mache, von Kennern gewürdigt, 
Und mit gleichem Vortheiie, wie von mir^ be- 
nutzt werden sollte.. :2«:'cri i • ; obni iO iiv 

^leberich im May löao. . / , ...^ 

, (i 1 r,r^ i ^ Carl Almenräder, ^ 

j'^S ito' 'ioi' a 

,<i/ tj«i a 'ioiL'i .jldni:jb . j* ;^ . 'JJ*^f\ 
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j 0 h ein W o- r t \ / 

Forlsctzun{5 oder Naclilräg 
sum früheren Ariikel desMiben Titels *> 

•« • *' - «..^ I fi > I. ' 

von 



Idk Inibe' vdii MaA^el und' flltsd^räHeh sferedei,^(KiP 

sich dem Zwcclie und «rahcr dör Wiu'digung der 

Tonkunst 8« mÜditig cntg;eg6nsteUcn. £ia Hinblick 

äuf unsefii" IttüsikalienTerzetdknZs^e wird' ''dein !$arii-^ 

kimdifi'cn liIerüLer den ersten Und bcdeuienJ&leu 

Aufsclüuss geben. - ' ' - - . - * '7} 

' •.«.»♦• i ; .:/^ . wj. ». 4# » • ' U:.' *i 

,jNoth>veiuliK, das hchciuien wir Allö, ist der Schal- 
ton ziun IjtciUe; lirii^d er jedQcif .zu statK ^u^^i^tragen^ 
clanu steht das Gemälde' tn Gefahr unbeaclitet zu 




lein Scln^iiulcl f rfTiffea- und scll>st da .versäumt, 
wo CS, uns >vohl anseslanaen hatte, unsere lumst- 
iüneer zu "warnen vo^ ^er schwankenden Leiter, die 
zu einem ISebclgützen iülu t, und ihnen die Mai'mor- 



•} Cacilia X. Bd.» (Ufi. i) S.' i.) 
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ttufen zä zdgaoi di« ^nin Tenq^ der retaeii, keo* 
tdieii Gottheit geleiten, irelche mit Oiren woUtii»» 

Ilgen Arm^n dm ganzen £rdball uuiscIiUpgt. Und 
go werden denn die n^^nigi^tea der dort ansgestell» 
ten Werlie , diese Ergeibnisse des. Mangd» und des 

Missbrauchs, ilir Zeitalter überleben, Tielmebr^ nach- 
dem sio dem Unl(undigen eiae liurze Zeit aU Ohren- 
Idtzel gedient, in ihr £9i^t8 gnrüchrinhpg 

Der Maler, in der Galierie seiner Kanstprodukte, 
tShtt den Einljratenden/Tov ^^aUef^ .Bingen za den 

Meisterwerken der Vorzeit, seine Freude, sein Stolz, 
seilte , M[uster, . Iki nnsarn Gall^rieu hat.a^ieU, dal 
Keiteste den enteil P)atsi^ und so führt man uns 
rüekwSrts zu Jlaydn, Mozart, Beethoyen m s. w,. 
folgen hierauf die Stanzen, in welcihen sicli 13ach, 

»^^^^''f'^l;'^^?^ hefiuden, und ^e.i^iirdi- 
gen Zehgenossen, Weiter jedoch bemüht sich unser 
Aufseher nicht, und überlässt es, aus triftigen Grün* 
den, iins.4wli)at,,,qb wir es d^ Mühe werlh halten, 
ynit längst Tergessnen Tonhelden uns noch zu be- 
fassen. Nach dieser Ordnung richten wir dejm auch, 
sejr 9s ö|f entlieh, o4er priyatun, unsere Darstelliui^ 
gei| ei^y und allzeit wird das (Neueste das" Beste 
bleiben. So steht es, leider! im Allgemeinen, und 
SO l^ge die Sache keine Tortheilhafte Weoidung; 
imnmti ^fird Baitent^'^ : ffttotre"^ siißle M aussi 
^y/ertile en sot^ auteursy qu'en sots aämira» 
f^tcursi^ anch auf 4ie Tonkunst ^weudbar sern. ' 

Es tragen aber unsere Vorsteher, von diesem 
y^l^el, die m^ste Schuld. Ich meine ui^ht diejeui- 
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welcbe die Nothwend%lieit, in mancherlei Ge- 
Uaiten, zwin^ cincu Terkehrtea Weg eiuzuschlageii, 
9<Niidcm. Jene^ die £rei handeln d(iifeQ| ja gelbst 

noch he^ndeiä tUz^u yorpflichtet sind.. 

ftvIlea Deoltclien Vorliebe asimi Aiul&idlbchen, eSa 
V#belf das seine gcographisclie Lage entschuldigen 
Wfif dieser mit Madit neh eulgegea asa st^en, 
seinen, dem Cothurn sich naheriidcn CLarakter, nicht 
der Posse preis zu geben, da3 scheint keineswegs 
jener Herrn Sadie zu seyn. ICcht sAiwer za er- 
gr (Inden ist jedoch die Ursache davon, besonders 
im^^ wann sie, ohne dass es flui^ dnreb Marl^ 
lind 1$ein gedrungen, da$s sie es sind aodfi, mäk 
Componistcn nennen. Mochten doch solche, Ton 
eSier andern Seite ihrer Ruost Tielleicht sdiatz« 
bare Männer, der Bescheidenheit nicht langer den 
Buclfcn kehren, wohlbedenkend, dass es nur der 
yorstellung eines einzigen, ons lange Yorenlbalteneii^ 
vaterländischen l^relslcrsiücl^s bedarf, den ganzen 
Tröclei, welchen sie herbeigeführt, mit Einem Male 
^"Boden zd scfalagen. ' 

"^WafarHch! es kann dem Dentschea aicbls an* 
säwsiger und u^erlieher seyn, denn einen Sobn sei- 
iifS, Y&terlandes als firanzüsischer Amoureux seuf- 
Ma, ipder als italiärnaiEber PoUehineUo Boeksprunge 

machen sehn, ihn, dem Manne des Ernstes wie des 
anstäAdigen Spherzes. Dazu sind die meisten 
Pebersetzungen solch oaslaadiscber Dinge fa^ stets 

mit dem Original in geradem Widerspruche, WO^ 

die mn nichts gebeert wiidi — • 
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6g Veber das rickUf;^ ■ ^ 

' Ich Itomme zu einem zweiten, nicht minder 
vei-deibiiciien Mangel in unserer Kunst: dem Maa* 
gel all reiner Kritik Der Kflnstler ist der ReiMtadb^ 

tier iUililicr soll sein Wegweiser scjn. » ie nun 
aber, wenn dieser 9 aus all z\i grosser Duldsamlieitf 
gi^m misia auf ialiiä^m PTädki ikalf^äiathUk-^tsik, 
oJ« I ;\\[<i all zu i^rosser Uuflnldsanil^eit, mit der 
€teissel: ihn aui' ^liteft Weg^ füliren vriU?1 
fTnJreii wir es nicht erlcl>l, dass die Mascarillc, 
wai* der Verfasser ihr Freund^ JUravo! rieiw , eb# 
ftoüh läie gefiiHgen ' Ltc/htei^ siir'V^tefltxnig^ äft^ 
steckt waren? und haben wir iiiclit, in ^lellenj. 
Contraste,' aadi: di^s Geg^n^eü gesehen Hi^rf 
ä^cfss ^nter Taüsfebdw,' mir :4^iä^eifi^i^ v9i 
Bcj'dca. ' ' ' ' • • i»cO 

V = iI» ■■ tler- ' Ai>«sei£^c von Z um s gsL GoaiposHie!«^ 

:^ ljüi'f^ers Pfau tüloclitcr von TaulieujitiVii (^lieiy 
Untxi. Musikalisfil^ ; Wo^kienblatt, XXIV. ötück, 
187) iiiidet siftA Folg^endes^ »Ree. glaubt den Freun- 
»dcn des deuUchtMi Gesanges yeriac|\er^-.zu Uujijfit^ 
vdass sie lange kein angenehmeres geniessbarc^ 
»^VcvUchun iiußj^ircui fi^avierpulte lie^n U^itleiy» 

lieber Mozart sagf i<"(ioch an eben dem Oi^te, 
(fteriiner MüsiTial. Zeil^HI):, XXKVn. Stuck , i>ag. 
14S) i'in U n b e Ii a n n t c v (?) * t 3Iozart j^cbührt 
^allerdings Verehrung ^ er war cih ghos^es G^nie,* 
!^ünd hat mitunter vorti*eflHche Sachen ^eschnf^jen^ 
>z. ]>. die ZatdK'iUölc, einige Uuverlüien utwl 
»Quartette« Aber das Gcmo^arte hat j^t&t 
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Anschauen eines Tonstücks» 6^ 

»schier lie^ Ende;« u. s. w. Nie abei^ »t mefnes 

Wissens eine Propliezeihuiig riditigcr eingetroßen, 
als die, womit Re& hier schiiest. Sie ist merliwürdig 
und Wort vor Wort folgende: »Nur Oed vi d 
xjcdoeh, die Zeit wird schon schlichten, 
»ai^d läutern, und aufbevr ahren, v«« des 
»Aufbewahrens yrertfc iiW ** 

In neuem Zeitien ist es Uerin im GluGisen veit 

besser gc^^orden, indem man auch Künstler unter 
die lUitiher aufgenpumicn , und der Anonyinitüt sich 
begeben hat; so dass w*, gcsel}tNrich hiorsnitnoch 
ein, dem letaten Musiüer selbst rerständigcs Haison- 
nement, H'^s eben liicht leicbt ieyu mag, und geht 
alles toii fester Norm aus, d^ni frohen STeftphnkte 
entgegen sehen, wo unsere Kritik überall Ton dem 
GrundsatEO ausgehe^ wird: »l!{ur dur^ den Tadel 
xdes Freuades wird selbst dfilp: iMfaU des F^es 
eLiiuigeiu« ^ 

Endiii'h nuüii^clt es uns noch an Lehrern, die 
ihren Züglingen das:, »Du iibsf^, diii ilaiid , so übe 
^saA den YerstiMd^« ans Hens legenr» WeUr eine 
unzählige Menge Musiker, die hios auf das Pralttische 
Ukiarbetteü und' dne, mit bunten Faiben belegte 
PaU ne ftir das' Geii^de selbst halten! t/Äd traf 
Sicha aucii^ was. nV' selten, der Fall ist, dass 
diese Leute einem Lehrer aiiheini Helen,* der sie zu-/ 
reclii weisen wollte, es wurde hei ihrem ganzliciien 
Mangel aji , KeinUniss . hierzu höchst nülhiger Dinge 
fast wenig helfen. ♦) An Lehret» dm- Bai^inonie 
febU^-es nun ^iwur im Gciiög&tcu nicht, da «chon 



6g Heber das richtige , 

jedex Kantor und Qrgamst sich Amts halber mit 
solcher Lehre be^usen miiss* Es sind aber theils die 
Wei*lie, welche sie als Grundlage ihres Unten-ichts 
gcbi auclieu, zu 'weitscUwciili; , tias .lieisst imvci^ständ* 
Ikhf ^eik atier «aith ut ihr Vortrag so heschafieiif 
n^T daas Jahre, dazu gehören, ehe des ZogUngs UQhe 
eiuigermassen beloimt wird. **) 

: *J Wcgan der BOvg«: frfib^llig .Sorge IrSgt, dasa ada 
Mm eioMi sjstematitchen Schtüttoiarrieht genaessc^ 
so halt das der Musiker in der Bogel ganjs anders. 

' Fähig oder unfähig dazu, muss der scinigc die Pro- 

t lession des Vatcr^rgrcifcn ; ein lünd noch, soll er g1än> 
seny und öiTcntUch bewähren, dass er ein grosser Mann 
au Pferden verapiracba« Da giltes deni^ ein rastloses Ar* 
heilen auf irgend einem Instrumente, wobei Ton Seiten 
des Lehrers nicht immer die sanfteste Zurechtweisung 

[ " tttolgU So wird im Geistesbildung gehemmt» und 
Alles 'reducirt sidi auf Bogenstrich und Athemsug« 
je nachdem dee Kleinen lioos gofblien. Verderi>li- 
cher Beifall bringt, in dem nun Erwachsenen, Itald 
eine Idee von seinen Verdiensten hcrror, welche 
häufig nicht geringer ist, als diese selbsf es sind, 
und ihn Alles Übrige um sich her fast bemitleiden 
iSsst. So überhommt ihn die Welt» die mit einem 
' Wesen't das nur durch sein InsMaaenl, und immt 
dem Temtafiigen oft .eine aiemUeh, undeutliche 

, , Spreche su reden gelernt, vreilsr im hsin^^n Verhehl 
. treten nag: er bleibt sieh selbst und seinen Harne» 
raden überlassen, aus denen Knigge seinen Signor 
Carino genommen zu haben seheint. jinm. VJ. 

**) Ich bann nicht umhin.| bei dieser Gelegenheit GJr^ • 
Wehers Theorto der Tbnsetsliun'st ' vor 

allen andern Theorien und Systemen zu empfehlen, 
wenn sie anders noch einer Empfehlung bedarf 

» - Uier i#t honiackheit» i^eutUfihiieU^ . und'^dateus.ent- 
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Beden w nim Tom * Mkabraadi , der in allen 
Dingen, also aitßh lucTi ausser der Hegeii dcoiiodi 
sdiädlich ist 

Weit entfernt, den waliren Gebrauch semet 
Rnnst, den die Wörde stempelt, zu erkennen, rafit 
der Afterkünsller Alles zusammen, was zu seinem 
Zweck dienlich ist, tmd yerderbiiche Unkunde wird 
überall siddbar. Statt im Tempel Gottes die From- 
miglicit befördern zu belfcn, artet das Orgclspiel 
in Schnelläuferei aus und stOrmendes Harmoniege- 



Mliende Fattlidikait so Yorlcnsh^ndf dass» wie ich 
selbst bsnrlniiiden kann» «« bei unsern Z5g1bgan 
weiter keines Dritten bedarf» um die Harmonlelebre 
fen ergründen. jimn, d. Pf* **) 

Auf meiDe ao dea tlen-Q Verf. gericlitete Bitte | mir tu erlauben* 
die Torstebende Anmerkung tn. tlrei^ea« itkt während des 

nradtMi ntduldiflnd« Antwort «rb«ltcii. GW. 

,.Tsl die generell« Freiheit längst «a Grabe gegangen, ImM 
uns doch d« pWKHMllw wiufrtMi» fft mU n n, ia ökuma Juwmr- 
thiH 

Da« Wahre, das Treffliche laut xu verktUtden, ist, mein' ich, 
jßim MSidum Mmuam* hAm PßiAu SUSnl «r wider« •» du 
0«ll seklagt, und dass wir ms M iui fßtaaktn wmi. 

Nein! kein Bachatabe »tj «aruckgenommcn Ton ^fm, wns ich 
über Ihre Theorie gesagt. Schämte uh onrh doch, als ich 's »ie- 
dcrschricb, uu jener Stella niederschreibea musste, da die Meng« 
litrcita lange t o r mir «b AdwUebe« dttitbar «MgMpredca. 

UM wiM M «Mh ««»-dar UA gegriffen i Uk> hm | rf«wd| 
«tetig meine Ursache auftaslcUen über das Warum. 

Tn tler Thal, ich gratulirte, ß!*« ich Ihr Werk zuerst sähe, dem 
Vater lande von ganiem Herten. Eins hätte icli gewünaebt: deu 
•lfm Ektwibmfi&t dnldbcr su hören ^ de» IbnB der ml dcM 
Canunendeiteb einei Moaea de etend and iegte: du •eilet 
biclit ctc Hitt' II doch beide lieber gesagt: du darfst nicfas 
wril oi niclit gut passt, weil e» niclit gutllingt* 
Wir hatten dann eock repliciren dürfen und uns mit dei* 
Spertenem wegen des DiehtiaMi in Beppert fclseBt Wenn* nne 
aber p«M! wenn* nne eber Ungt! — 

Wiederbfllt bitte ich , meine Wort« stebn t» leiMBt «ad d i • 
Schwachen mit stärkender Afttny (n veiedien. 

den (I. September iSaj. Csrotbcis.*^ 



tTeber iläs richtige 



hümteh Seinen mügliclist langen Odem, Bogenstricb/ 
TriUtr u. s» w. yrüi 4er £uie se^en^ der Andere 
bemuht sich alles Ernstes, die Flöte so zu blasen, 
dass sie, nach bciuller, wie eine Pauke klingt. Weil 
mehr jedoch nvird die Vohalmusik durch soleben 
IVIissbrauch gefördert, der selbst an die grössteo 
Meisterwei'ke seine rerderbende Hand legt. . 

r 

Unsere Pardturen, das Werlt, wie esMer Meister 
geschafTen, werden durch das Seciiwesser in Gerippe 
zerlegt, luiter dem Namen Ciavierauszüge, und sincl 
es Opern, so erscheinen diese auch wohl ohne das 
Gedicht. Das ganze wu'd rom Sextet herab iiir 
jedes Instmment, selbst die Querpfeife und dentsdie 
Guitarre, eiiigeriditel: Alles /^ui lietjucmlichkeit de^ 
Dilettanten« Als ob unsere Dilettanten so bec[nem- 
Keh w£renl*) Mo^zart setzt zu seinemm ^^Tabn 
mirum'^ eine Posaune, daraus macht man ein F a- 
gptt. HMndel deolamirt das ^Smrefy** in jenem 
Trauerchore des »Blessias,« wie ein Händel zu dekla- 



Fol gsam sind manche allerdingi« . Der Sfinger von 
Profisssion hSIt es ,fSr ein CapitaWerbrechen, ein« 
Wole, die ikhf mir die geringst© 6elegcn\ieit »o 
SchnörI(olii bietet, unbenut/.t hingehen zulassen: 
unsere Dilettanten nicht minder, und, wie der 
Chinese seibsl den Flceh des Originals in die Copie 
fiborträgt, verpilansen auch «ie gewisse theatralische 
Maaieren , deren man sieh etwa b«l sflss hinsterben* 
der« oder pratoelnd aufiodemder Leidenschaft he* 
dient., sorglich zwischen ihre vier Wände; ja cio<? 
ondetttlichc Aussprache glauben sie sogar getreu 
nachahmen müssen« A^rn^ VJ. 
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Ansektmim eMt Tanstücks* sn 



miren yerstand; Henrfilivtel mi' Leipzig rerwan» 
«teit den Daktilus in das zweisilbige s^Fürw»hr,« 
sMidit HtedeU TottWng» ani^ und ointeit ku .sei. 
nem Bedarf ein paar Noten au» Begleitiing des 
Chorea dazu, die er verkürzt, und dadurch einen 
Attsraferton hevrorbringt, der mm. Gaswen' passt, 
»wie die Frast attfa Auffei)« um, bei soUwnirlAifugc, 
mich eines ihm analogen Ausdrucks zu bedtenan. 

* ■ . , - 

Dodi ich ermatte; und sollte auch ein anderer 

Augias meiner Schwäche spotten , ich gebe die saure^ 
Tiel^eicht gar unnütze, Arbeit auf,* indem idi 
mir ledodi rorbehalte, meine, in einer langen Reihe 
von Jaliren gemachte Erfalirung ziiiii Grande legend, 
iden Weg zu Zeigen, den ich för den richtigen halte, 
unsers yerelirten iBbn« Prof. Fröhlichst 9 An uns Hst 
»es, mit Geist auf dem Wege fort zu wandeln, den 
»BeetJioTen gezeigt, und der Kunst Wcrhe zu schaf- 
»fen, fibentraUcnd die frflheni In jeder BedehnDg« 

nach Kräften zu begegnen; 

r . ' > ... * . . . . 

Heine bereits gereifte Frucht latfit Mk amelio» 
riren noch; daher es Notli thul , verlangen wir in 
Zukunft eine bessere, auf eiaen bassem Kern und 
ewan satlikumUgen Gfirtner zu aehes. 

Der Kern, das ist unser Kunstjünger, werde vor^ 
her wohl geprSft, ob er sur Kunst geboren -ist; 
Ist ers nicht, so lasso man ihn von sich. Fühlt er 
jedoch, und bemerken auch wir, dass Musik in ihm 
Kegt, so datt er sich über den Tross seiner Comi- 
Ittonen zQ erheben verspricht, dann machen wir ihn 




juivw mit ^ttD SBvüilM 8msfc bclMuntf ^ti( 

dass er sie nicht allein lieben, sondern auch achten, 
msh selbst aber als ein nütalichea Cüßd aa . de^ 
Kfltttt def* MowmAlMwt orlieaBfiii mficflk 

Man Ycrbiadere, dass er mcht nach heutiget 
Waise gelobt werde! Setet er sich , einem Tadel 

aus, so sey dieser die saufte Weisung tiueä walu> 
liaftea JbVeuadesI — • 

Er werde zu Sprach«» und den n^thigen Sdnd- 

lienntnissen angehalten, und man verhüte sorglallig 
Sein Zusammeulrcilen mit Leuten, die am Plane 
ieines würdigen Lehrers kernen Gefallen haben moch- 
ten. Kurz er werde so geleitet, dass er, wie So- 
crates, sagen hann: »Mein Lehrer ist mein Freund 
lancfai und nicht mir in seiner Knnst yorzüglich g^- 
:>8chiclit, sondern auch ausserdem im Besitz jeder 
»Eigenschaft) die man von einem Lehrer der Jugend 
»wünschen hantt.V Ist unser Zögling xa dieser £xw 
liernitniss erst gekommen, dazm wird bereits vi^es 
gewonnen seyxu 

» « ' * ■* 

Heine Wissenschailtf keine Kunst vermag sich 
rtfai m gestalten, ebne Hemitaka ihrer Grasmüikt 
«ndh die unsrige nkbt Daher seige nun dem An« 
fibger diese bald, und erkläre ihm, dass sie die 
Granämaner ist, auf wdcber unser Kunstgebündcr 
«vht, ohne gertide adiim die Hnnst eelbat «i seyn»- " 

So werden dami aus dem Fortschreiten harm<H 
niscber Satse, die melodischen , wekbe in ihm 



Digitized by Google 



jimscMauen eines TonstUckSf is 

»dilnimnerten, bdd erwecftt werden, dch in Bilder 

gestalten, ut\ä reinere Freude ihm spenden, als er 

f 

Mmn w«n« iAAt |su limge mit der ErWärnng 
der Bilder, die Vilsers Kunsljüngers Sinn, y^ev^M 
ui NeM gehiUh, limseiiwebai; damit- er ttHn'ttlirli^ 
Hdeh an «einer Kunst hange; In der Volialmasiki 
wekiie schon durch die Poesief redet, zeige nupf 
■hm, wie der CompffmH k Sam piid Y^evC nAlIg^^ 
oder falsch yerfahren. 

» . ■ . . . 

. So Toa Stufe Stufe, in meiner Kpp»UHMiii|| 
farti^ittreitendf-Iiuii es nielit fehfem^ dast er einsehe, 
welche hoh^ , Geist^shjldimg , w elche G«w«f^(iheit 
den Wi^iHuchafteil noAveadig ist, ifil} er .sid|i 
vber die Henge ^rhebf^k 

Er Mrt in Glucks OuTertüre zu der Oper; 
Iphigenie ia Taurien, die zngleidi mit dem EkröfF« 
nen der Bühne beginnt und unsere Blicl^e zu sanft 
fliessenden ikleereswogen hintuhrt, wie, während der. 
ndiig hingleitenden Töne des Orcliesters, dann iui4 
Wann, und ohne Einleitung ein lang gezogener Ton 
der Trompete sich hören lasst: Nor der Natorfor-r 
seher rermag es, ihm Uber dieses, &e waAende 
Einheit so gewaltig hier .störende Getön, Aufschluss 
zu gebfof .der da weiss^ dass jederz^t vor einini^ 
Sturme ein ähnliches Getön in der See nsik bör^' , 
lasst, — der denn auch hier bald eintritt. 

. In Mozarts Don Juan will U ibm, M d^ erlMir 

Arie des Leporello , at|' 



'24. ^ äf^ rjchtig^ 

ob der Componist ibois dem Geleise trete^ denn 4er^ 

•j'on des höchst Frivolen sinkt mit Einem Male 
herunter in den Trauerton; der Sänger scheint zi» 
sprechen nur, seine Stimme ist gedämpft, die Sätze 
«indf gegen den Sinn der Worte, abgebrochen, und 
^evdea m .»cbneibten j&etenasse vorgetragen. Was 
dort der Natur(ewc>er\ das "wird ^ier der Moralist 
^ilUaren, und Momart nicht , all^n "^einen Mann, der. 
tßufim P^blibnm -die nöthige> AchitUDg ssoUt, soaiem 
eine^>.Mann ^r SittUchkeii; nteftnen. 

in Gretry^s Zemire und Azor will es ibm ein 

Fehler dünken, dass, "während der ängstliche Ali 
teicfeii Herrn ycrsichert , das Gewitter sey Torüber, 
d^''8tDitn lud>e sieh gelegt, Stnrm, Donner und 
Blitz fast heftiger noch toben denn vorher. Der 
Seelenkundige wird ihm erhÜuren, dass d^ Diener, 
indem er seinen Herrn zu tauschen siidttey gerade 
«ch «eiber täuschen will. 



^ Nachabmennn der Satur, SdiSpferinn selbst, ver* 
langt die Kunst Einsichten in unzählbare Fächer 
äes menschlichen Wissens; denn, Tom Thronbeherr* 
scher herab bis zur Hütte des Bettlers, sollen hier 
Alle gemessen, und gestärkt das Mahl verlassen. 



' Vorzüglich jedoch richte unser Zögling seine 
AnfmerhsamUeit auf die Bilder unserer Instmmen- 
talmusili , die um so Tiel schwieriger im Erhennen 
«nd Schaffen sind, da ihnen die Poesie', als Weg- 
weisenn% abgeht, die allein mit Worten maUf^pn*' 
t^, deft JRünsten. . , , 
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Ansehauen eines Tonstüeks. 

Herr Prof. Fröhlich empfiehlt dazu vorzüglich 
jenes ^ Beethoyensche Werk. — Wer, der reines 
Geistes ist, wird ihm hier nidit beistimnieii? irer 
nicht gestehen Aiitssken/ dass BeethoTcn, der die 
Fed^ .2^e ^^yüS.^ o kftje iif ei4 eia Büd dorstttoa 
zu woUeiii in diesem sidi seUist übertroffea hat. 

■ 

sogUiigeja die . Gesellschaft *■ der ? wissenschaftlich«» 
Wi^m. ^^ y^^l^im Kunst 90 leiphi JttosttCiibnMi 
,i.Hier.ÄOgea sie |far QhrtdiKiIaiim.wigeii, 
lind endlich anerhennen, dass ein Mensdienldbeii zu.^ 
luirz; i^t , J4j{ 4as; Iw^rerdes.JiiMisnempdb« dn^odcM 
g«i, TüH 49ns gelbst ^der grotfie lOSodküiiftder Seb.^ 
Bach sagte, d^ss es ilim bei aller Anstrengung niobtr 

gelu^giUK, üBPim kBkim Vtß^ deiscibto swf 

Moditen diese onToUstltQdigeD Bhapsodieii, ui 
lflM%i uC'fiSnden, zu einetn voHständigen Werke sich 
gestalten, tlas luisern Bedüt&issen bei dem Wunsch« 
liilft*eidi iedti^egea' Mme: ^s HftMteldi, dft äät 
hürgerlichen Gesellschaft keinen Nutzen, vielmehr 
nicht selten Schaden bHngt, aus ihr yerwiesen^ d*. 
hingege^ldie Knnstf ss^bit,* als dem Staat« DolhweiiiF 
iiig, überall anerkannt wferde. ' * 



, P ^ g a n I XK\&^ 
Kua.0t die ¥i»line zu tpitlen; 

» 



gennnMr IBelt liSr«» urlr In -^Utetüük^ ttat* 

terii asüietische Berichterstatter von allen Seiten 
Imt aok mdi'^pfiin ia Yerhündigiiiigen der^^^iuldiMr 
4Bt .iMfl«*^AiilpbMilv und' in Anp«<e{8ttig)Blt defi.'fiber-- 
seiiwengUcbeii Gefühle, wciclie^ beim Klange meiner 
l^vfmty üivar gt fili i Mbog abtei^ Bimst ^iMübtii; ^ 
IndoM ftit«» vd» ttnd dort; 'einMi^ einr €Mi» 
cus sein Haupt mit d^ spitzen Ohi*e erhebt, mn^ 

den Wundermann als einen '«-^ imt' Stf^MAk uk» 
kunstfertigen — Chariatan 2u entschleiern. 

t^fr c h n i s c h e 1 « u n s t f e r t h e ii , 4U0 sogenannte 

nUfffj^Ör^ H'^^ wenn audh mäA nnbegreifljish f dod^ 
Id^fii^st^nji.pOf^ znr Zeit unbegi iiT&,n ist, indem 

sowohl Ton untiezwiagbarer Schwierlglteft , sondern 
RA<^ ISalur des iasUunieiites .ibsolut 

unmöglich scheinen, wie z. B. die Aufgabe, un- 
ser Ohr ganz yollstindige dreistimmige lan^^t* Sätze 
hören zn lassen , indess der gespa.'inte Violiuiio^cu 
ja doch physisch unmöglich mehr als zwei Saiten 
auf einmal incustreichen rerroag, — und andere 
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i&nliche, deren gradezu unmöglich scheinende Lö- 
flBong ihm überall die durdums nngetheilte Bewu«' 
Jeranff der Leale Tom Fach, mmM dier Techniker' 

überhaupt, als ganz besondere der Viuliaistcn, erwor- 
hen hat, welche gradezu gestehen, nieht zu i^k^. 
seil wie das« 'was iPagaflini ünen zn kSreii gieht^' 

g € ui a cli l w e i d e. 

♦ 

# ♦ • 

' Dass grade Tcm einem sohlen sa«^erstftidigeii' 

Techniker bis jetzo noch kein öffentliches Wort ge-^ 
sprocheu worden, ist eben hier ganz rorzügiich %w 
bedauern, weil bei Paganini die tedmisdie Knnat- 
flBrtiglieit jedenfalls wenigstens das^ Auffallendste uad 
Merkwürdigste ist, und also ein über diesen Punct 
Tlrii einem teehnisch Sadiyeratftndigen gesprochenes 
Wert, wenn auch weniger apeeieiia-^iberscliwenglidii 
und superlativiscli klingend als die Gefuiüsj^rasen 
äflJietiBcher Phantasten ufkd„Nebler und 8chwebler(*^ 
— wi<e Siekers sie nennt, — doch gewiss belehr 
render und daher jedem, dem es um die SacLe • 
£rnst ist, wilUfOdmiener ersdieiikien mOsste^ aelbit 
irenn es, ohne das Raihsel der MSgliehheit 'der jj^a*- 
gaiunischen Leistungen zu lösen und zu erklären, 
aicÜ auch nur darauf besebranlite, die musikalische 
Lnseweil wenigstens Wardber flu beldn*en, in Was" 
denn eigentlich das Besondere bei Paganini liege und 
bestehe, ^ (eine Belehrung, welche in der That 
nichts' weniger ak Überflössig- ist ', indem wenigstes 
ich selbst, unter andern, mehr' als Einen sublimen 
Kunsturtheiler dies und jenes an Paganini anstaunen 
horte, was jeder andere Violinvirtuose ohne Mtthe alle 
Tage grade e&en -so gut ieist^) Solche^ und'ihn-^ 
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tj^ Pägat^nis ßkmsi 

liehe -Kunsturtbeile muss man nun. freilich durch die 
^dtwng. gedii^^ ^ef^^^fiB und, bald ViOa Eathusi»- 
8leii.,I»ld TOB speobntfen. »V^nfmcL^^ stUspbweigeiid. 
rer^cUuckea , oder sie mit einem Terbiodlkbeii »0 
jfl, «Uerdiog»!« «rwiedtt» tonen, da, iro inan msk^ 
dais anr du Soli^ieft f;iswüiisciit -msi» — 

Aber iretieii ^üifen "wir uns dagegen anidi) wenn 

Mir, ^\ic jetzt der Fall ist, wirlilich einer technisdien 
£4iträtJiseluAg der Paganinisch^n Huast* 
gebeimniaae entgegen aehen dürfen. 

Per rerdieoat* und genieroUe . Cfipellaieialec 
Guhy in iVadUert, sellist Tirtme aaf der YioVnitf 

hat, wahrend Paganinis Auientfaait in seiner Nähe, es 

aich zur eigenen Aii%abe gafnadti;^ die Sageiiibilii^^ 
keiten und KuMtgriffe des paganinischen Spieles aas- 
ztiforsdien und, wenn ich so sagen darf, ft^n ffii fl i >gF!^^| 
päd ist . im B^^e, die Gebeimaiaae der Pa- 
gJininischen Eigenthümlichhei t e n in ei- 
. ner eigeaa da^u hestiiaxaten Yioiina^Iiolc 
bekanat au macbeiu. 

Vlw ,<iahr Herrj,Gb -wn, Hoohaehtung gegeu Pa- 
ganiai durdidnuigeB ist, lialta er Torlanfig schoa ai 
einem in P^^^uiUurt erscheinenden üli entlichen Blatte 
^ ausgesprodiw, aus . wel^^hem ick foig^ode Staüaa 
Uer ausziigweise um to lieber wörtlich abdracltea 
lasse , da schon hier vorläufig eine tcchnii^clic be- 
atinuute AufkliklaBg und. GaMification der Eigen- 
AiwUchheiten des Paganinischen Spieles, — meiaei 
YFisaeoa ^um iur^tenmaly geU^ert • wkd« 
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tUe Vieline zu spielen, 19 



' >Ter eMigeti Jainren« — heiait es kicr unter an- 
derem — l^war ich so glücklich, die grössten Meister 
»tuid Repräsentanten aer französischen Schule : Bail- 
■>»lot, Lafont, Beriet, Beuch er und mehrere Andere, 
5>wiihrend meines Aufenthaltes in l^iris, öfter zu 
»hören, und ich erinnere mich noch lebhaft des 
»grossen Eindruches, den ihr bezauberndes I'alent 
»auf mich machte; allLin Aiv Spiel war yuu dein bis- 
cher gehörten anderer f;rossen Meister nicht sehr 
yabweichend, und öie selbst j^lichen sich doch alle 
>>nielir oder weniger iu der ArL^ der Bogen fü h- 
yriing, des Tones, des Vortrages, hurz, ihr 
»Genre war, wohl hei jedem anders modilizirt, doch 
^nicht wesentlich Vfm ciaander verschieden; sie alle 
V waren commensurabcl. Nicht so bei Paganini ; hei 
»ihm ist Alles neu, nie gehört; er versteht, Wir- 
»iiungen auf seinem Instrumente hei- vorzubringen^ 
»von denen man bis jetzo heine Ahnung hatte, und ^ 
»wo der Sprache die Worte fehlen, um von dem 
»Bericht zu geben , was man so eben gehört. Er te- 
»gnügt sich nicht damit, alle Schwierigkeiten, die die- 
»seni Instrumente eigen, gleich andern Meistern, spi«- 
»Icnd zu besiegen: nein, er überwindet, widu-end er 
»der Violine die iiissesten Töne entlocltt, die Schwie- 
N^rigkcitcn der Harfe und schlägt zu gleicher Zeit mit 
den Fingern der liuken üand eiaei* pralieuden piz^ 
»zicato - Triller« 

»Wenn 'ich Tersnchen irfil, dal ünterscheideiidb 
y^äes Paganimsdien Spielet rmi dem anderer Meister, 
»so gut es mir m^glidi ist, in Worte zn Meiden, 
»so nnde ich, dass er sich hauptsächlich von Letzte- 
»r^n absondert: 

»l* durch die eigene Stimmung ieines Instru- 

»mentes, 

»% diirdi die ganz eigentliilmUche BogenCAH* 
>nuig, 

»3* dnrcb das Aufsetzen der Finger der Ii»* 

»ken Hand, in cantafaeitt Bltz^, 
»4> diudi die käufige Anwendung des Flagee* 




10 i^amifm Kuckst * 

i6» dudi die tAeei tmik dfar VMte K^sWdier 
t2Eeit «me Maadolgief Hw& odtir eio lOu^ 
«lifilies Instrimleiil za-Tevliiadea^ wodnfA 
' »man glaubt, tWtl tmdkied«n0 HlUistier 
I »SU hoiseik 

vWas die Stimmung seines Instrumentes be- 
»trifTt, so ist sie ganz originell und mir in mancher 
»Iliiisicbt unerWärbar. Bald siiinmt er die drei obe- 
yreii Saiten einen halben Ton hfjher, wahrend die 
»p-Saite um eine Meine Terz höher als gewöhnlich 
»steht; bald zieht er sie wieder mit einer Sidierheit 
3»und Festigl^eit, nur durch einen T\ucli des \Yirbels, 
:frzuriicl<, und fest, sicher und rein ist die Into- 
»nation getröffen. Wer da weiss, yvie sehr sicli alle 
»Saiten ziehen, wenn man nur die ^-Sftite etwas 
»höher stimmt, und wie überhaupt alle Saiten durch 
^^schriell veränderte Stimmung an ihrer festen llal- 
»tuMg des Ions verlieren, wird mit mii' wünschen, Pa- 
>^gauiiii möchte wenigstens diesen Theil seines Könst- 
»leri^eliciimüsses der Welt nicht vorent^^alfru. Denn 
^zn bewundern war, ( hauptsächlich in der Probe, 
»wo ei- Tifi mittelbar in den %'ei^sehiedeusten Tonarten 
?)beinahe aiiderthalb SuindL'n spielte, ohne dass man 
xnur bemerkte, dass er seine Violine umstimmte,) 
"!^dass sieh nie eine Saite verzog, oder irgend einer 
:»Nachhill'e bedtirfte. Im Concert des Abends riss 
»ihm^ zwischen dem Andante imd der Polacca^ das 
"»g; und die neue Saite, obgleich später in b ge- 
»stimmt t, stand fest wie eine Mauer. Dui'ch diese 
»Art, sein tustrüment zü stinunen, werden Tiele sei- 
»Her Passagen « seine Accordeofbigett, die dem Tio- 
»liospieler unmöglich scheinen, das Yibdreii iß€ 
^sonst bedecktea Täne^ etci erklärbar« *) 

Da« ümstimmcii und vorzüglich das Hinaufslimmen 
dter ^-Saite, bald um einen ganzön Ton, l>ald ^<\r um 
eine Tera böber» macht natüriioherwei&c eiue unge- 
i^öbnlkli dfiaat. Jf^Saiti» sur ünnäcfalässli;;cn BeHia- 
jpitig. pU9L Shtfii <iiiid toldi« iln||«WöliiiU€h dttnne 
UMd Uifc^^wolittltek liööh loslimmii»! äbcripIwMiie 
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-»iritdig dnfcH dai Spiingende, w^diei er ^Mben 
PMftä^en «Sit gebei^ weisft. l(efai 8taceato wie 
i^gewühiilich ; , er wirft .den Bogen auf die Saite, 
Vund durchla'ttft die Tonleiter mit einer uii glaub li- 
^chen Rapiditä't^ während die Tone wie Perlen dahin 
»rollen. Die Mannidifaltigheit seiner StricAarten ist 
»bovTiiulornswürdig ; noeh nie horte ich, mit dieser 
»DtiUlichheit und ohne alle Verrückung des Zeit- 
»luases^ das iMarluren der schlechten Zeittheilchen 
i&im schnellsten Tempo. \>'elchc Kraft Aveiss er dann 
>»vieder seinem langgr^haltenen Bogen zu gehen, und 
»wie haucht er im Adagio seine idiir irliiam aus 
»seinem Instrumente, die Seufzer dci liciistcn Schmer- 
»zes aus zerrissener l>iui>l. *y 

Saite , ehcn dadurcli eine ungewöhnliche Art voA 
Klangpräge (Timbre) erhalten muss» ist ireilich el* 
Ivit ganz Natürliches und intofem also durchlas 
lieuie Knust i Allein gfacle diese ungewöhnliche Hlang- 
prftge« sumal da, wo aie % beim Vna eorda (an sich 
seilest etwas schon' lltigst von anderen Meistern hänfig 
Angewendetes) t€tht handgreiflich horvortritt« ist ^rade 
eines derfenigen Dinge, üher welche man die Kunst- 
iirthellcr sich erschöpfen hurt in Exclamatloncn iihcr 
• die gan^ unbegrciilichc Zauberkunst Paganini's» bis 
jeUt unerhörte Toneffecte durch seuiea Bogen zu 

arwacken..*k*»i , OPV» 

*) im Sinne der Schule darf man ^agaBim*s Bogenfßb- 
rung gar wohl gewisscrmascn regellos nennen, 
und zwar \ or/. ü £;licli iji der Hinsicht ^ dass er, die 
gemeinüblicücn Gesetze vom Auf* und Ilcrabstrei- 
Chen^ gradczu umkehrend , Auftacte gewöhnlich 
mit dem Kiedemneiiy lud iiiedersdillige mit dem 
AnfttiScIit tortrigtl tu derglr m. <^£hen so bifremd« 
Keh ist aeine gätao Art% den- Bogen, anscheSnend 
■ao na«Alttssig Und regellos, anattDissen undvu handha« 
iben, etwa wie ein Anderer ah6n mit einer Gerte beim 
ßpaeicrcBgchcH zu sptcie4 pflcg|$ l£ifcnthümU«hkei- 
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»Ebfii so Udit.er^ gniri»«Jiriiühft Sätme im Ada^ 
:i^gio mit einem Finger »I meleoi we|»ei er ei«^ 
^rmelu* Uegenden An&ats* der Finger «nwflodet. 



ten welche übrigens f jinrek die bolie VoUendniigt 

neben welcher sie bei Peganini herrortreten , g«iif 
unverlicnnbap beweisen, tlass sie bei ihm durchaus 
Aicht Mangel an Schule, sondern im Gegentheil eiue, 
erit durch die regelrechteste Schuh'ibung zu erwer- 
bende, höchste Freiheit» und AUseitiglieit eind; — 
welches Meistere sich etwaige Nachahmungslnstigs 
hier beüSttfig mögen gesagt sein lassen* 

Noch eine besonders vorspringende liigcnthum- 
lichkcit dos Paganioischen Bogenspicles ist, neben 
seinem sonstigen, bewundernswürdig voUendete/i. ei* 
gen t Ii eben $iac€ato^ noch e^ie andei^ gans 
besondere Art von Staeeaio^ welches durch eia, 
wenn ich so sagen darf, willkürliches Schwnppem 
des Bogens erseogt wird, indem nicht, wie ' beuB 
eigentlichen Staccaio, jede* Note durch einen eigenen 
Druck und Stoss der Muskeln des Armes hcr^usgc, 
hoben, sondern der einmal auf die Saite geworfeas 
Bogen, bei sodann . stetiger Fortführung des Ajcmei, 
nur vermöge seiner eigenen nnd der Saite Blasti- 
cität, auf - und niederhüpft, ungefiihr wie ein über 
ehicü Wasserspiegel hingeschleudertes Steinclien, und 
insofern also p;ewisv«5ermasen haltlos. Dieses schwup- 
pernde, vielleicht auch ein Peitschen pder Klopfen 
mit dem Bogen auf die Saiten zu nennende Bogeih 
spiel, welches Paganhai unter anderen Torsdglidli. 
gern bei aus fünf iSfoten bestehenden Figuren, s« B« 
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anneadet, ist das Einzige, was man bei seineSi 
Spiel, neben dem ausnahmlosen Gelingen jeder soo« 
stigen^ wahrhaft ungeheuren Schwierigkeit, *^ den- 
inoch mitnnter asidb einmal misslingen hört, indem wie 



oi sdwoM^idie Sprünge des, ge wissormMStt sieb ssihit 
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xydnrch sein Ten etWM wflluAÜdiig Rlagen^^, das 

»Ußrz DurclttchiieideHde« , eiiiält *) 

»Im Flageolet besitzt er ebenfalls eine ganz 
> ungeheure Fertigkeit; cfarom.itiscUe Tonleitern, ninJ- 
»anff herab, einfache, Doppel triller , ganze Doppel- 
:»itee iii>envlnd«t «r in demselkäa mit der g^ten 
»Letditiglieif^ 

■ 

übtrli^mem Bogesty dai» doch wMit tmmve mit 

elcn Bewegungen der Finger der Hohen Hand ge- 
nau viiisammentrcffcn wollen; wie denn auch grade 
iiieaci «chwupperndc Staccato nicht eben die bewun- 
deraawürdigtte Mle d«r Fa§asiaiaeliflA Virtuosität 
ist. GW. 

♦) Faganinis enweflen gan« regelloses, oder besser zu 
sagen, rcgelfreies Fingerspiel, bewahrt sich bei ibm 
als das Resultat nicht der Willkür, sondern der voll- 
endetsten ScbvlgereeiiUieit , darah ^wakha allein er 
aicb die atanneiierregeiide Kanat erwor^n Imben 
lesn» nialit allein ganse Melodien mit Einem Finger» 
iondern aogar, mit iwei Fingern ßsai swei Sailanf im 
schnellsten Tempo ganze lange chroma- 
flache Läufe in Octaven auszuführen. 

Was übrigens das Vortragen ganzer CantUenen» 
Adagios, und VariationeB mit £inem Finger angehtf 
•Q haben wir dieaea aneh aehon tob endereni ftlteran 
«nd neueren Yiolineomponiateny FionUo« Viotti, Kreu- 
ser. Rode, fipohr, Maaas und andere« mehr , hXufig 
gehört und gesellen, » CW^ 

Sein Flageolettspiel ist in der That etwai gans An» 
derea» als das» was man bisher auf dem Inatriimente 
Jtanntes es ist niefat das» anf die wenigent grade ala 

Aliquottöne der leeren Saiten sich darbietenden Tö- 
ne beschrSnktc, und aus der lüclienhattcn Reihe die- 
ser wenigen sogenannten natürlichen oder leeren 
Flageolettöne» ängstlich eine attsammenhängcnde 
Venigiiv enaeasmeoleaande, nnd nur eineelne dabei 
fülaiaMde» Jiückeii irnnk «reife» «rfl dem efeten^ 



PagarUnU Kumt • ' 



' «EgjUi^ weiA er bat gishaltcncn melodisdiea Shz- 
»zen ganxe Pa^agen har fenihniicher Tünö Mft 
»der ^rtote» Dcutlichlicit hcrvorzubiingcn, bei denM 
vman Tersucht ^ird, an Zauberei sa ^ubeo. 

, «ad Aftlebntn^ciaef li5h«r«& Fia^ri (durcli sQge* 
naimte liünttlicba oder gegriffene Flagoolet- 

töoc) ausfüllende, sondern ein durch liemc Schwie- 
rigltcit beschränktes Gcbrciuchcn jeden «ij jeder be- 
liebigen Melodie eri'ordcrlichcn, liüosiUcheji Flageo- 
let-Tones, logarsu ganten «weistiraralgen 
Melodlaen,*— wai Miieb aa^'UabegnflAiclie gren«c. 
Einigemal b«(t ai mieh 'übrigani badOnkoB iralleH» 

• aU würden ia eine im Flageolett Torgatragana Scel* 
la mltiidtar^avcb ainmal ain oder einige NiebfrFtm- 
geolettöne fast unmerlibar miteingeschmuggelt , wel- 
che £U verdecken und dcu wirklichen Flageolettöncn 
« täuschend ähnlich zu machen, nur durch die unbe- 
schreibliche ftütenarüge Weichbeit mügUoh i«t« wel- 
che Paganinii durch eine eigene Bogenanicgung uftd 
Führung^ aneb den natUrlicb gagriffenan Ta^en 
taiaar Sailen su verleihen versiebt f welcher attfolga 
aiebt aalian manebe ZabOrer angawistf* smd« ob' eine 

' «fabörlo gaava Stalle Im Flageolett gespielt gewesen, 
oder nicht, welche Täuschung insbesondere dadurch 
befördert wird, dass Paganini das Flagcolettspiel 
vorzüglich auch auf den lieferen Satten und also kei- 
neswegs nur allein in aUerböcbsIcn Töaei^ aasfibt. 

Gerade auch durch diesen latateraa Umstand, 
durcb daot atcb vom gewöhnltehe» Vogelgaawitaebar 

. dee Flageolattsplali vnteracbeidendan Gabraiaeb der 
.tieferen Töne, gewinnt dasselbe bei P. daaA auch aioe 
höhere Würde und eine gewisse Gediegenheit, {;cgen 
welche nur bisweilen ein, in den höchsten 1 iageo- 
leUönen auf zwei Saiten ah«ost<)sscn vorgetragener 
zwitschernder Triller unangenehm abslieht«. GfV* 

Aueb diatae Uenetetiialc, wie verwandenisweitlt et 
an lieb etlbfli» und voo wie iaterastiatir Wlriiung 
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niOim bei einem solchen KfiaMer «ile iSbrigen 
»jJi^ensdiaften, die wir bis jcftet TOn einem Mei»tep 

»/orderten, als tia sind: Ton, vollkommen reine Ih- 
»toualion, Seele des Vortrags, im höchsten Grad ver- 
yeinigt ßiidea^ ist wohl unnothig zu erwälinen »u. s« w« 

Soiimt lieRnp •Cipeilmeisier' ^tiAr-/ - - ^ 

Gerne wird gewiss jeder ünbcfahgenc, der Pa'ga- 
nSü g^(lrt^ das rorsteheade Ürtheil des com^petenteii' 
Ortiieilera laitanteridireiben uncl tmsernk Helden, nei^' 
ben der Anerl&eahung staunens^v ürdiger mechanisclier 
IHrtttontMt, aucl^ in AnseÜiin^ der Seete.äes 
Vortrages, die Anerkennung, als wahrer Kunstler in 
wenigstens mehr als mittebuässigeui Sinne des Viertes 
xagettehek ' . ' • . . . * 

Denn wenn ich auch, gerne gestehe, dass, wo^^ 
man mich fr n gen, ob ich es yorziehen wurde, mein 
Lebenlang ^^ade nur nach Paganii lisch er Melliodc^ 
oder aber in der Manier unserer bisherigen Meister 
ga^en m boren*, ich^ mich gewiss nicht für £r- 
steres enjtspblie§sen würde ^ —- sp bekenne icli dociL 
auf der ancUnrn i^eite. eben so gerne , dnss ich von 
Paganini, neben mancher , freilich des Adels wahrer 
Classicität cutbehienden BizaiTCiie, doch auch Man- 
diel mit durchgängig edler , tiefer und .innig, 
wahrer Empfindung Yorti^agen gehui L Es >\ ii d [die 
sei wenijgstenft' ]Niemand iäugnen^ der z. B« sein Ada- 
gio in seinem sogenannten Potpourri oder Sonata mi- 
iitare jg^chürt hat, ein-wahmö- Schwanenlied einer tief 

SS aneli fn dsr Thal siiwsSlen ist« g«hSrt doch sn da* 
nen, Mich« man inanarliin noch spaisamer asga* 

wendet £u höreo» wünschen mö^tc» OWf 



9^ « Wi |j >wV /iJiCio»tt 

Löhnender Wehmmth ^as Leben wegwerfe iidcü Meii- 
scheobrust, yorgetiagen mit einer Yoli^ndung , Um 

Bei diesem ^Ika .bleijit fi^eUkti kanm di# 4ecli« 
n.iaoJi« -Seite bei Pc^anini die bei weitem vor- 
springende, und von dieser Sdjt^ betraclitejt, 
steht dieser iieae Herkules als eine unerhörte {kv 
schpiming und ak Gründer einer dem Instrumente 
eine Menge . bi^qr ^icht geahnt ^ewesen^^^ {f^^ 
Seiten al)^e^inpen4en .«Schule da, auf . deren gan^ 
neu gebrochenen Bahnen die Kunstgenossen uu^^ 
Kunstjünger sich nuj* nur weiter versuchen» die 
dadurch gewonnen werdenden, bis jetzo nnbftmtzt 
^äiW&^tien MöglicMi eilen sich eigen machen und sie 
nach ihrer Indiyidualität verarbeiten und als .Mittd 
toik' höheren Knnsztwecike verwenden mög^ 



^ies ist es, wozu den Sehlüss^ zu findea^^dlm' 
Hrn. dap. Mstr. Guhr jetzt gelungen ist, welchen ei^ in 
der zu erwartenden bclu if't bekannt zu machen im 
begriffe steht, von welcher ich vorliiufig die^yoiv. 
r eae '*nadi " *dön" *VoV mir liegenden Manu&cripte 
nachstehend ahdinicken lasse. ' ' ' 

-'i.ii ',..11 » 't.« • * .ri. .. , , . III »r*, , , 1«. I . 

■■ ■ U li I 1 . ♦ 



• •« ' !•• ' « *♦.'*! .-1. if * {r^l^ . . ' t 
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Vorrede 
%u Capellvieister' Guhr^* Schule 

Paganinisoheu Violinspiels* 



Schwerlich irürdia ich je dätiik gedach| halben»' 
die Zehl der Vlolinschulen 'zu 'vermehren, weiiii 
nicht Pag anini nach Deutschland gekomvuen' 
ii^&re tti|d dorch s^n ausfterordentlictiesi von allem 
bisher Gehörten ganz abweichende^ Spiel ^ flie' 
Wunder des Orpheus wieder erneuert hälte. | 

Rodcf Kreutzer 9 Baillot, Spohr , diese Rie«:; 
sen unter den Vioirnspielern, schienen Alles er^ 
schöpft zu haben, was man auf diesem Instru- 
mente nur immer leisten konnte. Sie erweitertftik- 
den Mechanismus desselben 9 ünd wusäteit' din^ 
gröaele Mannigfiildgkeit iii die Ffthrung des Bdi^ 
gm» zvk bringen ,*«der aich bey ihnen aitehi Schat.' 
tiroBg^n des Vortrages und Ausdmoics willig lääM 
fpik^ durch den ZauiM»r ihres Tones» den si^ mit' 
der menscUicheB Stimme wetteifilr» UÄseebf 'c^^ 
Uing ee Ouida» jede Leideaschaft, jede Regung diis' 
QmaMlMM dctrzubteilen 9 end ao torhNAlsi» kiey ftMr^' 
aflkmÜMrf «uNetti Wege» 4»n die 6o*tr^tlU INiW 
timif Fiotti^ gebalmc^ dfie VidKne- Stt dem' 
hohen Range zu erhdben» der ihr die' Macht ver- 
leiht, die menschliche Seele zu beherrschen. Sie 
bleiben in ihrer Art gross uud ui^.u.i>5rj,lgf^.^ 
' " * ^^^^^ 

Allein hdrt man Paganini nndoiwglnieht ikm 
mit endern lyieistern» ao :mu8S man eingestek«ii|« 
dass er alle Schranken ^ welche bia.. jetzt die Goh.» 
wnbnheil nn^^oiieUl» dwaiibrocheiis imd sieh ei«- 
neu gaw «igeara» tteueii Weg gehekni tm^^. 



8S 



Paganinis Kunst 



der ihn von )i;ncn grossen Künstlern wesentlich 
absondert, wodurch eben jeder, der diesen Zau« 
berer zum erstenmal hört, durch das Neue, Un- 
erwartete, in Erstaunen, Bewunderung und 
Entzücken versetzt wird, in Erstaunen durch 
die dämonisclie Gewalt, die er über sein In- 
strument übt; in Bewunderung und Ent- 
zücken darüber, dass er, mit diesem allgewalli— 
ge, alles bezwingenden Mechanismus seines Spie- 
les, zu gleicher Zeit der Phantasie so grauzen- 
losen Spielraum gewährt, indem er seinem Instru- 
mente den göttlichen Hauch der Menschenstim- 
ihe zu geben weis, womit er die innersten Tie-, 
fen des Gemüthcs durchdringt. Ueberhaupt ver- 
steht er Wirkungen f*uf seinem Instrumente her-^ 
yorzubringnn , von denen man bisjetzo keine Ah- 
nung hatte, so dass der Sprache Worte fehlen,^' 
um von dem Bericht zu gebend was man so eben 
gehört, . - t ^ «!' • \ 

. . ' " " ■' ' *' 

Da ich 'längere Zeit so glücklich war, diesen'. 

grossen Bleister öfter zu hören ^ und mich mite 
ihm über die Art seines Spieles zu unterhalten,^ 
so bemühete ich mich , weil er sehr bedäch- 
tig Allem auszuweichen suchte^ was 
das Geheimnis seiner Kunst (wennichi 
es so nennen darf) betraf, ^ — ihn genau; 
zu beobachten, und das, worin er sich von allen 
übrigen Meistern der Violine absondert, selbst zui 
ej^forschen , um es dann auf meinem Instrumente,^ 
>yenn auch natürlich nocii ganz unvollkommenst 
]xachzumaci)en; welches mir denn auch zu. meiner' 
ireudo nach und nach immer besser gelang. oti 

* ' Aufgefordert von mehrer(ßn Kunstgenossen^J 
f^ssie ich nun den Entsphluss, zum Frommen der«; 
jenigen» die vielleicht diesen Meister gar picht 
oder wenigstens nicht so oft gehört^ um sich 
•seine Vorzi^ge aneignen ^u können, den Gaiig^ 
des Paganinischen Spieles näher zu bezeichnen,' 
und besonders das, so seilen in Lehrbüchern voli> 
stÜndi^ Ixe^procheiiß Fi»geo).ei-Spiel , in ejne Ar^ 



die^yiöiinelzu spielen* S& 

von Svstem zu bringen, damit der darin üng'e« 
übte sich hier für ciiifache und doppelte Fla^eolet-' 
töne 9 so wie für Bildung und Au^iühruug gaazer 
Sätze 9 Kaths erholen könne. 

' Omnm mll Uwr^elrt hat die neuere VloHnschuIa 
AiS.'FfaigdolMsp!bl g8ii2!ieh irerllaehlfSssigty da es, 
vit sfnnreiche/Wei^, ^it Be urtheilun^^ und 
Geschmack aogeI>racht9 nicht nur von der 
grÖst^n ' Wirkung ist, sondern auch vorzüglich die 
2Me Führung des Bogens, als wesentliches Be- 
dingnis bei diesen Tönen, befördert und der lin- 
ken Hand eine Sicherheit und Festigkeit gewährt, 
die an Unfehlbarkeit graiizt, indem hier das streng- 
ste Rein greifen nothig' ist, weil ohne dasselbo 
die yej^iaugiea Tone gav nicht ansprechen^ ^ 

. Dies eiliA die Grün^lef welcKe üicli. lietl&nni* 
teiif dieses Lelbrbiich herauszugeben , . welches 
aber mt Das{enfge berfihren soll, wae* Bexu^ auf 
die Eigenthümlichkeit des Pagani^lischen Spielt 
hat, älm üebrige» in 'andern Schulen bereits. Er^ 
wähntOf übergehend» Möchte es ntr gelingen^ . 
etwas dazu beizutragen 9 dass der mechanische 
Thell, 'den Päganini so ungeheuer auf meinem 
Instrumente erweitert, auch im Allgemeinen 

noch eine höhere Stufe erlange. 

ti ' • • 

' - l>^oli dem Vorfaei|pesagten kann* ich- Ton ' der 
Billigkeit ■ nieiner Leser ervrartent däss sie liier 
nicht eine förmliche Tiol in schule» Üäs )^ort 
in* seiner, vollen Bedeutung genommen,, erwasten; 
sendevn mehr nur einen Anhang zu jeder 'Mo» 
thode. die Vio.Hn*zu erlernen. 

Bevor ich zu dem Technischen flbergehOy einige 
Wpr^ über Pa^anim selbst. . 

Nicht zufrieden, ihn als Künstler gross und 
eiuz,ig zu hndeii^ bemüht man sich — — vielleicht 
dolroh Sein leidend ausseifendes Aeussero veranlasst, 
— seine Person in eifien Conflict von %vidri-ea 
Lebcnscreignisaen zu bringen. Bald soll er ia 

CofilU XI. Oafi<l, (U«ft 4t.) 9 * 



so Baganinu t^^nst ..\ 

Kerkern der Inquisilioil. gesclim Achtet» 
»liier Käubem gelebl ^ben^ bald eii.CarbfMiefpf^ 



Dass Sagfe ron itr aU Carbonaro avsf ettandeaaii 

' Cinbarlierunf; «in bloscs MflhrabMi kt« aaM gaDs Idar 

.und recht handgreiflich daraus hcrTor, dass es &ich 
'. storisch nachweisen lässty dass Pag. all dipselben be-* 
sonderen Kunstfertigketten , \vclche er nur während 
einer Einkerkerung als Garbonaro •erworben habea* 
. sqU« eehon su einer Zeil beaass und * fiffemlieh ebeHill 
^ proaiicirte, wo man an Einkerkerung yon Garbo^rt 
noch nicht dachte und wo *P. also unmöglich schon 
viele Jahre als Carbonaro im lierkcr gesessen haben 
konnte. Wir finden nämlich schon in der allgem. rous. 

. Zeitung rom Jahre 1814, Nr. i4 .Seita i3i, ^Imtei 
. ' Bericbt ane Mailand Tom Jalura i8i3 abgedmlit» 

»Den 298ten October ^ab Hr. Paganini aus Genua, 
»der in Italien allgemein für den ersten Violinspie- 
»1er unserer Zeit gehalten ivird^ im Theater alla 
€Scaia afaie nuiikaliaebe Aliadaiaia^ worin er -elii ' 
yViolinconcert von Kreuzer («-molIO und zu Ende 
»Variationen auf der ^- Saite sinelte. Der Zulauf 
»war ausserordentlich: Alles wollte diesen Wunder- 
»tbater sehen und hören, und alles wurde auch 
awirUicli auf die ürappanteale Welte 6berreaelit» 
»Hr« P«'ist ohne Zweifel in gewisser Hinsicht der 
»erste und grösste VioHnspicler der Well. Sein 
»Spiel ist wahrhaft unhegreißich. Er hat gewisse 
»Gänge. Sprünge, und Doppelgriffe ^ die man noch 
»Tofn Meinem Violi^ainelerf wer fo* aueh sey, gehört* 
»hat ; er spielt (mit einer gans eigenen AppUeatur) 
»die schwersten zwcj-, drey- und TierstimmigeK 
»Sätze; er ahmt viele Blasinstrumente nach; er gibt 
»in den allerhöchsten Töneu ganz dicht am Ste^ die 
»cliromatisehe Scale so rein zu hören, dass es bcy- 
* »nahe unglaublieh scheint; er spiela cum Eiatannen 
»die schwierigsten Sätze auf Einer Satte ^ beat^ 
»anch wohl, wie im Scherze, auf den andern den 
»Bass dazu; oft überzeugt man sich kaum, dass man 
»nicht mehrere Instrumente höre; .kurz er ist. — 
»was aueh ein Rolla und andere berUhmte BUnner 
»behaupten, einer der künstlichsten Violinspieler,' 
»die je die Welt gehabt hat. Ich sage, künstlich: 
»denn im einfachen, gefühlvollen und schönen Vio- 
»linspiele giebt es woi allenthalben mehrere seines 
«gieielie»^ iMtd gewiie bin «ad. wieder, selbst nicht. * 
»allsttselten, solche, die ihn übertreifen — wie hier 

»Hr..a9U{^ — Date Hr« £. ia eeiaar Abademia iSi* • 

• » • • • ' • 
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tatiier Frav goWeaen 
seyo, and wai ^ergleichea Anuneninährcheii mehr 
Sind. - • 



^ Allein an all diesem ist kein wahres Wort; 
und man wird vielleicht der Wahrlfeit nahe koni« 
men, wenn' man sich deA ^ mit einer* glühendeit 
Einbildungskraft begabten, jun^^en Künstler von 24' 
^2$:..Jalire49 (g^eiiwärtiß zfLUt dj^r^ 4$4)' 

r' * • j ' : » '1 »{ " • . , 

I • • • 




1- ^ 9111 d€m Sinn des Coihpon^tep gezielt, ja manehes 
j^. ..«darin fast unkonnbar gemacht , nahe. . Hingegen 
" »liaben scme Variationen auf der g- Saite t^dic er, 
ywegcn des lauten Geschreycs: Eisl wiederholte) 
liHitnmnnnf in Verwmi4«riing getcHilk *dimivwahiu 
Iiiich j eben so /f4fas aoeo, .If ieauNid 4|e|ört. 
»Freylich befriedigte, dieser, in seiner, Art ein"' 



k t 



, ^»Künstler mit Einer Al<ademie das liicsige' Publicum 
' »nicht, und 80 gab er denn in einem Zertraum von: 
- ' »seclis Wochen eilf Akademien , theils ia der Scala^^ 
•i'ji »^ei.U im Th^Mrß Carcfu^* Besond^rä Büifall' er^ 
»hielten, seine variationea^ he^l^;. /« .^fre^^s, (die^ 
»Hexen,) üb er ein^, hier 'Sehr oeiiebten Hexentäns^ 
ii^yaus weil. Sössen ayera^ nicisterhi^ter Jj^l^sik zum 
" . '»Ballete, die ZaüberscJiwestern von Benevenlenwaldm 

• ' »Diese Variationen sind eben so mpistOffhaft, als ori-" 

• . »ginell.« ' •^•'^ . • . ?•••'?» f . 

• Man wicd aus all diesem niclit ohne Tiitöresse ersc- 
t/*.Jkan, dass Pag. grade aU die nämitcben Wunder, wel- 
':jf^e W.. leisten «'«P MT^^Is langwierig eingekerkerter 
^. <}|ir]ionaro gelernt haben, soll, scfiqn iror ve^ehn Ja^i 

rch Tärrfehtate* und, Wfe es scheint, ^a3e in. denselpei^ 
*Tonstücl{en anbracbte, in welchen et sie* uns auch 
I jjctRt noch Bu- Gehöre bringt, —'sondern es verliert 
, überl^iupt ^e.^an^^e Sage, als sei ein langjähriger 
. Kerker FaganiqU liphe Schule gewesen^ alle Wahr- 
' ' seheihlichkeil,' ^enn man beilenkt l dass es siemlioh 




lang eingekerkert gewesen tu sein, — und dennoch 
•*» Schon im Jahr i8i3^ also im Aller röh kaum ao Jah- 
i9hrei|f sieh dnreh gima Italien, als ^n farsteac<9liiluis^e<r 
1er seiaeir Zeit bekannt gemaoht im hAbfa» rrr ^ t 
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als lebenslustig, vielleicht auch 'etwas leichtsinnig 
denkt, was besonders in Hinsicht des hohen Spie- 
les zu jener Zeit der Fall gewesen seyn soll. 
Pagafiini selbst fand es für nulhig, da ihm jene 
Gerüchte zu Ohren kamen, schon zu Wien sieb 
gegen diese lieblosen, krankenden, injiiriösen 
Andichtungen Öffenthch zu erklären; allein es 
scheint für das grössere Publikum beinahe unmög- 
lich , sich von der einmal gcfassten Lieblin'gsidee 
zu trennen, „er könne seine grosse Kunst- 
fertigkeit nur in Kerkern, seiner per- 
söhlichen Freiheit beraubt, erlangt 
hab en.<< 

Denn noch heute« bey jedem Vortrags auf der 
^-Saite, erzahlt der entzückte Zuhörer seinem 
]^^achbar, dass Paganini alle seine Kunstfertigkeit 
nur seinem hartherzigen, grausamen Kerkermeister 
verdanke, der ihm verweigert, die drei höheren 
Chorden, die ihm nach und nach von der Geig« 
gesprungen waren, wieder zu ersetzen, wodurch 
er sich nur auf. die tiefe ^-Saite reducirt sah, 
und auf solche Weise auf derselben, zu einer sol« 
chen ungeheurea Wertigkeit gelangt^; 

'* All dieses klingt freilich gar schauhrllch und 
{»omantisch; ich bedaure aber^ .nach Puganini's Er- 
zählung, die ich aus seinem eigenen Munde ge- 
hört, J^nes .ebenfalls für ein Mährchen erklären 
zu müssen. Die Idee, auf der ^-Saite ganze 
Tonstücke auszufuhren, ist eigentlich nicht von 
ihm, und ihr Ursprung trJigt einen viel heiterern 
Charakter. Die Erfinderin war die Schwester 
I^apoleons, die Prinzessin Elise, Herzoi;in von 
Toskana. — Paganini] verliebte sich zu Toscana, 
wo er angestellt war, in eine Dame von Höfe. 
Durch elneh^.niusikalischen Scherz suchte er der- 
selben seine LeidenschaH; zu erkennen zu geben, 

indem er' eine Sonate für die und e-Saite 

componirte,' welche das Gespräch zweier Lieben« 
den ausdrücken sollte. Das tiefere g war der 

IVIanOy die hohe e- Saite die Geliebte. Die mu« 
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sUiallsche Unterredung fand bey der Aiiserwälil- 
len, SQ wie bei Hofe, grosI}e^ Beifall, und diß 
Prinzessin Elise forderte P. auf, nun einmal 
auch als Mann allein und in kräftigeren 
![^'önen zu sprechen. Sein Genie ergriff diese Idee 
i^Iichtig und yon pun an fiüirte. er, mit dem grÖss- 
len enthusiastischen Beifall der entzückten Zuhörer, 
ganze l'onstücke auf der g-Saite auS| deren Er.- 
linduug eben so ejjgreife^d , als die. Ausführung 
bezaubernd ist. *^^.^ ririiW ^f^biu. 

* Diese tre^i'^ ErtihStelhing' jener einzigen That- 
Sache mcige hinreichen, um die Leser, welche 
Paganini nicht persönlich kennen, von .der Idee 
zurück zu bringen, als sey er j^j,^ 

Kin Geist au« finstern Regionen, ? ci J*i 

■yVo nur 4ie Unglücksergen wohnen. 

Bei näherer Bekanntschaft würden sie das kind- 
lichste Gemüth gefunden haben, da F. nur für 
seine Kunst und für seinen vierjährigen Knaben 
lebt, an dem er mit der grössten Liebe bringt. 

'.' /Wollte man reeht' strieng gegen' ütä serii, so 
dürft^ und könnte man ihm allerdings jetzt sehr 
grosse Liebe zum — , Gelde vorwerfen, welche, 
bei seinem Ungeheuern- Einkommen, leicht als Geiz 
erscheinen dürfte ; und doch verschwindet auch 
hier das Gehässige, wenn man bedenkt^ dass er 
f(ir sein noch unerzogenes Kind spartf. ... ^ . 

Paganini ist 1784 zu Genua geboren; seinen 
ersten musikalischen Unterricht erhielt er von 
einem ganz gewöhnlichen Geiger; die Ausbildung 



) Dass ührigens die erste Idee, ganze Tonslucl(e auf 
der o'- Saite zu spielen, licincswegs weder von Pag, 
noch von der Prinzessin Elisa herrührt, ist bekannt 
genug, indem man die Sache schon hei Meistern 
weit früherer Zeiten findet. Beispielweise erinnere 
man sich nur des schönen jiciagio nus c-moll ganx 
für die f -Saite allein, in Eioriilg's Violinschnle. 



9^ ' Päganinf, ' * 

seines Talentes veraanict er sicTi' allein. *) Seinen 
"Körper richtete ein sehr berühmter italiänischer 
Arzt beinahe zu Grunde, der, seine Krankheil 
nicht erkennend, ihn falsch behandelte. Den letz- 
ten Unfall« der seinen ohnedies schwächlichen 
Körper noch mehr zerstörte, erlitt er vor Kurzem, 
'wenn ich nicht irre, in Pra^, wo er, an Zahn- 
schmerzen leidend, durch das unvorsichtige Heraus- 
ziehen eines Zahnes an der unteren Kinnlado 
verletzt wurde und dadurch alle unteren Zahne 
.verlohr, ein Umstand, der auf sein k<)rperliches 
IVohlheilnden den nachtheiligsten Einfluss haben 
ittusste. ^, H:>Jtai;dTQC| Jiic^in li^ s. 

So viel über Pa^anini als Mensch; das Nähere 
gehört in seine Lebensbeschreibung» 

" ".-V- Cuhr. 

I *) In der Franlifurler O, P. A. Zeitung, welclio über 
Paganini mehrere interessante Artilicl, und nament- 
lich viel sehr schön Gedachtes und Empfundenes von 
I. B. Kousscau geliefert hat, Iiat ein dort woh- 
nender Fround des Künstlers, Ur. L. Gase IIa, fol- 
^rndcs als Bericlitif^ung; bcit'annt Wiachen lasseii^ 

t*» vP^aganini ist nicht der Solm eines Musikers, söii* 
»dem eines Kaufmanns. Sein erster Lehrer war der 
»seiner Zeit berühmte Violinist Costa, der iu dem 
vKnaben die Keime eines grossen Talents crUcnr 
»nend, mit aller Zärtlichkeit eines Vaters der rflcgö 
»desselben sich unterzog, wodurch der Irrthum 
vver^nlasst worden sejn mochte.« i 

• ftf i:> j.i J . nsijo^iißilraj.» i.^^ 
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Stltoiiiay eine hauptslichlich p ä n ^ o I s c h e 
Musi 1; - Z e i tschrift, für Alle, \Yelchc leh- 
, r^nd oder leitend die Musik in Schulen und 
Kirchen zu fördern li^iljen oder sich auf eint 
•' solches Amt vorbereiten; her.iusgeg"eben, in Ver*^ 
J iiinduiig mit melirerern IMusikdirectoren , Can- 
toren 9 Organisten und I\iusildehrcra an Uni- 
- versitaten, Oyitinasien und Schullehrer-Seinina- 
' rien Deutschlands, von Johann GJr. Hientzsch^, 
Oberlehrer amKonigl. evancrel. Schullehrer-Semi- 
nar zu Breslau.*) Ersten Bandes erstes — zwei- 
• tes — drittes Heft. Breslau 1828 wnd 1829. 

Zu Laben hin (Irm M<-raii«gcber , auf allen Käni|dL Prcus5. «mtl fiiraUicli 
*' Turn uad Takiücbni Poxtämteru , «o wio In tul$n Bttdl' Wld Ifitfik'* 

PiB«""— f*- dkirtfk H4m Uatbig ia Wpsig. 

Obgleich Wir an guten Zeitschriften fyr Mpnk durcheiift 

leinen Mangel haben, so ^ar doch eine solche, >vie die 
▼orlief;e"^<^ 'leren Bestimmung es i&t, die jVlusilt blos 
als (.epcn stand der Erziehung untl des Un- 
cerrichtä zu behandeln, namentlich als Lehrgcgcustand 
In Schalen, ala Mittel vaat Büdtuig und Veredlung d«e 
Menschen , ein \>'ahrcs dringende» BedürfDitt. Demi soll 
der gute Geist für die Musik, der in den letzten Jnhr- 
schnten fast in ganz Deutschland erwacht ist, uiul ^rei- 
cher den Werth der Tonkunst als ailgemcixies Üihiungs* 
iT)ittel richtiger anfgefatst und sie als einen Hauptlebrge-.. 
censtand in die Schule verpflanzt hat, nicht weder er* 
stielten, soll der Kifcr für religiöse Musilc nirlit wieder 
erkalten, ohne segensreiche Irüchte zur iicife gebracht 
KU haben , daan bedarf er einer festen liegründunf ; und 
diese herbeiführen , will die. £utonia. Jeoier der die Mu- 
etk IBr etwas mehr hält als bloses Miftel, sar (fnterhal*. 
iung nnd sich die Zeit angenehm zu Tcrtrciben, wird da« 
her auch Hrn. Ilicntzsch für die Herausgabc* einer sol- 
chen pädagogisch - musikalischen Zeitschrift, In cU r Art 
und fitr diesen Z^vcck wir bis jetzt noch keine gehabt 
hahen. Dank wissen. 

Die Hauptgegenstandc , ilher welche diese Musik-Zeil- 
Schrift fiirh vcrbrcitot, sind, i) Geschichte tlrr Mugik ; 

Theorie der Musik, insbesondere Harmonicleiirc und. 
Coatrapunkt^ 3) Gesang; 4}^ der Choral, nebst der musi- 
kalischen Liturgie oder Agende; 5) Orgel nnd Orgelspiel ; 
6) Uebcr die Krl(Mnun° einiger anderer Instrumente« 
({^lavier, ^cigc, Flöte, Posnuncn etc.); 7) Ucber Prüfun- 
gen in der Musik; 8) Btogranhioon ; 9) IMaciirichten Und - 
berichte j 10) Lesefrüchte und MiaceUeiu . 

•1 Vergl, .qSeili% OU Bd. S. i8i. d. Üad. 
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Eutoniaj rec. Rink. 

Diese lo Rubriken bildcn*3 tlaiiptKbtltcilungcn , deren 
«rsle Abhandlungen, Aufsätze über Gegenstände aus 
den 7 ersten Rubriken, enthält; die zweite Anzeigen und 
Beurtheilungen über alles neu Herausgekommene, in da» 
Gebiet der Musil^ Gehörige; die dritte endlich die drei 
zuletzt genannten Rubriken. ' 

In den, den ersten Band ausmachenden 3 vorliegen« 
cfcn Heften finden sich folgende Aufsätze , i) Zweck, 
Plan und Inhalt der Eutonia. 2) Gcscliichtliche Ueber- 
sicht des Wichtigsten, was für die Ausbildung der Ton- 
l\unst und ihrer Wissenschaft, vorzüglich der Harmonie* 
•lehre, des Conlrapunkts etc. seit der chrislliclien Zeit* 
rcchnung geschehen ist. 3) Ucbcr den Standpunkt un- 
sers jetzigen Musikunterrichts und unserer Methoden, 
von Carl Gottfried Wehner. 4) Ueber schwere oder 
selten vorkommende Choral Melodien, nebst Andeutungen 
zu einer Kirchen -Musik - Wissenschaft, oder Runde. 5) 
Der Gesangunterricht in Schulen. 6) Uebersichtlicho 
Goschiclile des Wichtii»sten, was für die Ausbildung der 
Tonkunst und ihrer Wissenschaft, vorzüglich der Harmo*^ 
nielchre und des Contrapunkts , so wie des Rirchcnge* 
sangs, um die Zeit der Reformation, besonders von' 
Deutschen, geschehen ist. (Fortsetzung des zweiten Auf«' 
Satzes.) 7) Ueber die SchwierigUeilen , die Verfasser der*^ 
alten Choral-Melodien zu bestimmen, v. C. F. Becker, | 
Organisten in Leipzig. 8) Ueber den richtigen musikali- ' 
sctlen Vortrag, von M. F. Kahler j Lehrer und Dircctor 
der Musik am Pädagog zu Züllichau. p) Fortsetzung ' 
des 5ten Aufsatzes, der Gesang-Unterriclit in Schulen*'^ 
10) Entgegnung auf den Aufsatz iNro. IV. Ueber schwere' 
oder selten vorkommende Choral-Melodieen, nebst einem ' 
kurzen Vorworte vom Herausgeber, über Gegenaufsälze 
im Allgemeinen. 11) Von den Choral - Zwischenspielen, ' 
% nebst 1 ifi Bogen Notenbcispiele dazu. * ' 

Ausser diesen Aufsätzen, enthält der erste Band 26 
Recensioncn; die Lebensbeschreibungen von Christiaa 
Benjamin Rlein , Canior zu Schmiedeberg in Schlesien,' 
• — von Krnst Florens Friedrich Chladni, — und von Fried- ; 
rieh Wilhelm Berner; Nachrichten über Musikfeste, und'^. 
Bekanntmachungen; — Lesefrüchte. ; « . m . "J-**»» 

Aus dieser Uebersicht des Inhaltes des ersten Bandes*^ 
der Eutonia wird man den Geist derselben zu beurthei-^ 
Icn im Stande seyn. Ref. enthält sich daher des weiteren 
Urtheils, bemerkt nur, dass die hier gegebenen Aufsätze ' 
viel W^ahres und Behcrzigungswerlhes enthalten, dass" 
die Recensioncn belehrend abgcfasst sind, und die Bio-* 
graj)liieen viel Interessantes und Bildendes darbieten. ' 

Mögen alle JMusikdirectoren , Cantoren , Organisten,' 
Lehrer der Musik, so wie alle, welche auf Rirchen und ^ 
Schulen Einfluss haben, diese Zeitschrift nicht ungelescn -i 
lassen, und zum fernem Gedeihen derselben nach Rräf- ' 
ten bevtragen. 

^ ' ' €hr» Heinr, Rink* 



G 6 t h e 

über die Musik.*) 

enn nach jenem scliünen Worte, Heid und 
Di eilt er yereiiit zw Nodiwelt wandern, so gilt die» 
iti noch höherem Grade Ton 'dem I) i du e r und 
Sänger. Die Muse «elbst hat sie Terbundea, einer 
lebt und vrirkt nur für den andern, itnd achnell 
straft sich an beiden Vergessenheit dieses heüigea 
Wechselyeriiältnisses. Nur die- Gedichte M»ea ui^ 
sterblich, welche den Zauber der Tonkunst aihnien, 
und im IVliinde des Volhes sich gleichsam einen 
gemeiosameu besitz jedes edlem Gemüthes rerwau- 
deln, und umgeliehrt, was ist Musih ohne dichterische 
Fülle und Belebung! 

Kein Dichter aller Zeiten hat dies tiefer erliannt, 

als unser hoher Altmeister Göthe. Mag auch seine 
poetisclie Kraft Ton Anfang mehr den Gesetzen der 
bildenden Kunst gehuldigt haben, als dem lyri- 
schen Gefühlleben, dennoch welch* einen lieich- 
tlium herrlicher, sangbarer Empfindung entdechen 
wir bei jedem Schritte in seinen Schöpfimgen! Wer 
ist so sehr Fremdling in denselben, dass es einer 
Namhaftmachung seiner unübertrefflichen Lieder und 
Balladen, an deren Composition so viele vortreflliche 
Talente sich geübt, bedürfte! Und so sind beide» 



«) Vergl. Plate Aber aieMotili,Cii»tl. B.VIU, 8.69, uni| 
Jaaa Paul fibtr Mutllt, VI1I> »s5. 
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^Toite und Tone, der Stolz und die Freude des 
Volkes. An ihnen erwärmt sich die Jugend, und 
das Alter I indem es sie geniesst, scheint yerjüngt. 

Wenden wir jetzt unser Auge auf die Werke 
seiner . allerletzten Periode, Auf eine überrasdiende 
Weise finclet sich hier Öfters die tiefe Bedeutung, 
4ie Allgewalt und Heiligkeit der Tonkunst anerkannt 
Göthe y so liegt es am Tage , ^ühlt sich, nadi Gesin- 
nung und Ncigimg, im Alter gleich stark , und sogar 
melir, als ,frilher| Yon Musik angezogen. Ja, irlr 
begegnen hier Aussprudien, weldle an den Emst 
und die Begeisterung der all^ythagoreischen und pla- 
tomsdien Ansicht erinnern« So wird in der jüngst 
zuerst bekannt gewordenen Novelle (Werke, Ausg. 
letzter Hand, Bd. 15, S. 330,) der grimmige Lowe 
dnrcb das Flotenspiel eines kleinen Knaben gebfin- 
digt. Herrlich ist dessen Gesang: 

»Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör icb des Propheten Sang; 
Engel schweben, ihn zu laben, 
WSro da dem Gntan bang? 
Ldw* und Ldwin hin und wieder, 
Selimicgcn sieh nm ihn heran; 
Ja^ die sanften, frommen Lieder 
Jjal^on ihnen angcthan. — 
Und so geht mit guten Hindern 
Seliger Engel gern su Batb, 
Böses Wollen su rerhindenii 
Za befördern gute That. 
So beschworen, fest zu bannen 
Lieben Sohn an's larte Knie 
Ihn, des Waldes Uochtyranneiiy 
Frommer Sinn und Melodie«« 



\ 
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So bezwang Orpheus einst den Höllenhund, so 
rieth Pythagoras, durch Musik das Wflde, Znehtlos« 

in der Seele zu bezähmen* 

Aber am treffendsten gibt sich die erhöhte Ansicht'^ 

cles Dichters in seiner neuesten Her: orbringung, der 
gedaniienr eichen Frucht des jugendlichsten Greisen- 
alters, der zweiten Ausgabe toa Wilhelm Hei- 
ster 's Wand er jähren, hund. 

Im zweiten BSudchen (Werke, Bd* 220 ^^Sbxt 
uns der Dichter in eine wundersam geordnete Er- 
ziehungsanstalt, Das grosse Werk der Menschen- 
hfldnng wird dort Ton hocherleuditeten Yorstebenh^ 
gefördert, indem sie als Ziel derselben vor allen die 
Ehrfurcht , heti'achten, deren es wieder drei 
Arten gibt. ' Aus diesen entwickelt sich bei den Zeig- 
lingen Religion, Lebenshlngheit und Charakter; und > 
das Hauptbildungsmittcl ist Musik. )»Bei uns,^ic 
sagen jene Männer, y>\sX der Gesang die erste Stufe 
tder Ausbildung; alles andere scbliesst sidi daran, 
»und wird dadurch Termittelt. Der einfachste Ge- 
»nosss, so .wie die eiiifachste Lehre werden bei uns 
»durch Gesang belebt und eingeprägt, ja selbst was 
»wir überliefern von Glaubens- und Sittenbekeuntniss, 
»wird auf dem Wege des Gesangs mitgetheiit. — 
»Wir haben die Musik unter allem Denkbaren zum 
»Element unserer Erziehung gewählt j denn Ton ihr 
»laufen gieichgebahnte Wege nadi allen Seiten*« 
Auch Instrumentalmusik wird in dieser Anstalt 
geübt. Aber die Misstöne der Ajiianger sind in ge- 
wisse Einsiedeleien Terwiesen, wo sie niemand zur 
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Verzireiflung hringcn, i^denn, heiast es, ihr werdet 
.^selbst gestehen, dass in der wohleingcriclitctea 
»bürgerlichen Gesellschaft kaum ein trauriger Leiden 
^Txt dulden sei, als das uns die Nachbarschaft eines 
i^angfheudeii Flöten- oder Violütspielers aui'dringt.« 
Bald darauf erschallt ein allgemeiner Chorgesang 
der Knaben, wozu jedes Glied an seinem Theile 
freudig, klar und tüchtig zustiiinnt, den \> inl en des 
Regelnden gehordhend». Dieser überrascht jedoch 
öfters die Singenden, indem er dmrch ein Zeichen 
den Chorgesang ^auihebt, und irgend einen einzehiea 
Tkeilnehmenden , Sm mit dem Stabchen berührend, 
«ufTordert, sogleich allein ein schickliches Lied dem 
veiiiallenden Ton, dem Torschwebendea Sinne anzu- 
|»assen. Schon zeigten die meistfen Tiel Gewandtheit; 
^nige, denen das Kunststudt misslang, gaben üir 
Pfand willig hin, ohne gerade ausgelacht zu werden. 
Es ist nur ein geistreiches Spiel, das hier dargestellt 
Ynrä. Und dennoch ergibt sich darin die bedentend- 
ste Annäherung an die Cliüre, welche Piaton zur 
Bildung und Erholung der jungen Bürger seines 
idealen Staates anordnet 

■ 

In der Folge wird auch der Instrumentalmusik 
l^edacht. Man feiert in der pädagogischen Anstalt 
.ein lest, und führt den Gast, welches eben der 
wandernde Wilhelm ist, der dort seinen Felix un- 
terbringt f und zu^leidi über Jedwedes sidi belehrt, 
zum Bezirk der Instriunental - jVlusik. »Dieser, an 
tdie Ebene greifend, zeigte schon freundlich und 
»zioriich abweehselnde Thäler, kleine, schlanke 
:»W«ider, sanite ilache, m deren Seit^ hie und da 
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»ein b^öcmter Feb Herrortrat. Zerstreute « um- 

ybasclite Wohnungen erblickte man aui den Hügeln, 
vui sanften Gränden drängten sich die Höuser näher 
»aneinander. Jene anmnthi^ Tereinzelten Hüttetf 
ylagen so weit auseinander, dass weder Töne noch 
»Misslone sich wechselseitig erreichen honnten« Sie 
trtftherten sich sodann einem weiten ^ ringsnmbautem 
vuiid umschatteten Räume, wo Manu an Mann 
»drängt mit grösser Aufmerksamkeit nnd Erwartung 
vgei.pai)nt schienen. Ehen als der Gast Iieraiilrat, 
»ward eine mächtige Symphonie aller Instiumente 
»aufgeführt, deren Tollständige Kr^ and* Zai'theit er 
^bewundern musste. Dem geräumig erbauten Orclie- 
»ster etand ein kleineres zur Seite, welches zu beson-- 
»derer Betraditung Anlass gab. Auf demselben befan- 
vdcn sich jüngere und ältere Schüler ^ jeder hielt 
»sein Instrument bereit, ohne zu spielen; es waren 
»diejenigen , die^ nodhi nicht Termodbten , oder nidil 
)»wagt6n| ins Ganze zu gi^eiien. Mit Antheü be-. 
»merkte man, wie sie gleichsam auf dem Sprunge 
»slanden , und bürle rühmen: ein solches Fest gehe 
»selten vorüber, ohne dass ein oder das andere 
'Talent sich plotzlidi entwickele»« 

»Da nun der Gesang, zwisdhen den Instrumenten 
»•ich herrorthat, konnte kein Zweifel Ghrig hlietben, 
>»dass auch dieser begünstigt werde. Auf eine Frage 
^•sodann, was noch sonst für Bildung sich hier freund- - 
»Mch ansdiliesse, vernahm der Wanderer^: Die Dicht- 
»Ii u n 5 1 sei es, und zwar von der lyrischen Seite. 
Hiier komme Alles darauf an, dass beide Künste, 
^jede für hic\ und aus sich selbst, ddmi aber ^c^eii 
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>und nutclnander entwiclielt wer^n. Die Schul er 
»lernea eine^ irie die andere ^ in ihrer BediogtHeit 
»keimen; sodaoaiprd gelehrt, T?i6 aie sich wechseU 
>weise bedingen und ifieder wechselseitig befreien.» 

^Der poetischen Rhythmik stellt der Tonhunstler 
:»Tacteiiitlieilung und Tactbeweguug entgegen. Hier 
»zeigt sich aber bald die Herrschaft der Masik 
»über die Poesie. Denn wenn diese, "wie billig 
»und nothwendig, ilue Quantitäten immer so rein, 
»als moglieb, im Sinne bat, so nnd für den MusOier 
»"Weiii^, Sylben entschieden lang oder hurz: nach Be- 
»lieben zerstört dieser das gewissenhai'tcste Vorfalu^en 
»des Bbytbniikers , ja verwandelt sogar Prosa in 
»Gesang, wo dann die wunderbarsten Müglichheiten 
»hervortreten, und der Poet würde sich gar bald 
»vernicfatet fühlen, wüsste er niobt ron seiner Seite 
»durch lyrische Zartheit und Kühnheit dem IMusiker 
9(r£hrfurcht einzuflossen , und neue Gofülile, bald in 
»sanftester Folge , bald durch die raschesten Ueber» 
»ga'nge, hervorzurufen. — Die Sänger, die man hier 
»ündety sind meist selbst Poeten.^ 

Die Wohnungen der Musiker sind an Schönheit 
und ■ Raum heineswegs denjenigen zn Tergleieheni 

welche Mahler, Bildhauer und iJaLimeister bewohnen. 
Man er^viedei't auf Wilh^nis Frage deshalb) dies 
liege in der Natur der Sache, »Der Musiker n^üsse 
»inuner in sich selbst gekehrt sejn, sein liuierstes 
»ausbilden, um es nach aussen zu wenden. Dem 
»Sinne des Auges hat er nicht zu schmeicheln. Das 
»Auge bevortheüt gar Iciclit das Ohr, untl ioglit 
fiw Geist YQn innen mich fU^n,^ 
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Gewiss y erkennt Niemand, in diesen Ausspruclieii 
G(»the*8, mancbeii Anlclaiig an uralte 9 ja Platomsdie 
- Sitze. So in dem Vorrange, welcher der lyri- 
schen Poesie bei dem Bildungsgeschäfte zuerliannt 
wird, und besonders in der Ausscheidung; alles dra- 
matisdien Darstellens , wecken semer laigc und 
Unwahrheit, und wegen der gewissenlosen Wirtb- 
Schaft^ welche, nach einer hier angehnüpften geisV 
. reichen Bemeiliuiig, das Theater mit dem rechtlich 
erworbenen Hab' und Gute der übrigen rerschwi- 
sterten Künste treibt, i»Das Theater hat eignen zwei- 
deutigen Ursprung, bemerkt Gütlie, den es nie ganZ| 
weder als Kunst| noch Handwerk, nodi als Liebba» 
berei, rerlaugnen bann.« — Wie sehr auch solche 
Aeusserungen mit früheren, ja eigentlich mit der 
ganzen Richtung nicht nur der Lehrjahre W- 
Meister's, sondern des eignen Lebenslaufs unseres 
Diciiters, wie er selbst hier fast rührend eingesteht| 
im Widerspruche begriffen sind; — ihre Wahrheit- 
springt in die Augen. Diclitliunst und Musik haben 
durch eitles Schaugepränge zu allen Zeiten die nach- 
theiligsten Einflösse empfunden 1, und sahen whr nidkt 
in der allernächsten Vergangenheit in dem Vorwal- 
ten seichter, woUüstiger Manieristen über echte Tiefe 
und grossainigen Ernst die furchtbarste Barbarei her« 
einbrechen? Ja, ist denn nicht der Grund und 
Anfang der Entkraftung und des nidtt zu langnen« 
dcn Sinkens unsrer Poesie eben da zu suchen, wo- 
her man sonst Jugend und Kraft für sie erhoffte, 
auf der entweihten Bühne? — Lasst uns jedodk 
nicht verzweifeln. Nodi lebt in tausend und tau- 
send Seelen eine reine FlammCi und TielleiGht lasst 
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•in günstiges Gesdndi bald eine neue Ifocgeot^Sllie 

der Kunst und Schönheit über unser theures Vater- 
land aufgehen, anf dass es nicht seinen Sühnen, noch 
den nnterdessen rühmlich strebenden Nachbarn im 

Westen und Norden zmn Uohu werde. 

« 

Sicher und gross, wie ein Gottenmind, spricht 

hier Gollie das \ ui ilerbeu aus. Der LeLeiiS|iunkt 
der Poesie, die Xi^rik, liegt in der Gegenwart dar« 
nieder, die <^ellen ihres Wachsthonies sind yer- 
trooUnet. Hier, w^o Dichtknnst mit der Musili sich 
innig berührt, wird sie zugleich am iahigsten sejm, 
in den Gemüthern Ib*aft und Bildung zu fordern* 
Ohne L}iik ist alles Dichter» und Gestaliea wenig 
mehr, als ein zweckloses Spjlei der Piiautasie, als die 
TOm Winde verwehten Blätter in Sibyllenls Grotte, 
die Niemand zu Leltiiren noch zu trustcn vermügen. 
Dadurch sind die Dichter des Alterthums so einzig 
«nd gross, dass überall das ganze menschliche Da^ 
seyn, rege imd lebendig, sich in ihnen spiegelt. Auch 
Homer bewegt das Gemüth, und wahrlich, obgleich 
ein £pi]&er, nidit am wenigsten unter allen Hellenen. 
Er wirkt durch die tiefreligiöse Ansicht, die seinen 
heitern Bildern erst den rechten Iiiutergrund gibt, 
und so muss denn alle Poesie nnd Musik einen Ideal- 
Gehalt, ein Wirkliches und Dauerades zugleich, ver- 
(lüUen und offenbaren* 

4 

Verbinden wir damit ein Paar einzelne Be- 
merkungen, welche Güthe am Schlüsse des ange- 
fiüurten Bändchens hinzuliigt 
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»Hmä im bettesa Sume^« sagt er S. 22?^ tbc^* 
»dai'f weniger der Neuheit; ja vielmehr, je alter 
>»e ist) je gewoliBt«r man sie ist, desto mehr irkM 
«sie« Die Würde der Kunst erscheint bei der 

»Musik Yielieiclit am eiuineutesten , weil sie keinen 
%Stoä hat, der ahg^echnet werden müsste* Sie ist 

»gini/. i orm und Gehalt, und cilioht und ^ eredfelt 
)»Alles9 ^ afisdrücht. — Die Mnsik ist heili|^ 
»oder profan* Bas Heiligste ist ihrer Wüiv . 
^de ganz gemäss, und hier hat sie die 
»grosste Wirkung auf das Leben, welche 
»sieh durch alle Zeiten und Epochen 
^gleich hieibt. Die Profane sollte dm chaus 
»heiter sepu — • £ine Musik, die den heiligen und 
»profanen Charakter rermischt, ist gottlos, und eine 
3^halbschürige , welche schwache, januncryoUc , er- 
»barmhche Empfindungen auszudrucken - Beliehen 
^^iiiidet, iit abgeschmackt. Denn sie ist nicht ernst 
»genug, um heilig zu seyn, und es fehlt ihr der 
»Hauptdiarakter des Entgegengesetzten: di^ Hei* 
»terkeitf« — ► . - , 

■ 

IKese Bemerkung bewahrt sich, genauer betradh** 
tet, an jedem grossen 8etzer, besonders aber au 
Mozart. Er ehrte Tor allen die heitere Muse. Er- 
freuliche Befriedigung ist das Ziel, welches er sich 
vorsetzt und allemal ^reicht» Alle JLeideasohafltea 
durchglühen seine Tondichtungen, Hase und'Lieb«^ 
den wildesten Jubel nicht ausgeschlossen, noch den 
tiefsten Jammer, die herzzerreissende» Klage. Dies 
besteht sehr woU mit jener GcMUschen Heiterkeit; 
mikt h^ter, «ond^a TCfworren uud verletzend 
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miAen jenet weldie swar einen Hezenbrei su 

mischen I nicht aber den f ürchlei iidien Zauber aucii 
ivieder za losen rerstehenf yor allen aber diejenigen^ 
"welcke entweder an unedle, undiehterisdie Gegen* 
Stande Zeit und Kraft yerschwendcn, oder im Ge- 
braoche ^er Mittel nicht Ziel noch Mass beachten^ 
die -weltliohen Tand in die Kirche, und auf die 
Breiter welliC Virtuosen- Iah liccrcn bringen, sUtt 
* der frischgebrockenen -Blüthe der Musen. — 

Sahen wir in dem Vorhergehenden die Würdig- 
jlieit, die heiiigciiJe Gewalt dci' Musik von dem dich- 
jtea den Geistesbruder I^lat.on's auf das tref- 
fendste anerl&annt, so erfreut es noch besonders, ihre 
tröstende Kraft von detn Dichter in dieser jüngsten 
SchöpiUng eindringlicher, als je Torher gepriesen 
ua linden. Wie schon ist in der Erzählung, der 
Mann von ftuifzig Jain en, der .Moment, ^\ o der durch 
laebe zum Tode yerletate und gereizte Mario sein 
starres-, Elend in den Zeilen ausspricht: 

i»Ein Wunder ist der Mensch geboren^ 
»In Wandern ist der irre Mensch rerloren; 

vNach welcher dunkeln, schwer cntdcciitcu Schwelle^] 
yDurcli Lappen piadlos ungewisse Schritte? 
yDaun in lebendigem- Himmelsglanz und Mitte 
»Gewahr, ampfind* ich Nacht und Tod und Hölle.« 

»Hier mm konnte die edle Dichtkunst abermals 
»ihre hiBÜendeii Kräfte lerweisen. Innig rerschmolzen 
»mit Musik, heilt sie alle Sccleulciden aus dem 
»Grunde, indem sie solche gcAvaltig anregt, herror- 
»ruft und in auflösenden Schmoreen TOTAüektigt« 
HUariCf die Freundin , aber nocli von iluu nieh( 
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Geliebte ) in der Ahsiclit, ihm TrustUcbes zu enrie- 
«lern, seUt sidi an Iden Flügel, lind Tersaciit Tune 
und Rhythmen zu jenen ^Seilen, ohne sie zu finden. 
I>agegeu entstuLt ihr ein Gedicht, irelclies &ie ihm 
zum Tröste, und mit Erfolg; sendet 

Wie reizend i&t im Verlauf die Schilderung des 
Lago maggiore, wo in einem der Paläste auf den 
I Inseln sich eine Ueiue Laute findet, -weiclie ein 
heiterer Sänger dann zu allgemeiner Freude der 
Gegenwärtigen zü behandeln weiss. Besonders ist 
der wundersam jkiagende Gesang, den die Venetiani- 
sdien Sehifier Ton Land zu See, Ton See zu Land 
erschallen lassen , yon der ausserordentlichsten Wii'- 
hung. Dann singt er wieder den landenden Damen 
(es ist Hilarie, die mit eiAer schonen Witwe, der 
einst von Flavio Geliebten, reiset,) zu Liebe, selm- 
süchtig jodelnd, heiter andringend . yom See her« 
Zuletzt, Yom Gefühl hingerissen, hält sidi der Jüng- 
ling nicht länger j er ermannte, er enlschloss sich, 
auf seinem Instrumente hräitig präduUrend, uneinge- 
denlc seiner frÖheren wohlbedachten Sdionung. Ihm 
9^webte Mignon's Bild mit dem ersten Zartgesang 
des holden lUndes Tor. LeidenschaiVlich über die 
Gränze gerissen, mit sehnsüchtigem GrifF die wohl- 
hlingenden Raiten aufregend^ beganx^ e^ aozu^tiiQ- 
men: 

» 

Kannst du das Land, wo die Citronen bläh'n, 
Im dankein Laub 

fr 

Hilarie stand erschüttert auf und entfernte sich, 
ify^ 9tini9 T^^UI^^Ild« — Hilariei» fol^t^ der yer- 
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VOrrene Jüngling, W ilhelmen zog mehr die besonnene 
FVenndin hinter beiden drein. Und als sie nim alle 
viere im liohen Moadscliciii sicli gegenüber standen, 
war die allgemeine Rübrang nicht mehr zu yerheh- 
len. Die Fraueil warfen sieh einander in die Arme| 
die Männer umhalseten sicli, und Lima ward Zeugcf 
der edelsten, keuschesten Thränen. — 

Es ist kein Zweifel, wer so die Gewalt der 
Tone schildert, der hat nicht «blos sie oft empfun- 
den, nein, seine Seele umscidiesst deren eine Fülle. 
6ind doch Dichtkunst und Musik innig verbiindet! 

Und so erkennen wir hier "wiederum pral. lisch 
an dem grossen Dichter, was er oben als Ueber- 
zeugung aussprach. Auch ihm hat die Tonkunst 
ihren Zaubcrkelch gereicht, hat ihre süssen Träume 
in sdkweren Stunden ihm aufs Haupt gesenkt, wie 
er in der dritten Elegie seiner T i i 1 o g i e der 
Leidenschaft Aussöhnung« so ergreifend 
bekennt 

r 

»TrUh ist der Geistt Terworren das Beginnen; 
i^Die hebre Welt, wie tchwindet sie den Sinnen ! 

vDa schwebt hervor IMusik mit EngclscUviringen 
vVcrflieht zu Millionen Ton' und Töne, 
/ >>l)es Menfioboii Wesen durch und durcb su dringeui 
vZu überfüllen ihn mit ewiger Schönes 
»Das Auge netst sich , fühlt im hohem Sehnen 
»Den GdtMrwerth der Töne wie der Thranen.« 
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Die 

Accademi^ Filarmonica in.Rom^ 

uikä über 

Faesiellp's Passionsaiusik* 

6r. L. P. Sievers.: 
• > 

I3ie Yomehmste der Römischeii musikalischen A k a- 
df^mieki, deren Mitglieder eine gesdilossene Gesell- 
schaft bilden, Statute haben und ihre AufiEuhrungen, 
zu welchen, im Wege vorher unentgeltlich ausge- 
theüter Billette, der Zutritt gestattet wird, cSifentlich 
halten, bebst Accademia Filurmonica Romaneu . 

Die drei Sommermonate ausgenommen, rersammeln 
eie sich, im übrigen Theile des Jahrs, monatlidi zwei-, 
mitunter auch dreimal und führen gi^osse Opern, 
auch (in der Fastenzeit) Oratorien, unter rollständi- 
ger Önchesterbegleitung, auf. Einzehie Gesangstüche 
werden nie gegeben. 

Die merkwürdigsten PhK>ductionett im Tergange- 
ncn Winter *) sind der Moses Yon Rossini, 
und die bekannte Passion Tön Paesiellö ge- 
wesen. Ersterer ist in Deutchland zur Gnüge be- 
kannt^ Ton letzterm weis man dort eben nicht 
mehr, als das sein sollende Bonmot des Terstorbe- 
nen Reichardt, dessen, sich freilich auch nur die 
älteren musikalischen Literatoren noch erinuern dürf- 
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ten: das Pacsicllosclic Lenden Christi drücke alles 
aus, nur nicht das Leiden Christi. Ich wm nicht, 

■ 

bis zu welchem Grade Reichardt^ dessen eigne 

Opern selbst nur Rellexioiien , nie aber Musik ge-^ 
wesen sind^ den Ausdruck in der genannten Passiv^ 
ne di Gies'u Christo yerfeUt gefunden haben mag ; 
nur so riel ist mir bekannt, dass diese Compositioii, 
so yne iqh*sie in ymchiedenen Italianischen Städten, 
besonders zu öfteren Malen in den hiesigen Orato- 
rien der Chiesa Nuova^ gehört habe, einen cingrei* 
fenden Effect madkt Der Styl ist bedentsamer, ern- 
ster, ja tragischer, als man es ^ uii den genial- 
sten, aber auch leichtsinnigsten (oder besser, den 
leichtesten Sinn iiabenden) aller ItaHünischen Com- 
ponisten erwarten dürfte. Gleich die lalroduc- 
lion Ton Petrus (^Dove son^ dove corrOf nebst 
der Arie Giache mi tremi in seno)^ so vfie die 
darauf folgende Arie der Magdalena: Vorrei dirti 
il mio dolore f geben daTon einen Benr^* Im 
Schlusschore der ersten Abtheilung: Di qual san» 
guCf o mortale^ o^^ija d'uopo^ und dem Schluss- 
(j^uartette der zweiten: Compisti il tuo delittOf 
herrsclit dm^chaus mehr tliiitige "M alirbeit, als passiv e 
Schibheit. Hier in Rom steht . dies Oratorium in 
grossem, fast hlassischem Ansehn: der Text jst 
eigens rru Metastasio, einem gebornen Römer, [und 
die Musik ebenfalls eigens Ton Paesiello, zur Zeit 
seines glänzendsten hiesigen Beifalls, Air die Ora- 
torien der neuen Kucke geschrieben worden. Letz- 
t^e führt diese Composition jedesmal jahrlich am 
Fassionssontage, zum Schlüsse der Oratorien, auf. 

« 
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Was die AusUllinmg der Aeeademiei Füarmth 
nici Romani im Allgemeinen betrifll; so ist so viel 
gewiss 9 dass sie alle ähnlichen Leistungen der Art 
des Auslandes, selbst des übrigen Italiens, bei weitem 
hinter sich lässt; Rom besitzt unsU eilig die glän- 
zendsten Gesangdilettanten der musikalischen Welt. 
Dennodi htvrt man es ihren Froductbnen an, dass 
sie Ton Dilettaulcn liommcn: jene Ruhe, jenes 
Be'wosstsein, jener Handwerhsmephaoiismus, welohe 
sidi äUein der Künstler Tcim Metier zu eigen gemadit 
haben kann, fehlen, dagegen zeigen sich von allen 
Seiten Ungewissheit, Schwanken, Hemmtappen, tot 
allem der Mangel anBewusstsein und die voUkonmene 
üeberzeugung Jes Gelingens. Letztere, der Hebel 
jeder Hunstleistung und allein im Stande, diesei 
nielit wie eine Schwergebort, sondern auf dem n** 
törlichsten Wege, ins Leben zu furiU rn, kann, ihrem 
Wesen nach, nur Ton eigentlichen ausübenden Künst- 
lern besessen werden. Dagegen müssen bie Pro- 
ductionen der Dilettanten, selbst >venn ihnen, als 
solchen, die höclistc Vollendung eigen ist, stets aus- 
sehen, oder sich anhören lassen, als wenn sie 
nicht wahr waren. Dazu hümmt, dass die 
mehr oder mindere Virtuosität dieser Dilettanten, 
besonders der Frauen, durch den Dämon, der das 
Menschengeschlecht yon heut zu Tage mit Fäusten 
schlägt, gelähmt wii^d, nämlich durch den i^ai tei- 
geist. Ich wül nicht eben behaupten, dass dieser 
sidi so fbrdhtbar seige, je nachdem ein oder das 
andere Mitglied zu den Pellegrini öiauchij oder 
Iferif oder zu den Carhonari oder zu PäbstUch- 
gesinnten gehöre, ja idi weis^ oder glaube nicht 
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«unnd, dass iradktioli Imitt totlniiden suid, welche 
im Ernste soldie Parteieil büden; aber das ist inir 

bekannt, dass es hier, wie überall, JNiUTcn gibt, welche 
die Scbüabeit des. weibbeben Gesanges nach dev 
Schönkeit des Miindei, aus welchem er erCont,' na<^ 
der \\ ei&se der Zähne, welche dabei ges^igt werde«, 
naeb der Farbe und GrSsae der Augen, welcke, liber 
das Notenblatt wegscliieieiid, um ein Bratfa afüAejbm 
und nacl^ der Form des Busens , welcher dabei gleich- 
aam den. ^lact aeblägt, abaaesseo. VVüre* man 'dabei 
mit sieb selbst und der Sache einTerstanden; so 
wüsste die Dilettantin, woran sie wäre und träte, 
fehlten ihr die .obi|^ ErfoEdemisse, nicht anE So 
aber yarset^ sie den einen in den dritten Himmel,, 
wodurch der andere aus Ekel den Kramp i beki>mmt. 
fiiaher hat die NobUDmna*). Giccalini eben so viel 

. *) Was, wenn das IndiTidauin abwesend. ist, im Deut- 
schen Herr üticv Frau von, oder im Französi- 
scbcn JVIonsieur oder Madame de, hcisst, kann im 
Italiäiüschen nicht anders als mit Nohil Donna und 
NohU üomo ausgedrückt werden. In dor unmittcl- 
barsn Aitrede sagt mant Signqr D. (Don) und Sig* 
ttora Doiufa^ wobei stets, der Taufneäio folgt* Ist 
das Sfibject Hersog» Prins (in diesen beiden FfiUan 
gebQbrt ihm überdem die EeceUsnza)^ lk*af oder 
Marchesc; so wird es, in der unmittelbaren Anretie 
' sowol, als in Abwesenheit, mit diesen Titeln benannt ; 
die Frauen dagegen hcisst man, in ihrer Ab>vescn- 
bett« auob wol «cUlechtwcg Donna Marianna, Donna 
Fraaeesca, u. a. Wj. Die Söhne und Töchter der 
qualificirten Personen {persone priviUgiate . und pri- 
viUgiatissime^ jenes der niedere, dies der hohe Adel») 
werden mittel- und unmittelbar Don oder Donna 
mit dem Taufnamcu genaantt Anmerk, d, rf. 
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Pw^dsdnc, ab die i/a^ i>c9tAa SfMona* Dies 
:a1i«r^iii0S «iatf CoaqpenaiUob; dB«riiiii(^«kikJieihr«iie 
gleioiit sie nichts aus^ «otidewii gebkxt • nwp- detfo 
gräitem Kampf- So. habe ich diese lueiden ai^men 
•B^^Hea oft jaooh «ad tmoagte siB|;eii l&or«»« 
als HünstJcrinnen von Didier M-dohe zum ersten Male 
«auftreteil und Tom Gcfaliea>ihr Eogaysinent ^ahhängig 
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Sfitogei* BMl Mit MSfinr lUMib Wie die 
Herren bei deit beiden genaanleii » Aanieii ^ «o fall- 

.dkn die Frauen bei den Sifngcün • 6beit so fWcht- 
' Jmm Parteieä und Um läMtA» aUii: ilMdgei«^ iQs 
- jene. Jn^ hier' misffct. 'rfA sogapi'dW SiTenwcht mit 
5in& .Spiel> welche in Horn bekanntiicli nicht selten 

mutn blutigen • ChATfthM aiiiuiiint»^.HBiifi(Ut 

der Süi^r dei* Donna Bt., sö ist ddi Onmdes gc- 
* tsof^j dass Dimnä C ihn aaseistht^ um. dem SKnger D^ 

em Bravci zwzttjaochlnen^, weJehäitleUle^ 
-iDoima 13. auszisclit. 8o ist 6 denn aUenthalheii tout 

U«b|ig^is 4"iAe fes dem Detitschen Publicum , nieht 
• ilntilteressant zaYemehm'to sei«, da^ ^ Acoademki 
, P/f^w-iiWÄM?/ KdJWöJi/ bei Wicdertif^ 
» desoiic im Älonatc September H-ay^dn s S c h tip f u n g 
aii%efdhrt liabeib Ich, wriul nkiM;y;pb aiian siaii dar- 
über ficuen , bder ig wei^deii:^Ili Erlatnklit 
•/ irahr , tvas ohmals eine narrische ilunstpliil osophie 
*£«i€jiii; hat, abscdiite Hnuistw^he gürt-^ inel- 

che zu nllen Zeiten nnd allen Volhem -gMWlen mtfs* 
•en. Je • wahii^ ein Kunstwerk eiu spidies ist und 

CifttU« %l. Baad, (Haft 4^ ^ 11 



Digitized by Google 



* . diesen Nftm«n^ cvtivficnt^ -»70^%itt&«4st llim^ der Stem J>cl 
'dos iStti^'.uiul ^lionaigeisfo» auigcdi ückt ^ und kann 

iaiien f iiiitei' .weldicia uiul in WeIcKer es gescliafT^n 
,i'Voi*4ca*^bt« j-df|ß ^ward^ ^ IfjOesie * imd tlUastik dbbr 

• 1 iGiriodteitü sm^Sisdek. munBi^iir' «insocbim^ t jU^. sm^ 

^'g^umem. rßvtxpf^ uiid nicht bloss luiUeibar Jki ihsirciid 
genossen. Man stelle beide den neueren INtflicMien 
Tor die An^^en, und' sie werilen auch ivissefi, was 
jiie zu bedunien I^üfoen. l{mn ein diiistliches 'Volk, 

-(ineldie« in tiel6eit'i&itkh6^ dealJUrbegriff älisvi V«*]!. 

. ;lioiiuUeiikei^^rlwifMuett^'jno0tii9^^ Wesen VertrM- 

>>flicl^H «udiutcty an deo:.Gricdusciiea Göttern, weiclien 
'eine!w ^ii»irei8e; poieiäii]^^ MiMchfaeit^-jne- 

.'I "Wi^lint , an üueni.Strcitigliciten unter einander, aji 
ihrea i Eioniisdxungen ^ ui • die weitlichen. : Jiiiige ^ ' • itber- 

. liAupt*}«iO iii£cit::fMie|iic]kid«d&hciit^]i,< Litereise 
sefaxnen? Und die Griechische l'lastik, das hcisst 

p iaxat V die ; Ikfesätelhiug ; «der f r-JÜistvaclicxi Farm v ^e 

dta^nf} düsddeiitmcattra yiilkoi^ , * iUfer ph^-^i- 

seilen und moralischen Einhüllung^svegen gar kdao 
Menntniss Ton Forin haben, zusagen? Allerdings 

; teag^-es 'iiSrla lwb" iO<l stgr g^ei^v%tflchev m ihrer 
moralisch -sittlichen Wcilbürgcrlichhcit," das AU der 
Zeiten und. dckb Ort^ umfassend^. s^nibehe.md Christ, 

• Tuiit und.Hddef'ZU sein rentiö^nj und 'zweitausend 
JLahiH) XtiHmv gelebt haben , als sie - auf' die ;Welt 
-j^ömmto 8lini;!*'M^it:'<Miteniuis|rei»u^sMMiet9 
die Griechische Kunst zu gcniesseni,''hls wäre es die 
.moderne. Aber, wenn Toh - der^ A^gäm^inheit^/ja 
irdiachen Ewigkeit eines Kuntturerlis gesprochen wM. 
so Jiut damit mcbt sein Eimlruck auf «ioige wenigt 
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ladidducn , fsomlorn. auf 4ie g^nzc Menschheit, ange- 
deutet "weiH]<>ii sollen. Dip I)Qutsfih(? Musiii um auf 
ilirse -^uvMcUzukoiTiineri , ist. 50 durchaus ein Kunst- 
^i'stcugiwss di)s NtvtiaoalgCH^t^fi, idi^s, ^ißai^jf^ fr^^^ 
Bod^i »vci'prtatecn^ i3»r G;aj[i|!;e3 inn^^^ Wesen TerLcn- 
nen heisst. Besonders besitzen Hay^U i^id ^^ozart, 
labglciclv aiii'.ijveraQhiedeneiu A5{cgM^}iJo »te^D S^-hC^v 
furigerv A?ine,. yOu Gtnad misi^T^ a^f^^ Kationen 
versohiodene Ei «ent hü n dieliii v^it . \ A^^^ 1 ß^- i^cl^. : iV'pJ4 
hegnilgen fWÜrdun, *« dötf .Beijli4tlliiir;>*5Öna,/?naft sip 

dort nur haben woW^^ni^i)^!* rA^fi''i<//^e:}/aö^7'/^i^^^. 
Doch, das sind Odiosa, von denen ich nicht weiter 

Tcdcuv wili. ...i- r [/.«i .m-ü . .A oiol./m bv/.C 

li^ii/."-' '»'^''V-^'i^^ '> .ii..:..., • T\'><L'''i:' ^«*^'^/^v-^ 
Ucbngcns durlte es lur clas Deutsche rubhcimi 

nicht uninteressant sein / lUe Sfatute', nach w elchen 

sich dieso AUadenuc unter sich selbst verwifltet» 

in ihrem Umfange l'.enncn zu lernen. Ayihliehc 

'Deutsche Vereine, zu dci'en n*e/iichnmig 'nian, 

8tal t der ersten Cardi r^al zal 1 1 "ä. ie zw v,! Ic ^ he Ji m e Ii 

und sie Entzweie nennen sollte, können aus 

dem Evnste und der Zw eefimassigtleit 'mit wef- 

Cjhen diese Statute atgefasst sllid,' nianchcs, urii 

nicht zu sagen, vieles, zu besserer Oiganisaiioii 

Wer selbst, lernen. Ich .^Vill, der Kii;;/e u t^g(LMi,'i,ur 

öinige der Jiervorsleeiiendsten Artiltei iierselzen. 

-:!?*» lÄleich det ct^tc höissfi U^ccadendä FHa^mO' 

^Wcf^ij^ii,* (»>dic Alia^lj^tt>iift.^*U3ht / uMar (l^i , St^Uat/ *j 
^dri ^MuMer Goltesc-;^). .zifl>a«.r>ist ' iriblkli .ge.datoht .. jf^ix 

-der Aliadenue, denn dij^ : 4^»"^cht- des Hcrri; (bc- 
lianntlich repräscntirt die Mutter ATaria di«! t^ivAn 
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Dreiei'mgkeit, ali0 beioiMleri^Gott dm Votor) In 

der Weisheit Anfang. Wo eim^ mochte die Weis- 
ii^ '^othwen^cr sdn, in einesn VeanSne^ iro 
ei' ätf ifäi^nldnl'ö'V'aUo «oF Ei^igli^tt^' oniUl^Miit^ 

Einigkeit i das nächste Erzeil^$8 \V eisheit? 

sein, da^ unter deii Mitglieten der Ahadewh 
weniger Stlrdt nnd Eifersüchtelei %n hen*schen 

land, wo belianntlich die Dilettanten noch neiUii^clier 
md ala did ^idsübenden KünHlen ' - ■ ' 

Zwei andere Artikel können nicht in Inder zwm Heile 
der Akademie^ beitragen; jedes wkliche Mitglied (ei 
gibt aucii Eiireiiinitgiieder, diese aber baJben keine 
Obliegenheit gegen die Aludemici iveldie ihimn 
nichts, als die Erlaubniss. den Pröben tnd Aufiiibiiia- 
» gen beizuwohnen, ertheilt) muss entweder als Sfingei*, 
oder als Instmmentalist , einen gewissen Grad joa 
Meistersdbajl erreicht haben, welche letztere eine 
der llaiipthcdingiingen y.u seiner Auf nanme in die 
Akademie wird^ und daii, wenn er Sänger ist, keine 
Sin§^)artie rerwcigeni, es s^ denn, das^ bewegende 
Griiiidc, ;zum Beispiele^ physisches Unverraugeiij 
ihm die Aiisfubrüng derselben nnmüglich machen^ 

Dfe aufeuf ührendoh Musiken mrerd^n un2ei*stüi<- 
• hielt, tHe tAt -der^CoMfuMil geselimbel^^oiuie 

EinseiiidbsfS Und Ausbessmitig^ / vorgetragen, onfl) 
wenn ^ich sonst nicht das absolute 3Iisslingen widdr- 
setzt I mehrere Malei oft aedis'« bis acbtmäl; lHede^ 
holt ' 
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und Hayibi's Schößfung. tu 

Jedes ordentliche Mitglied erlegt 9 beim Eintritt 
in die Akademie, 1 Scudo (1 Hialer, 10 Groschen, 

10 Pfennige •Säclis.) und daan jöhrlicli 6 Scudir Der 
Zutritt "wird dem FnlAieam, me sidi^ron selbst 
versteht, unentgeltlich, und zwar vermittelst Billette 
gestattct| TOn deren Gesammtzahl , nacli dem Localc « 
abgemessen ) der Prändent' das fiiniFadie^ der M 
sili- und Oi'clioslcrdiroctov jeder das vierfache, dio • 
Jütgiicd^ des ^aths und der Cgofere^zen, die 
Censoren mß. der 8as|ldh*eetpr d^s dreifaehe, die 
jetlcsmal ausübenden Mitglieder, der Schatzmeister 
und d^ Rechnuqg^imirer d^s zwpifaehe, die iibrigen 
Mitglied^ ab^ da^ einfach^ Quoüim erhalten. 

Q* l4* ^* Sicvcrs» 
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aiKi llimnielf'iJii t, eines der feierlichsten Rümi- 
Helten 'Ktrelicrifestc, pflegt jedes Jahl* in mehr als 
einer' IlffUtidfif fre^anders mmi^afisdi Begangen' zu 

werden. 

I» . , * ... . 

Zuerst singen die päbstHdien Sänger, in der gc- 

^ühiilidieii päbstiicUeii (das heisst, vom Pal>sle hei- 
geivohnfeh) Acfsse, .welche an diesem Tage in der 
Kii'clic (Ii Santa Maria Mag;;iore (der vorzüglich- 
sten unter denjenigen, welche der Mutter Maria ge- 
weiht sind) gehalten wird, eine Messe, ans StucUeti 
von i-alestrina, Giov. Mai'ia Naniai, Fclicc Anurio 
u. 6. w» und während des OXTertoriums die, an die- 
sem Tage gcsetzmiissig yorgeschriebene, Motette : 
snmpta est Maria ^ voa Palcslriiia, nachilcm anx 
.Ta^e vorher in derselben Kirclie, doch von den dor- 
tigen Snngern voi*getragen, die ei*ste Vesper mit Gcs- 
sang gehalten worden iüt. Zugleich ^vertieii von den 
meisten übrigen grosseren Kii'chen, besonders der 
der Mutter Maria geweihten, an dcmselboii Tage 
mehr oder minder stark besetzten, musikalicidie Mes- 
sen asirgeführt. Dann findet ^ auf besondere Veran- 
lassung des Gardinais Albani, das Ottayario'^) in der 

Ottaoario iicisst in der Rütnisclicn Hirchc jedes swet« 
ti! JTcsl, wdchosi als Wicdcrbolang dos ersten» am 
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plaUe Stalt,^ ,,^vübci "ajii Tagc^ V9f;^ci(.^^e.^jj^^lg Vcsy 
pw» uo4 oigci^UcIißa Xi^gp dij^.^Jtos^x^uiiü zweite^ 

^ c:;pci' , . ;ncislcas tou • der Cojiipo^>lUqn Torzianis,^ 

KiJmqi: im gapiiew JaJu c (dcua di^» pralorivu > d^^,^ 

spiirHcli .besudit)t Iicia voUcs. Ordicster zi^ li"v.cn be- 
iu>wiQU: so. ist hiegir 4cr Zul<^iii', seii^l: , >V9ii ' Pi^^^'so- 
iien atu dpn. hühe^cn S^iidci^, , s^ip gljos«. . J^Qsqn- 
dcTs glänzend pilcgt die zweite Vcsj)er zu, sein .uad^ 
gcwöiu^iidx eine Me^igc Damen hcvhclzwtichcn. üebcp-v 
haupt gemessty an solchen hohen ]^(^tlagQ,qi, Vjcss-, 
per (das heisst vorzu^^swcisc^. die i«Ycitc, weil auf 
dii?. ^rste, am T^,V4^\ .d^jö^.IJe^^f , u^e^gg^r liost^A 
TenvandA ^erdep) eines voiY.Ü^Iiehci^^^i{alls,; 
wälu'cnd dcrsejljcn, .seihst jel/it nodUj 
s(>luiiftenVerbote,^»}it dqr-4i^^ 9tr?«flS? "^^.^Wfilf 
^enaugonoiiunenvird, luid diePantcn hici (^eschmilek^ 
tcr und weniger vcrsclijcici t cx'i>ch einen düri'en, als 'u\ 
djer Messen Alle i:«nQmmirtesl;eo «Säi^er^^juigeu hielf,; 
die Sapranisten Fcrri und Mai^fnuccl^ die Tcnoristq^ 
PJj&to und Astolli, und der, in diesem Au^ni)lick9 - 
SO gefeierte, Baiitpn.partora; ^dcr ciiu^ I><)hi^ 



achten Tage nach dlasem gefeiert wird. Dies ge« 
. scbiebt bespnd^rs mit Pc tcrs ^ ^ f^rs»^ n^^clifiiams', 
Älariä-Hiraniclfalirisfeßtc ti. n. m. Ja dieses Jalir in 

sogar das Ollavario des Icili^rn T^nn/,, wciclios seit 
Ai»lhcbung des .Tcsuilcrordcns» alsn srl? l;jnnf»r «Icnn 
funf/Jg Jahren nicht statt g€l\iiliicn hatte, zum ersttjn 
Male mriader felcbrt»*wrdee. ". \i^Äm^^ 4^ > t 
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fehlt gewilhnlidb Abwechselung gibt es in diesei: 
. Vesper^ sdtr Viet^ ^ sewAF sehr anigeiieluhe s SIEeiri- 
nucci singt meistens ehie Arie mit obHgater Geige, 
welche sich, macht man die'Atigen sa, msi nicht zu 
8elie4 an 'iraldieiii Oito maa^t, vedit gat ans- 

ninmit, dessgleiclieii Cai-toni und Pinto ein Duelt 
mit Chor, von Clarinette uud YioloncoU begleitet 
Dä' anoh Ti^mpieVeb und Posatmen Voütoxtimm und 
iU)erdem ein, hieit sehr beliannt er, junger Praftcisca- 
ncr-Mifildi' hagereir, ziemlich langer Maan, mit 
einem sehr liraftigen Basse) im (Ghoi* ihttsingtf so 
fehlf; uichts, um die Neugierde des anwesenden Pub- 
tipiims 2n fesseln« Daher kommt es, dass die Hirdie, 
trotz dör gewöhnlich grossen Hitze, bb zum letzten- 
Tone gefülit bleibt j ein seltener f'idl. Cjb die aufJr 
geführten 3tüdie' stets ^ neu eompodrt werden , kann 
ich nicht Ijestinmiün. Mein obiges L rlh eil über I'er- 
ssiani habe ich hier b<sstätigt geiünden; ein reimuv 
^ohl aneinander 'gereihtet Pluss der Gedanken , Tol« 
lentlc'tc Ilenntniss der Insti'umcjitalistik und stets an- 
genehme, obgleich nicht selten fast su gHng und 
gebe BCelodSeh, dieii sind die herto^i^tOehendsten Zugü 
dieses Componisten, Wäre mchf Tiefe darin, oder 
nur' einige QjtigtnaHtat; aa kcinnte^ selbst ein Dcut- 
^chbr^ "wltro es nur 'kehl' Teuflslscoitiponist, daran 
(jcscbm^ck iindiiii. - - • 

Atissfcr diesüii AuflRihroiij^eh in dci' Kirche di S, 
3Iaria del Monte Safito^ ^ilu es noch andere jähv- 
Jjcho musikalische Feicrliclihfnten , vclckc deii^ 
^iü»i:hcii rnbiil»uiu luciil iiüiulcr z^JS^^gen« Die /alii- 
reiph.en und^mitunt^- aehr D^iobm Qüftaer doKt'Uiidbc 



Digitized by Coogl 



' ■ ■ t t " t 

4i 8* Varia ddla ffntä ßat dm^S&len^IatW 
(P/a:ta ColoHtiä) Ismen gcwShnlick am Vorabeii<l 

und Abend de« Üttavaiio von Mai-ia llimnielüilirt auf 
dem Platze H'oa' i^em zahlreichon Orchester eine In* 
stmmentalmusilt aufmhreii^ welche jedesmal drittchalb 
Stunden dauert. Es Sjiieien gewühniicii vier und 
zVanzig Oe%en und sechs Contr^ässeL So lässt sldif^ 
i^öiz ier Gi*^sse^ äi^s Platzes und der Menge Meih 
scheu, nacli allen Seiten jeder t on voliiiunmien deutr' 
lieh verstehen. Wenn ich sage, welche Gattu^ 
Musik man hier gewöhnlich kam Besten gibt; so 
werden sich die JLeser scaaJaliioi'^n: lauter Rossl* 
nisqhOf nebst den beiden Cfanavosasdieii Sinfoni^fäK' 
ans' Matrimonio Segreto und ÖroBii <r Curiazff 
^ letztere bcLiadilct mau bei solchen Celegcnheitei\ 
aU de rigeur^t Ausserdem weisen noch, Üna i^oce 
poco fö^ und: Di tanti palpitif vom Fagotte, 
|i. s« w. vorgetragen upd meisten» zu s^chs^ verneine« 
^enen Malen appl^udiit. 

Somit bleibt weder dem Piibiilium noch mu* etwas 
zu wünsdien übrig, doch auf* Tersebiedenen Wegen: 
die ROmer nehmen alles Rir baar^ Münze (und mit 
lleclit, denn wo die Münze geschlagen ist, da gilt sie 
auch)} ich, a\if die Compositionen Verzicht leistend, 
ergötze mich an der wirhlidh grandiosen Manier, 
mit w eiclier ^Las Oixhcster diese seine L^ibstücUc 
(um nicht zu $agen, diese leiblichen, aber nicht 
geistlichen Stficl^e) vortrugt, einer Manier, aus 
■wolciier, eben weil sie perspeclivisch ist, in dem 
weiten Raiiine alles Rauhe und Echigo verschwiadet« 
Besonders g^nräivt der Klang der In^tr^mcntp , von 
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ncr tönen, das gi'össto Vergnxlgcn. Obgleich sechzig^ 
und mehr miUier« ScliriUe ;VQri . der , jViUoJujiij^diqn 
Säule.' entfernt itejiend, an welcher M\ztcr^ da:* 
Gerüst für das Qrphe$ter aufgesdilagen steht y kann 
]paao democh jeden einzelnen Ton d^v v^ersphiadcf 
nen Instftpnentc unterseheiden, em unbestrehbarep;, 
iJeweis TOn der vorzüglich r<>soi|mrenclen Eigenschaft 
der lücsigen Luft Seit ich, iin drillen Hefte der 
Cacilia und spat^ .im Morgenblatte, einige 
Bcm.erliungen über ^csen Gegenstand mitgctheilt 
habe« bin ich im Staude Gewesen« mich za üi^cr- 
Stengen, .dass cKc Atmosphäre Ton Born (um nicht 
za sagen,. Ton ganz Italien} physikalische, besonders 
aber akustische I Eigenschaften b^sit^t, von deren 

Pn^dii die Physiker « meines Wiesens, noch keine 

< « * •< »» » • / ,1-4 

Ahnpng gehabt haben« Da es mdit thmiUch ist, 

mich hier in weitere Erürtermigcn dieses Gceeu- 
Standes euiznlassen, ohne ihn ^ .im Allgemeinen we- 
nigstens, auch physikalisch abzuhandeln; so mass 
icli die fernere IJaji legung meiner desfaiisigcn .JJe- 
obachtuiisen für einen andern Ort versiiaren. . 



. rill 



Ly Go< 



» • • • - 



I m Tie sar io &ar)l>a]a;, . _ 

/» * ' • ' ■ . ■ • • • • 

' n * • • > * 

. ...»«• ^ , , 

er hat nicht von dem berühmten Impresa» 

rio 13 arbaja gehört, "welcher seit einer Reihe 
TOB Jahren Uiiternehmer der hüniglichen Oper zu 
Neapel gewesen ist und m der letzten Zeit andfi 
"W icii mit einem Itnliaiiischeji Singspiele vcrseluiii hat? 
Sollte sich die Behauptung des Marsohalls Ton Sachr 
seil, dass es seligerer sei, eine Ai'mce von zwanzig- 
tttusend Mann^ als eine Comüdiantentruppe,, zu.com* 
mandireOf walir bewahren; so würde daraus folgen, 
dass CS blos ü^r licsclicidcnlicil des Herrn Larhaja 
zugeschrieben werden muss, wenn er, statt sich 
etwa in Griechenland, oder in Südamerika, als Ge- 
neral anwerben zu lassen, und Lori>ecren zu 
emdten, vor wie nach- Operunteruehmer geblieben 
ist und Ducaten eingesammelt hat. In der That 
hat Hr. Baibaja seuie Dii'cctionen auf eine Art ge- 
führt, dass das Pubiicnm nicht minder, als er selbst, 
mit dem klingenden Erfolge seiner Verwaltung 
zufrieden gewesen ist. Ihm hat Neapel die glän- 
zendste Opemepodie zu yerdanhen, welche in den 
Aunalen des dortigen Theatet^ß S. Carlo verzeichnet 
ist; in seinem Dienste stehend, hat Xlr. Rossini, 
die Semiramis ausgenommen, seine letzten und 
gefeiertesten Werhe; Otello, Tancrcdi, Mo- 
ses, das l^rüulcia vom See, Aschenbrödel, 
» Zclmira^ u. 6. w» geschrieben, und unter seiner 
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Dvectioii Jiabea sich die berühmtesten Säuger und 
Sängerinnen Italiens und des Auslandes, die Damen 

Col])ran , nacli ihr ilio Mainville-Fodor, Comelli, Pi- 
sacono, Feron u« s. w*. luid <tio Herren Labiachc, 
David, Galli, Donzelli, Nozzari tu ir. m einer 

♦ 'iiupi^^ie vereint, luul auf den beiden Neapolitan^^^ 
Opei^u-TlieaterA gesungen, ^ 

Uebrigons hat Hr. Barfjaja Ton der Pilic auf- 
geclient, und i&war in einer ganz andern Sphui^e^ 
welche mit seiner Jetadgen Beschäftigung Iceine aar 
dcrc Gemeinscliaft hat, als dass er damals den Ge- 
schmaek (dui^ch KafFeC) Limonade, Tunsch u. w.), 
jetzt hingegen das Oeh^ (durch i^gendiono Töac> 
ertrotzt. Das beweist, dass man nlclft bePm Metier 
aufgewachsen zu sein brauch^ um vorzüglich darin 
za werden« 

c 

♦ 



9 



* • » 



Traite de A^ic^tf composttia^^ inu5lcale> ^ 

jücsnrochcn t.. 

■Es sidd nuh an ao Jahre, seit A. Hcieha Deutschland v4>r- 
lissiMi und Paris «u Seineiliforrtwäht*eiMURAttANUiMdle'^- 
bat. Während diefeer Zeil hat^ er Mne» grosaei ^er* 
MeitUig ite liebrs) Sterne der GoiiiiMysIlliMi 'i» WnsoknüiA, 
iad besöüdeirs in de^ Hauptstadt, bewirkt; 



ii'j 



Einflusft Jeiftiab tu^ördetai dnrc^lb aei- 
teil müiüdliciij^ii Unterrictit. Die Cpmpositipueiip, 
nit welchen er in Paris debfltirte, seine Geneigtheit, Schü- 
ler zu bilden und der günstige l^rfolg seiner ßemüliun- 
gen in diesem lache, so wie auch seine Stplle als J.cli- 
rcr der Cpm^psitipn im Conservatorlum ^ terschatricn 
hfld eine so grosse Ansah! JüngfV, dass es ihm leicht 
lM||d|.an#iJLatt^ ü^i und :4ureti aie.allgemem, 

SU rerbr^iten« £a sind wohl wenig Städte ia. Frankrci cu, 
worin nicht wenigstens Ein Lchre^^YaltctOf^ dcu^ sich 
yon IlQicha nennU ' . . , , . r 



Aber auch durch ß c i n c W c ^ Ii c , und insbe- 
sondere durch die t Ii e u C t i s c h e n , Iiat er nuf das 
Lchrsystchi der Cömj)osi(iöh Iii Fränl.tcieh eiligcwfrht. 
Diese Werkb sind t sein Ti-iäte dä iiufibdie^ abstt^kiofi fälte 
de sei räpforii ätee HdrtHonfe #fc. Tatis l8i4«* X>aiitt aBli : 
Trait/ d^afdlonle -pratiqüe^ Tärii ttttd 'enSnicA^^d^ B 

hier xu besprechende Tralt^ de haute cotfrp'othfön.' ' Die 
drei \Verk6 bildcii ausamn^en einen ToHständii^en Com- 
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po5;in*on-CiirMis und cntbaUcn ungclalir alles, im Tech- 
- niscbon nehmlich « «ras «in Tanselscr \9 an schriftliclMmi 
Utiterricbt noUiWcfodig IMbiMi hnsk» Oi>tf erste iebit di« 
Melodie, das tweyte difiL.Q.<ti^ni<>nte, und das dHtte 

tliü Vereinigung von bcydcn nach allen F o r- 
men, die in den Btüsilicn feingcfuhrt ^^md 7^^1f*P Viclfcicl^ 
noch ciiigclührt w^Uf ti^) >aU : Coutrapuuct, üanon, Fugo; 
Clioralf An% Sfene» Chor, poppeiolior, Sonate« Quar^ 

Ebe ich die nähere Darlegung; dieses Werltes beginnev 
muss ich| cur näiU^irt^h'iTAscba'uun^^ äfos Ganzen, vor* 
erst bemerken, dnss iu demselben nur solche Gegenstände 

zur Sprache hommcn-, .diQ eii.cu diqelitqn ,Ijü/'ni(u^a auf 
die iVax,i{j haben, uii4 4di/ia durchaug i^i«i\,fias Xqcb- 
Hi« c ?. c. gelehrt wir4. Man «Ukr^ aUo dfirin I. eine suhlte 

einNaiurcr]ßei|^t^<pä^r:^At4jrUfa^,ko|ri ]H4lV«r^i«ii*H an- 
derer 8vslc|nc, hcinp Hc^chlfcrtii^ungsrcUen und tiberbnunt 

lioinij rtr*r»n]ich]ieil suchen. Fbcii so ^^nt^JJl sich auch 
jitlnc' pailictischc IJclj/ama'lione.i n^x-v '('Iii iraclcrlstili, A'c- 
Slhclilt, u. drgi. Tlcicha führt sei neu t c h r 1 i n g i u 
^ o 1 n p W c r Ii s t ä 1 1 c; 'wIcT tl i e^c r s c S c n ä n n'i w i ö 
"^'d.pr M eister 's'd^l) c r '^i r B c l'te t; . er jclivr 'Ihni «Ä- 
s c Ii n e I d e n , ' £ u's a m^in o n f u g e ii" uhä^'iiiidlfB/ ' atiäi 
^'iffas.nehmcn: •'»i^W^-i^^i^Vlilirn;^^ ^ 
' jnan die St Iiafc' crzielit und \ t>a dei ch Wolle ihr Tuch 
i:crfort!j;r. Er zci*;t iKin'b^«; auf Tileini^hcilch, Uic'lDiA'cari- 
' zcs tU'citlM'ur alt und jung, für IVicstcr^ Rü^^gVf-^^und Sol- 
daten» verfertigt wird; er macht ihn mtl SillcU \fiest<tf ^di** 
'fu^nf^ ^c^fuVDt ; /^W^ei^- ^Pf?S(, ^^^^P ^r^?s>o Zait da- 
^,B>i$ ^u,^ jh»]i ficiiic, Lcjii j'aljrc mit ,dcm,Cf4 sch\vätzc von der 
Aloilc .m\d dcui ßpgciipnnlcn Cc^ichnuaho auszufüllen, 
^undt rn mit diu» wahren Zv^ccUc, lier da ist» sauber Zu- 
. i^Imv^H^''^*^ ^^"^^ '/i4äamniciiiü^cu zi^ Ic^^ic^. £r thut dasy 
j wciif c|[f,, .w«<iil wpi,«is,.. 4^ss alle diese |^led|^i . seinem 
,/,|fJHriü|ifi9r. ^ur Eig^i^düiiki!!, nie ab$r,.d^n^^ Ge- 
,/|«J|i|ii;^4* vijrivüicn wur^jl^ ciijifir/ >iuil der an* 
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passendijrcS rüi» -^dvn' Zcilpunht, indem os immer rnrhr 
'T;<*iiW gcboii Wh^d, di^-'t^echt gilt 'Saf^en können, wie dies 
bdcr joitor iler jetzigon Mode (dem guten Gesisfamcick^s) 
^ttiSsr>leyi-> «a^^if AgolloV^aU ^«lniäe«!^ ^Uti so%d»^ 

'HAi AU«SprS^V>^cf^tfiV^9Mlikiin r#ri^liifii''iDtt8ti. IfVa 

' erW^le' ffi^^t, ütfinö tie^iiinrgc ^Naekfoi-schun- 

'^'^ti Ubtjt^ LntsWhim* »dieses oder j^ries A^<!<t^de^, Wortes 
cic. oder Etel^mationcn übfer die lioinlieit der Tonliunst, 
Wie sie sich trnscr»l»i* See!« bei«tle(ttige 'Aiiid den Mi-'n- 
'K^l»nl iii0 EtBlsiKlIM «ifölir^n k6nl^^ ^öndehi '«iiltl volUUiti- 

(bn Vorschrilloa und Aufgaben, durch deren üeis^ge Ltt« 

sung man sich diesen mccbauischcni aber wichtigen TheiL 
der Il^ost aneianen luann« . .c - * 

; In wie %v/jit ^icso. Gfund^^^i ypfl .vdcr der Vfrfaesfr 
eusgega^igcn l^t, die bc6S,crc. sey, hann^ un4 vvHi j^^^H h|f r 
nicht aussprech«»!)» wohl aber bemcrlien, da^s er, wia,4<jh 
..^u& «igeuer Kri'ahrun^,. weiss, f na^ ^bcn diesen(i< Grund- 
n^tf^^jl^incn müuxiliclfen Untei^rüplit cri)ieijy(. .Oa^Krj^fi« 

jiHeVi,gftJAJirt iWfi^nMm^ im^^^^^^^r 1»^^*' 
deli Zeilgewinne, dass sich' über diese Gej^cnstünde jcd^i* 
eine eigene , von allen anderen verschiedene Ansicht 
eshalFty die djc ycrscliiedcnartigsteri .EigcnthiiniUcbheilcn 
ihorv'orbringt^ Dij^^eAi i^t es bc«ondpf*s, >v^s sich bey den 
%Utti«r|ilUaif^|i9jiffrii8«eiphnc(, diysf Jiieijocr dem ciin^efn, 
und,, was noch mehr tsl, nicht seinem Lehrer gleicht. 
$9' entffiraDgep's ans -.diynjwlhaiiv ^ bcjnalio ^Lci^zcjiigcn 
ünlcrrichlc,' die lipr^ciul)|itcn ^tilhciisplien^W^rhe cin/^s 
.0 WS In SV, das liüsi^e ilcquicm eines. N gr^^ic und diu in 
Frankreich. pi44 aü)H^^ijhf^^csieii Cuntf/atjuvj^c. «ii^u^ «ff 

■ 

'J^uUb«^f^C<. . ,w: T'-. ' ... 1, 'I und n - . 



.^ fiiiJch muuis J)C<heriit wcrdlcfi, diulft!«icfc Aot YtriatBSßC 

;>ToiMtikkeii.b4ift|cbeiif ^iil4 y^iI ihnk^ftelbolP) vnd-^ur wü- 
(liige von seinen Schülern^ eJgien» dafür componirt wor- 
^4en« Und etilen darum , W^^M fticij soichei^ge* 

Slalt durch und In ^l^^sclb^t i{nt«ficli^t| glaub#,Mt 

«4«r JttUi)«,ciilMMii M'MDHn» Jif^4^#iMifiii>g .dm- 
./ifilbea auf VergMoluyiseii .mijt ßtk9imrfm\Wpt^^% nf^^A« 
||if9ii^ci$e Ams^b^B Gogoostapul: tiblMii^la,« cioKUgiib^ 
.,lcli werde mich Tidmchr daraaf b/98el)räfi|(«fi, dem L*ii«^r 
*. alles getreulich vorzulegen, uad mieli dabcy, da ich inicli 
.oni^n schon, als ein Sdmler des Yeri^^s^r^ ^riilimt haWt 

.<M \v .t ii^;'.L* ,\'.th . \ .... r . 

ivosciit! Schate Inhält dcrselbeil ist die*£r]ilärang des Ti^ 
'^tfU'H<b''«*e***roÄs'etÄ*i^äf'tP :W'^mitÄ"R!lif§t«i (so 

"^Kcisst es) und shrtidl in der lyTustk, gibt einen gcxt^fs^ 
*'ilen Gra(1; dtn man ttiit den natiirlibheh Anlagcnj so au 
fthgtiii alldn , eft'eiebcn Itann; -Kügicidli abet* ist es ftn* 
t'UkagVicil» dfinaelbeiK ^tt üb4rst<bi^en ; -w^ii ^i€ftt''ae 
'ftttAst XU Hftlft» UdinrnM^. ^Dieser' 9ßfiat^^l%i»iP9ii'^j»^ RUM 

^üi?>9 diso, v^atfita^nitii behäiTb'Tfafi^dvai'btiiiir Wft* 

' iicn soll ctc.^'^^' ' V 

iinstrs Etjctt. »Dickes erste Büch ist ein Anhang züt 
* Abhandlung; der prälitUeben H«Hh^<ifkfcle$ Ut sagUieh 
' auch die ndthige' BinieHung «u den fblg^ikdeB Badi«hi;c 

jr. Tbn AbH Kli^ehBiHörnkhiH" im ^Ugemtinen 

und von det'Att^ sie begleiten, S. I-^S. Der 
Heine ilaitm, den flrf Vcrfnsser diesem Artil:cl widmet^ 
seigt schon an, wie er es mit diesen Tonarten nimmt« 
i»die immer mehr und mehr «viarten« bia aie etidlteh mit 



« 
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den 94 neueren gans vemecbselt werden.« Sie «tehcn 
hier» um dem, der ältere \V erlto sludireu will, Aufschlug« 
darüber zu geben und etwa einem Organisteu die Be- 
gll^^iung aeiner m diM«ii l a na rUn sial>M>d§n Cborilo 
Mm eri^iditonift 

♦ ■ 

IL Vom gehnndtn^n^ strengen Styl od^r 
Harmonie 8,6 — 118. Die Ausdrüelie: gebande* 

ncr oder strenger Styl linden sieb liäulig in den 
Lehrbücticrn der Composition, di© vor dem Anfang des 
i9ten JahrhuDderto erecbtenen sind. £a wird darin bey- 
nahe bey jeder Begel« bey jedem Aeeoide, bey jeder Fdfl- 
tohreitaag, g^MSl* Amw oder fiMt kl im £reyea Sljle 
erlaubt« im ttfesgeB aber verbolea, «u w* llaeb all 
dieeeii eerttreaien Verboten oad Oebotea, «M ei aber , 
einem Schfiler aebweis -fa luimögtieb, rieb emen deoiHcbe« . 
Begriff von dem Wesen dieses St^ls und seiner Anwen- 
dung Y.u. machen. Dieses ist auch, wie ich glaube , noch 
nirgend in einem fasslichen Zusammenhange aufgeatelit 
worden» Bey gegenwärtigem Artikel seheint nun der 
Verfamer die dreyftehe Abaiebt gebebt eu beben: 1) Jene 
emeelnen bingeworfenen Begtfn in emen Zoiammenbang 
an bringen^ und dadurcb das Wesen dieses Style einmal 
so stt sagen festzusetsen » «) dadurch das Stadium der 
ültcrcii WcriiC d.\Ji erleichtern und Iruchtbarer »u juaehen, 
insonderheit aber 3) den Schülern des Pariser Conserya. 
torium einen Leitfaden zu iln en Arbeiten zu geben« Die« 
sc sind nämlich gehalten, ilirc Fugen nacb dem strengen 
Style Stt sebreiben^ ibre Lehrer aber antenrieb t^n sie mehr 
tder wenigÜr naeb dein freyen, oder docb jeden naeb 
der Art» wie er den strengen St>l verstebt Be^m Examen 
{Coucours} Terlangen nun die Mitglieder der Jury, wieder 
jeder nnch seinen Ansichten, eine Fuge in diesem Style. 
Dieses alics bringt Uneinigkeit unter die Jury und die 
Lehrer, und der £rfolg davon ist, dass die. Schüler berum- 
geaegen werden und nicht wissen können, was eigent> 
lieb ran ibnen gefordert wird* Dieser Artikel könnte nun 

diesem allen enf einmal abbelfon;.er wird ee aber freilieb ' 
CfiwiM XI. b«mi, <Hca ^ 12 
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Titc)it; (Icnn nie werden sich jene Uerreu dazu verstehexit 
sich nach Ueiaha zu rillen« 

Wi6 über «nimr V«rfaMcr diesen Styl an und fär sidi 
selbst betracbtett wollen wir bier mit seiiieik eigttwft 
Worten vernehmen« 

^^Man unterscheidet in der Harmonie vorEüglicli zwcy 
Svsteme : das alte, welches vor dem i8teu Jahrhundert 
im Gebrauch war, — Palestrina und Fu\ schrieben darnach ; 
nnd das neuere^ so wie ich es in meinem Cours d*imr^ 
iMOitt^'ftttBejnan^er getetst habe. Diese beyden Syateme 
'find iebr ^9» einandtr Twacbieden | um sie sn unter- 
. sebeiden» bat man daa Iltere strengen» das neuere aber 
freyen Styl genannt» Wenn man^eyde Systeme tot*' 
gleicht» so könnte man wohl das erste das Einscbrän- 
kungs System nennen.« ^ ^ 

»Der strenge Styl war nur für die Gesangmusik in d^r 
Kirche (die ein/.ige, die es gab) und snr Begleitung des 
Chorals gebcävchlicb« Sein Interesse -ist nur b«rmo- 
niseb. Das, was wir beute Gesang, Melodie nen- 
nen, war damals ungekannt. Der Choral^ dieser alte und 
ehrwürrligc Psalmcngesang (psalmodie), da er sich leicht 
zu allerliaiiA Canonischen Spekulationen hergicbt, verlei- 
tete» und, verleitet noch immer aIcIc Tonsctzcr, die, unter 
kalten harmonischen Berechnungen, ihre Armutb und Ge- 
nie und Scböpi'ungskraft au verbergen suchen. Um sieb 
noch heut au Tage dieser Art von Gomposition in ihrer 
gansen Strenge za widmen, muss man wahrlich in deh 
Fortschritten, die die Musik seit einem Jahrhundert ge- 
macht hat, f^än/,iich unerfahren seyn; man muss dabey, 
Zirkel und Ilichtscbcit in der liaud, vielmehr rechnen 
als fühlen« alle musikalische Begeisterung verläugnen, 
und Mch entsch Hessen, blos ein Arbeiter zu werden. Wer 
sieb nun in diesem Style geübt bat, ist unlahig, eine 
rflhrende Arie, eine leibhafte SMne nnd noch weniger 
ein hraftvoUet Instriiaiiatalitficb tu dichten«« 
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«Das ^Gemälde« welches Ich hiQr Ton dem gebundenen 
S(fle en^wqrfen« i^t Tiellcicbt ein w(inig streng, aber es 
ist wabr. Man ^alte jedoch diesen Styi |a nicbt für glne« 
lieb unnöthig ; er bann nocb grosse HiUfsquellen darbie- 
ten: in ihm finden sich noch reine, erhabene, barmoniscbe 
Effekte, <lic dem Instrumental- und Theatralluxus, der 
sich in unsere Tempel eingeschlichen hat, weit vorzuzic- 
lem'sind. D^e Schuld mögen sich immerhin einige i&eit 
im diesem Style üben; sie werden dadurch lernen, natör- 
Üdier and passender für die Slogstimmen bu aebrei- 
b^n, vernünftiger zu moduUren, besseren Gebraucb von 
den consoiiireuflcn Accorden zu machen und die Disso- 
nanzen mit mehr Behutsamkeit anzuwenden.« 

»Unter der Unzahl von Regeln, die die Alten über 
den strengen Styl gegeben haben, giebt es sehr viele, die 
sich noch mit Kleinigkeiteft aufhalten und Schüler voraus* 
letsen, die nicht den geringsten Bcgriif von der Harmo- 
nie haben. Weil es sieh abei hier nicht nm die ersteii 
GrundsaUc der Kunst handelt, sondern daron, was den 
strengen von dem freyen St^Ic untcrscbciJct, so wol- 
len wir blos folgende Uaux^tpunkte umständlich durch- 
gehent 

i) Von den Singstinimen, ihrem Umfange; 
wie sie» im Chor, und einselfi genommen, 
behandelt werden; wie sie in der Mitte eines 
Stuckes oin*iind austreten hönnaiu * ' . 

Von der aweystimmigen HArm^nie im 
Chore« 

3) Von den Accorden, die in diesem Stjle 

gebräuchlieh sind* 

4) Wie und welche lüebennetea im atren* 

gen Styio angewandt werden.-^ 

6) Voii dem System der in diesiem Stjleae«- 
genommenen Nodulation« 
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6) Von den Takt* und Tonartens der No- 
tongeltung und der Bowe^nn^' in diesem 
Style.« 

Der Raum und die nodi naebfolgenden wiclitigen Ar* 

tilte), gestatten mcYit, hier In fedcn dieser 6 Punkte cin< 
«ein ein»Mgehen ; nur l olgcndcs, was der Autor selber 
(Jaruber aiissjtrii hr, )<ann noch angtfüljrt werden: »i) dass 
das Interesse dieses Styls durchaus nur harmonisch ist, 
wesfthalb man weder herrschende Melodie ^ noch Gleiefa* 
ttiasy noeh regelmassigen Rhythmus darin suehen muss; 
s) dass er aussehliessUeli dem Gesang in der Kirche, 
bSehstene mit der Orgel begleitet» gewidmet ist; 3) end* 
lieh, dass dieser Styl, trotz den grossen und imponiren- 
den Effekten, die man bisweilen darin antrifft» den- 
. noch unbestimmt und einHinn!^ ist, und es inimdr blei- 
ben wird; dieses Uebel, dem nicht abzuhelfen ist» ohne 
den Styl eelbet su semichtent lat daa Aergstef waa man 
ilun vorwerfen liann«« 

Die Votenbeyspiele «u diesem Artikel sind, so wie 
überhaupt im gansen Werke» sehr saMreicb* Es befin* 
den sieh darunter fünf ganae Tonstueke, die jedodi « be- 
sonders ein Gebet, nicht blos mit Zirkel und Rieht- 
' scheit gemacht sind. 

///. Fon Dopp^UkÖrgm S« 99 dff*. lel» 
erinnere mieh nieht, etwas Ausföhrtieheres über diesen^ 
'Gegenstand» weder sclnnlUieh -noeh mUndlich\ kennen 
gelernt eu heben. Es ist hier des Merkwürdigen so 

viel 9 da$ä Ich \ erlege n bin, es mit wenigen Worten 
anzudeuten. ^^>l)ie Doppclchörc sind in Hinsicht der Gat- 
tung und der Anzahl der Stimmen gewöhnlich gleich; 
der eine und der andere Tierstimmigt nämlich s Sopran, 
Alt» Tenor und Rass* Warum denn immer diese Gleich- 
b^t swisehen beyden GbSren? Well diese Art schon 
lange bergcbraeht» und aueh die bequemste ist. Man 
bringe doch mehr Vei^scbledenbeil hinein , da man die 
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üiUel bati 4af FübMkiuii wird daaibar erke«* 

« 

Hier »sind niinf iadeni tmnier die Franeii d«ii eioan, 
nod dia Mlliiiier dm «aden» Chor bilden, «cbt vertcbie* 
dene Zusammanftellungeii angegeben, dio dann, jede ein* 
zcln, abgehandelt werden. iJaö Schwierigste dabcv ist es, 
wenn beydc Cliore mit einander singen, federn von hm-p- 
den einen correkten £a$s su geben, damit diejenigen Ziibo* 
rer« welche s. B. viel naber bey dem .^sten Cbor eteben, 
niebt» weil eie diesen deutlicbcr» oder ,iBiir diesen bdren^ 
Quarten oder findere foblerhafte Fortsebreitungen 9eiw 
nehmen müssen« Beyde Cliörc sollen so behandelt seyn, 
dass sie, auch von einander abgesondert, eine torrecte 
^ Uarmonio bilden. Diese öcbwicrigUeit wird durcb die 
biar aufgestellten Vorsebriften siemlicb beseitigt* 

« 

Eine andere Eigenheit der Harmonie, die swar schon 
lange im Orchester benntat, jedoch ebenfalls noch nicht 

' «nsiSndlich geiiug von ^der Theorie bevilclMM*^ wnrr 
de, wird hier gelcgenheitlich sur Sprache gebracht, und 
auf die Doppelebdre angewandt. Es ist der .Umstand, 

■ dass eine £wej? oder dreistimmige Uarmot^q» wenn sie in 
der Oetara verdoppelt wird, nicht mehr f^i^z di« W^r- 
lung einer awej- oder cirey-, sondern einer Art von vier« 
^ioAet seehsstimmigen Harmonie berrorMringl. ' Dieses 
wieder an rersebiedenen sehr w ich t ige n Cnsanmiattatelr 
langen Anlass, welche alle durchgeführt worden« 

Ein Wort, wie diese Doppelebdre mit Instnimentpi 
unterstützt, begleitet, oder auch dialogirl werden können^ 

bescblicsst diesen ArlikeL « ' 

IV: Aujtchlmts Aber die Harmomiü-im neuß' 
r9nStyl0 mit %Ut0y .gleicUzeHi§i9n ner#c«&feds- 
aen Bussen. S.9d^4^ In diasate^gamaa artlatt Bnslia 
Ist'tlieser Artikel wohl der intevessaaaestSh Der Gegan* 

st.inci ist, wenn ich nicht irre, bis fetst haum dem Kamen 

«aeb gebamü gewesenf^dai» er aber-.voii W iahtjgba U Ist» 

i 
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wird aus FoTg^nd^m hemrg^en. Gesai^duett s« B« 
•ollt wie jedermanii weit» w beichaffen seyiif daet ^e 

beyden ^iogstimmen unter ^ch eine befiiedigende Har- 
monie bilden; folgiicb siuss euie davon einen coirrecten 
fiass gegen 'die andere mactien , oTine einer Begleitung zur 

Ausfüllung zu bedürfen. ISun ist aber die Stimme, die 
der anderen /-uiik Basse dient, sehr oft 80 bcsclia (Ten, dass 
sie nicht auch von der Begleitung ausgeführt werden 
bann, olinc der Wirbung des Ganzen zu schaden»* In die- 
sem Falle gibt man der Begleitung eitlen anderen Bass, 
'wodurcb denn zwey gleiebiE'eilfi'g TereiSbledene 
'Baase entstellen. So elnfa^b,' ja so bebannt dieaea 
'ist» so findet' man docb, KumaT in iV*aii«$siseben Opern, 
diese \ orsicht nicht immer bcobacbtet» Man denke Mch 
£• B« jeinen sogenannten Sextengang 

\t h a gl 

wovon die swey Oberstimmen von fswe^ Sängerinnen 
oder Sängern, die XJntcrstimme aber, der Bass davon, ^om 
Orebestcr oder dem Pianoforte ausgvfOhrt würden. Wi« 
.starb aiieb dt« Begleitung ihre TÖne ^'^ -/ e.'aagäfie, so 

bönnten doch damit die hasslicheu Ouarten 

der Säiig^r, «itf .w^cb« sieb die. Aulmerbsaiiikeit der 2pi- 
li5ffr «lleia-rieb^ti niebt. verborgen wenden. Der Fc;bler 
ist bter also, dass nur ein Bass vorhanden ist, dass die 
Stimme c h a g ihre Oberstimme nicht als Bass dienen 
bann« 

Was hier vom Duett gesagt ist, kann und soll cbnifaHs 
angewandt werden beym Terzett, bevm (Quartett, ^uin* 
tctt» Chor* «te. 9 wenn diese mit Begleitung 8ind| bej 
einem Bojipeldaflitt» Boppelterzett, Doppelebor -etc*; 
'bey efnem^; bsatwmieiitalgtficb £ir «wey Orebfister, wenn 
' sie -i* einer ysiiügu AEotfeniun^ ynm «sMuder sind; in 
CK«besie#> bof «lieft bervortretenden «feiler coBeertirenden 
- StcUei^ die .vaa^stärberen lAstri^e^tcA als deren Bsglüi* 
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taug ausgefiUirl werben , «ucli )>^in . gapsen Chor 

der. Blasinstrumente gegen die , Saiteninstrumente ; bcy 
allen Concertantsjmphuinccn, Doppclconccricn und über» 
Lntipi bcy allen Instrumcntalslückcn , die eine schwä- 
chere Begleitung liab^n, 2. B. Tlöte und Alto mit Guit- 
tarre » swey Höraem mit Fiauoforto et€« otc. *) 

Man glaube aber nicht, dieses alles sey hier blos an- 
gegeben, und bewiesen» dass es so seyn müssen wie dae 

• 

sc)ir oft; in Theorieen der Fall ist; sondern es wird aueb 
dctrcb Vorachriften und Beyspiele gelehrt, nvtc die Sache 
selbst sa bewerltstetligen ist. Unter den Beispielen ist einet 
(in ParlitiiO gSB> besomfer^r Art: es ist nShilioh 
ein Choral, der im SehilTe der Kirehe von der Gemehoi« 
de im Einlilangund in der Octave ^csun^cn wird, wSbrcnd 
ihn z>vey Orchester an den fcnt£:ci»ongesctztcn Kndcn der 
Kirche begleiten. Hier ist es nun sehr deutlich, dass die 
Contrabässe etc. des einen Orchesters mclit leicht einen 
fehlerhaften Bast des .andern Terbessem hötfnen, well 
die Ziihdrer, welche sich in , oder neben' dem einen Or- 
chester befinden« Tor dem -LSrm . desselben und der gros* 
sen Ansaht SSnger , das andere' gar liicht an Gi(h6r *fk^ 

hommcn« - • 

- - * 

V, Kurze Pl^i oder holung aller l ut e rv » 1 1 0 
in Hinsicht des Basses^ nchst einer Andeu- 
tung &ttm Versetzen, ohne auszuwoiQhon 
^transposer sans moduJer'), S. — 58, Dieser, s0 
wie die drey folgenden ArtUtd« gehören gens,^ in die 
Harmonielehre, wie es im Anfange dieses Buches *an- 
gemerJit ist. Es scheinen Ei^ebnisse eimsr besonderen 

*) ich möchte noch hinssufugen: bcy allen Tierhltndfgett 

Clavicrijachen , iVtc für Anfänger geschrieben sind. 
Das Kind stuairt oft und lange seine rrinm»in»mc 
abgesondert von der Sccunda ein, und mus« «o 
sein Ohr an die tinl)eletbten Onarteü ete. sewdbnen« f) 

, „ a^HwISoi.. jj^,^ ; ^ UVV, 
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Aaffataimg su wyiif di« dm Varteaer ttbcr Üm« 
Punlite) Tfelleicht gar wITirend dm UnleividitgvbvB«» 

bciiiclen, und die er hier, ihrer Eigenheit wegen, ein- 
geschaltet hat« Sic hönnen allen denen, welche nicht sehr 
in der Harmonie bewandert sind, und sich doch an die- 
ses WerJk wagen wollen ^ im TerlanDs ihrer Studien 
•inige gute Bieiute laiateiir Uebarhaupt iat die An» 
wie Reicba die Theorie der Harmonie in dieaem Wer- 
ke annebt» nicbt gana dieselbe» welche seinem Conrs 
JPharmom0 snm Grande liegt Er nSbert sieh hier, dureh 
Ausdrüclie und sonstige Erklärarten , etwas den alte* 
rcn Theorien, Dieses geschieht wolil nicht blos /.iifal- 
lig, und noch weniger darum, weil der Verfasser etwa 
aeibst seine Ansichten seitdem geändert hat. Mir scheint 
aJe habe er bedacht: i») dasa sein Wrei^k nur ISf 
aoiebe gesobrieben ist» die der Harmonie schon mäch- 
tig sind; a») daas djese ilire Studien nicht alle nach sei« 
Mm oder einem anderen neueren Systeme gemacht 
haben; 3.) dass sie also nicht Ickbt geneigt äc^n werden, 
ein neitcs System an^.unehmen oder zu studircn, um 
sein Werk su verstehen; 4«) dass auch die, welche nur 
nach einem neueren Systeme gebildet sind , doch die alte 
Sprache und Erkl&rungsart verstehen» und dass 5.) die* 
•em «ufolge er besser thue, den mittleren Weg au wählen 
und eine Sprache nu sprechen, die auch ron denen vcr^ 
etandetf wird) IQr die es, wenigstens noch in diesem 
halben Jahrhundert, eigentlich geschrieben ist. 

So findet man denn in diesem Ardhel eine Abband* 
lung aller Intervalle» die irgend eine Stimme gegen , den 
Bass machen kann, von der Sekunde bis eu der Nonc, 
in regelmässiger Folge* Diese Intervallcnzähluno^ ist sonst 
Beicha^s Sache nicht, und ich gestehe, dass mir seine 
Absicht dabey durch die SO eben vorauS|;csetate liück- 
aiehl erklärbar ist» 

Der hlcine Anhangs über die Art wi transponircn, 
ohne auszuweichen, scheint mir für den Zweck dieses 
Werkes wichtiger au acgfui do«h muaa kb auch hier be» 
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iMüMfl t "2aVt leb ilin , obschcni er mt Harnibnfe gefiSrt, 
lieber an einem andern Orlüe geselfen hatte, ^io B. 
später bey der Entwiclielung der Gedanken) 
oder im Fugenstoff. ' 

' VJ^ ^BUB Theori» der jtufldsung der Jliiv* 
nirendsu Aecorde^ nac\, ^«m neueren Syete» 
me» 8. $9 — 63. In den neneren Compositionen fin- 
den sich bisweilen Fortscl rt ii un^üji, die oücnbar lait den 
ütercn Vorschriften im ^Aidci Spruche stehen. Damit 
Mich hierin die Theorie der Praxis nachfolge, bat Bcicka 
vmmebtt in diesem Artikel einige Qrttndsät»%anfsiis|ellen, 
fluieh weleben jene Erscheinimgeii erklärt und beb«ad«)t 
werdeir könaitn. n 

^^m. Von den Trugschlüssen» (jCadenc es ront' 
'pues'). S. 63 — 70. Hier sind alle möglichen Trugschlüsse 
erschöpfti sie belaufen sich auf 139, .Dieser Artikel ist 
Bun wieder, so wlo der folgende: 

\ -^^ . ' * * t • . "• 

J VlIL Verzeichntfs von mehr als sechzig 
'Vorhalten ^ alle mit dem Dreyklaiij^ g h J, 
Stets in derselben Lage vorbereitet. Ö. 71 — 74, 
eine von Reicha's Eigenheiten beym Unlcrrichtgcbcn« So 

■ r 

denke tcb mir nämlich 9 dass diese beyden Artikel entstan» 
den sind, und dass R* si^ hier nur gelegenbeitlicb mitg'e^f« 
Doeb gleiehviel, es finden sieb Sachen darin, die der Auf- 

mcrksaralicit nicht unwürdig und der Traxis nicht un- 
nütze sind. — ' 

Zwejr grosse Tonsiüclio in Partitur, deren Harmonie 
%ecb denOeseteen des strengen Styls behandelt ist, scfaliet- 
%eii dieses ^itefa. Das erste Ist ein Yientimmiger Cbi^r 
\ak l^ialog mit einem anderen Ober von Blesinstmmeiiten, 
Midie ebifr'^fe ekliger Entfertfnng von dem 6ingcbör 
stehen müssen. Die Blasinstrumente, welche vielfach 
Verdoppelt w^erden müssen, sind abaicbtllch {;anz nach 

'Art der Siiigstunmen bebandeU* Das Ganse sebcint mir 
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eiBC J^eucruujg; ftu seyu« die gewiss iiicht unter die hcutl' 
gen Attflschweifungcn der Musik gezählt werden Jisod* 
Das Zweyte ist .c^ne achtttimiiiige Doppelfuge .ca awoj 
jQhöraiu Dieter Sats «tebt hier noeb ni^bt alt Fuiie» ton- 
dern als ein ntebrttiininiget Tonstfick im strengen St)r1, 
nach Art der AUeui jedoch mit neueren Gedankeo. 



' 2»tvitm Bvca« Von allen Contrapunttenmnd 

deren Anwendun g. Hie Terschledcnen BcgrtfTe, die 

allgemein über dcu AusdrucU C o n ir a p u ii c t , con- 
tra j» \i n c t i sc Ii , herrschen, werden eben so viel ver- 
sebicdcne Erwartungen von diesem Buche erregen. 
fB% darum bier an seinem Orte, ein Wort darüber vocan- 
insebicben« 

Ich habe bcmerlAt, flass Leute von Auszeichnung, Schrift- 
steller 9 Hunslblättcr etc.« den Ausdruck Contrapunct 
nicht selten in einem Sinne anwenden 9 worüber sie bie* 
weilen wohl verlegen seyn würden» sieb selbst einen deut- 
licben Aufsebluse au geben« Contrapunct bedeutet in sei* 
nem Ursprünge das , was wir beute Harmonie nenneUf 
Später liel man darauf, eine zweistimmige Harmonie nach 
gewissen Regeln so cInÄurichten , tlass die Oberstimme 
nach Willkür /.um Basse und dieser zur Oberstimiae 
i(erwecbselt werden konnte« Diese so beschaffene Har- > 
*, monie. (Gontrapnnct) hatte kIso eine doppelte Eigen* 
•cbail'f einen doppelten Gebraueb« man nannte sie daher 
doppelte Harmonie ( doppelter Contrapunct ) im 
Gegensatse der diese Eigenschaft nicht besitaenden ein- 
fache 11 Ii a r la u n i c ( einfachen Contrapuncls }. 
War eine dreystlmmigc Harmonie so bcschailcn, tlass 
jede dieser drcy Ötimmen nach Wiiieu zu^ Bass oder zur 
Oberstimme dienen konnte, so biese sie dreifache 
Havi^paie (drey fachur ^i^ntrapniicQ; jyjn^^T^rjitwafiii* 
get vierfache Harmonie (vi^rfiichtr • Centra[|»nipt), 
Geschah die Verwechslung so« dasadie Obj^stimme » die 
man iun^Bas^e ma<;Iicn wollte, um cb^e I/egj^me ^tiefer 



1 



I 



hauiß compQsüicn* ' 12f9 

gcTHnmiiMi «nrdet oto die Bamtlaiiiie iim'«Iiw IMmcr 
• hoher, so Kim cUe» lIarin«Bio in der Decime 

(Contrapunct in der Decimc); geschah die Verwechslung 
in der Diiodeciftie« so war es ein Contrapunct In der 
Duodcoime, «. s. w. — £a ist kein Grund Torhandeo, dio 
Bedm&tmtg «ad Anwendvng dietor Beii«itmmgiii su än- 
^rn« auch haben die baatee Cootraponctisteti aie im- 
mer ao aagawandt. Nur ht nach und nach der Auadmak 
einfacher Con trapunot, durch die Benennung 
liaruiunie crsoUt, und daher als überflüssig ausser Gc« 
brauch gekommen, und demnach blos die Gesammtheit 
11 mwendbarer Harmonieeu« Contrapunel geuaunt 
worden* In diasar Bedeutung gebraucht nun auch unser 
Autor diesem «Worte s er nennt den einfachen Contra« 
|rttnet Harafonie, und den doppelten, dreyfaehed- etc. 
schlechtweg Contrapunct. Das «weyte Buch liandclt als» 
von der umwendbaren Ilariiionie und deren An- 
wendung. £$ Tcrräth diesemnach eine UnMarheit des 
Begriffes von Contrapunct, wenn man sagen hört; »dio 
eontrapunctische Aufgabe» einen Canon au rerfer- 
tigen« u» s. w* denn ein Contrapunct im ' neueren Sinne 
und ein Canon sind ewej gane Tcrschiedene und von 
einander unahliängigc Dinge. Versteht man damit eine 
liarmunibche Aufgabe, so gebraucht man das Wort 
Contrapunct im älteren Sinne, und dann ist der Aus« 
druck wieder nicht richtig* da diese Aufgabe mehr me- 
lodisch als harmonisch ist Auch da ist der Begriff, 
oder doch vienigstens der Ausdruck nicht Uar, wenn mao, 
was oft geschieht, z. B. sagt: Beicha scy der grösste le- 
bende Contrapunctist. Damit will man ihm gewiss nicht 
deUi^pärlichcn Huhm beilegen, dass er am besten eine 
" 'Uarmonische Phraaa von 4 bis 8 Takten aur Cmwondung 
^nattrlchfesn wisse« Man will daant woU' sagen t er sey 
* der grössle spekultrende Gomponist) der am besten« alte 
Kunstmittel au gebrauchen wisse. 8agt mir aber ein 
Liebhaber oder Künstler (sclion ausgczeichncto 3Iänncr 
habe ich in diesem Fall gesehen) er liebe den Contra- 
ponel nMil# aUes Contrapunctische ekle ihn an, so ba- 
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wclsfit er mir dadurch, dass er gar licincn, oder nur ei- 
ne a lalschen Begriff von dem Wesen des Conirapuncts 
bat; denn sonst wurde er wissen, dass die raiswidatai Me- 
lodie, sofsr der ge^igslo Walser , Im Cotttrapim» ata* 

'.liea kaani et wirde wissMt dass er aelioii oft Sacken 
applaudirt hat, die im strengsleA Ceatrapunet wareta« und 

-andere als eontraptinctiscb verachtet, deren Verfasser eben 
so wenig vom Cuutra|juncte wussten, als er selber. Es 
gehört schon Kenntniss und das i^'eübteste Ohr dazu« 
um einen gutgcmaciitcn Contrapunct als solchen wahr* 
abnehmen« (Von andereni noeh grobHcher unrichtigea 
Anwendungen diesea Wortes mag hier gar nicht die Rede 
eejn, wie e. B.f dasa man öfters In Orsheatem gewisse 
Stellen > wo die Stimmen In der Figur, oder in der Tait- 

. seit, mit punktirten Noten, gegeneinander au streiten 
' scheinen, Contrapui^cte nennen hurt.) 

Dieses alles 'steht jedoch nicht in vorliegendem WerW 

Btt lesen; Retcha ist, wie schon gesagt , kein Freund von 
dergleichen Untcrsucliungen ; er setzt statt dessen lieber 
~ ein paar tüchtige Deyspiele hin, die die Sache licuilicljcr 
erklären und der Kunst mehr nützen, als solch ein AVorl- 
kram. Ich honnte ihm aber darin nicht nachahmen, 
weil ich nicht, wie er, den Raum h'abeV.dre Sache prak« 
tisch anschaulich au machen « und doch war es uotbwen* 
digf b'ey den verschiedenen BegrütTcn,. die darüber herr» 
sehen, den fcstsusctzen, der aur Verständlichkeit dieses 
liuclios unumgäiigitt h nothwendig ist. Zugleich habe ich 
dahey das gewonnen, dass ich nun be^' den einacluen, 
Thcilcn dcs&oibeu kärger ac^n kann« 

Vorläufige ETlrllrungen. 8. 87 — 93. Regeln,. 

Bemerkungen etc. über alle Conlra|i'_inctc überhaupt* • .« 
Das Grundgesetz, aller mügliihcn C<jiitrapuncte ist, dass 
' jede StinunOf wenn sie aur tiefsten genommen wird, ci- 



^) Dabcy scheint er auch zu bcrürl^'^tcliti^cn, daas er 
aunäcltöt für die Iransosou schreibt. (— ) 
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ncn correcten Bass gegen clJc anderen abgebe.... Jcile 
Slimme muss einen eigenen Gesang führen , der sie von 
«ndm tanterscheidet.»»' sie w.erden Thema genannt: 
4i6 anhebende heisst erstes Tbema» die nachfolgende 
Zweytes oder Gegentbema, Gegensata ete.«.. Jedes Tbema 

imiss einen melodisehen Sinn enthalten Sie dürfen, 

um leicht aufgcfasst werden an bdnnen, die GrSnaen 
von 4 bis 8 Talitea nicht leicht überschreiten.... Der 
Contrapunct wird gewöhnlich erst im Verlaufe eines 
Siückes angewandt 9 braucht also nicht itnincr mit dem 
Aceorde der Tonica an beginnen und zu schlicsscn..** 
Es können dem Confrapunct andere begleitende Stimmen 
beigefügt werden« die niebt Im Gontrapuncte sind«**, etc. 
etc.,.» alles durch aabbreicbe Beispiele isrläntert. 

f. ^en dem Conirapunet in der Ociaite^ oder 

p uintdecime (D o-pjp elaetave)» S* i>4 ^ 

»Dieser Gonirapunci ist der gebräuchlichste und nüta* 
liebste, dar«|in wetden aucb die nöthigen Aufschlüsse au 
dessen Anwendung auf eine weit ausgedehntere Weise 
gegeben, aU bey den'^deren, deren Gebraueb viel ein- 
geschränkter ist.» leb will hier dem Beispiele des Ver- 
jfassers folgen» 

Das merkwürdigste in der Darstellnngsart sebeint mir 

der Rath, den B. hier gibt, um das «weyte Subjekt au 
erfinden. »Man nehme drey Zeilen, setze das erste, ge- 
gebene, oder gewählte Thema auf die erste, und trans- 
ponire es sogleich in das InterTall, in welchem der Con- 
Irapvnet etehen soll, auf die dritte. Z. B. für einen Con- 
trapunct in der Oetave, Fig. i des beyliegenden ISfoton- 
blattes. 

»Die «weyte Zeile ist für d.-\s Gegenthema bestimmt, 
welches gegen die erste Zeile einen guten Bass und eu- 
gleicb gegen die driue eine reine Harmonie bilden muss. 
Indem man also das aweyte Thema erfindet, muss es mit 
^der oberen und mir der unteren Zeile verglichen werden. 
Ist dies gesebeben, so steht auf der ersten und sweyten 
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Zcilo das Modell des Contrapunctcs , auf der zvfeytcn 
und dritten hingegen seine Umhehrung.ci 

So unnöthig diese Methode beym Contrapunct in der 
Octave SU seyn seheint, so nützlich erscheint sie in anderen 
Intervallen. Z. B. in der Decimc Fig. i , oder in der 
Duodecimc, Fig. 3, noch mehr in der Septime u. dgl. *) 
Man versuche nur dasselbe erst nach der alten Inter- 
vallenrcchnung, indem raan sich die Umhehrung blos 
vorstellt, und dann wieder nach dieser Art, und man 
wird sich überzeugen, dass selbst diejenigen, welche schon 
grosse Uebung in jener Art haben, doch in dieser die 
grösstc Erleichterung empfinden werden. 

Ob diese Methode, so einfach sie ist, schon von andern 
Lehrern benutzt worden ist, weiss ich nicht; aber das ist 
gewiss, dass sie noch in heinem Lebrsystcme aufgestellt 
wurde, und dass noch licincr die Sache so leicht und für 
jedermann ausführbar gemacht hat. Ich sage für jeder« 
mann, d. h. für jeden, der fähig ist eine Stimme zu ei- 
ner oder zwey anderen zu setzen; denn schwerer ist nun 
der Contrapunct, nach dieser Methode, wohl nicht mehr. 
Doch sind auch die Zahlenverhältnisse der allen Lehr- 
art, und die Behandlung nach derselben, angegeben, da- 
mit die, welche der Neuerung nicht beipflichten, die 
Wahl haben. 

Nach diesen Bemerliungcn bedürfen nun folgende 
Arlihcl heiner weiteren Erörterung mehr: 

//. Vom dopjyelten Contrapunct in der Oe- 
tave mit hey gefügt en Terzen. S. 102 — io3. 

III, Vom drey fachen Contrajfunet, S. io4 — 
107. Unter diesen Beispielen ist eines vorzüglich bemcr- 
henswertb. Fig. 4» * 



♦) Wenn die mittlere Zeile des Beyspiels Fig. 3 mit der 
ersten verglichen wird, so gelten die höherstehendcu 
Versetzungszeichen, wenn mit der dritten, so celten 
die weiter untenstehende. uinm, d, Vf, 



Zur Cuaiia, \l.M. J m. 
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IVw Vom vier/acben Contrap uncu S. 108 — 
111« 

V* Vom Contrapunet in der Ter» odtr der 
Detime^ 8» — 118. 

VI, Der selb 0 vierstimmig. S, 119 — ito. 

■ VIT. Vom Contrapunet in der Quinte oder 
Duodeeime, S. i%i — 124* 

VllL Derselbe viersHmmig* S. ~ 197« 

Besondere Bemerltungcn über di© vorstc» 
heu den Contrapuncte. 127 — 129. Es wird hier ge* 
rathen» als Uebung in diesen Arbeiten, öfter alle Con- 
trapuncte auf ein* und dasselbe Thema ansuwenden; — 
Bcysplele. — (Mehre der hier yorhonimenden Bemorhun* 
gen scheinen mir in die VorerlilSrangen im Anfan* 
ge den üuches zu gehören.) ' * 

• lieber den GontrapuAcl In der Octave, der 
nur ujater gewUaen Bedingungen umwendbar 
ist, oder der einen Baas lur Verbesserung 

bedarf. S, 129 — i33. Dieser Gegenstand ist wieder 
^an/. neu, und dem Fractikcr eben so nützlicli, als jeder 
andere Contrapunet. £r ist zwar schon öitcr in verschie- 
denen Xondichtungen, sumal im Orchester, angewandt wor- 
den^ nach aller l/VabrSGheinlicbheit geschah dies aber im- 
mer Ton ungefähr» wenigstens wurde er bis jetat noch 
Ton keinem Theoretiker berührt* — Aneh. diese Lehre wird 
wiederum Tteles erleichtert und der heutigen Musik ange- 
eignet. Ein Eeyspiel erklärt die Sache am besten. Fig. 5. 
Es würde gewiss niemanden einfallen , Fig. 5 a für ei- 
nen Contrapunet in der Octave iu halten und solchen £U 
gebrauchen; denn seine Umkehrung (bei b) ist abschen- 
lich» Und doeh ist dies ein sehr guter Contrapunet » JA 
sogar aeine Umkehmng bei h kaiw dn TortreffUeher 
Sata in dar Anwendung aeyni man werf« nur einen 



144 Reicha traii^ de 

BHclf auf Iig6, wo die Umjielirung uii?cränder^ und 
untadelUart stehL i 

Beieha flchlagt Tor» diesen Contrapund bedingten 

Contrapunkt (contrepoint condldonnet) su nennen* 

, /X. Anjichluss Uher den Contrapmnci in 
der Seeunde oder Nene; in der Quarte oder 
Undeeime; in der Sexte oder Tersdeeiinei In 
der Septime oder Qnattdeetme. 8* i3S 7* i37« 

X, Fon den Contrapmnct&n in der Cegenhe'^ 
wegung und rückgängigen Bewegung* S* i38i — 
t37* »Blose VerBuche der Seltenlicit halber, oder besser« 
MtssbrSttcb'e der Kunst, hat es au allen Zeilen gegeben« 
Unter diese können die Gegenstande .dieser beyden Arti- 
kel (IX. und X,) gezählt werden, erfunden in einer Zeit, 
WO die Tonsetzkunst blos eine arithmetische Berechnung 
war. Es soll darüber nur so Tiel gesagt werden» als es 
bedarf^ um diese Sonderbarkeit^sn, da wo sie etwa vorkom- 
y . men, an ?erstebem« Offenbar ist das geübteste 
Ohr nnlSbig» ^se Spltsföndigkeiten anfenlassen, an er* 
rathen oder gar an echStsen : > ea Ist also Musik lur die 
Augen oder höchstens gut« den Verstand einen Augen* 
blick zu beschäftigen. - , % 

XL Von der Anwendung der fünf Hauptco»- 
trapunete. 8« 1 40 — 18a Hier kommt die HaupUaehe \ 

Jeder der den Conirapunct studiert bat, muss schon im 
Fall ^cweseu 8c>ji, sich zu i'ragen, was er nun wohl mit 
' , • diesen paar Takten, die er so verfertigen lernte, anfangen 
könne. Ob und wie ihm irgendwo ein Lehrbuch darauf 
geantwortet hat, das muss er selbst am besten wissen; 
ieb für mein Thcil weiss blos, dass \^ diesen wichtigeren 
Theil immer vergebens gesucht habe* 

1) Contrapunct in der OeiaTe* Der Verfasser 
aettt ein Thema bio (bi^ das arste der Torslehendeiir 



haute coniposition» 14^ 

Notenbeyspiclc) und gibt ihm einen Gcgcnsau im Contra: 
punct in der Octave, vDicso vier Tä)&te kannen dienen : 

»i) Zu einem Canon für zwoj.un^leiehe StunnieUt wie 
das bcy der Lehre vom Canon wird eesei£t werden.» 

. Zq einer gansen zwcy-, drc>-, vier,-» oder funfstim« 
migcn Doppclfuge; davon an seiiieni OrU* Waa aber 
in unseren Zeiten wlpb(iger iftH; -rr . • 

j»3) Im« Verlaufe (zumal im «wcyten Thcilo) eines In- 
strumciiuisatzcfit einer Ouvertüre, eine» ^uartetUj einer: 
Sonate etc.« ./ * 

*Hier stellen 77 Taltte in Partitur, durchaus nur aus 
den vier Talilcn dieses Contrapiinctes gebildet; sie bilden 
die erste Hälfte des zweiten Theils eines ersten SyTTi})ho- 
nicsatzes* Es ist aulFaiiend, welche MannicbfaUi^keil dar-' 
in bey so vieler Einheit erhalten worde. ' ' 

▲os einem anderen Gontrapnncte von TdMf wiitf 
nun ^ naeh dem vorangebenden Pl«ne, ein ganses Andante 
für vier Blasinstrumente genmeht; sodann ein anderes 
mit eiAem' Contrapimct Ton iwey Talitcn gebildet. Fer- 
ner wird i^czcigt, wie mit einem nocb kürzeren Contra-' 
puncto, oder mit ein Paar abgensscnen JNloten eines 
grösseren, melodisehe und iisnnoniselie Foriieluneitnngen,« 
Transpottlioiten und iingere Mrasmi gücbalEnit werden 



.n) p r.e^f ae^ejr Con tr a^.ujict-. »AUf» was tt|ier 
dein* ' ^pjpelten C!onträpiinet ' gaä^t ' wiw4e ^ ' luinn aue^ 
aiff diesen Änj^ewendet ' werdep.W ^1^^ sU&eii^'biijriiielm*^ 
Gönträpuncte <ur'Sing8rimi<ien^*'im*''ÄT^ 

und zehn für die insirumcnto , im freven ÖuU, 

r 9) yieirf Ao.fcer C^iitrapnno«» , . . ; ^ r vi.^, 

4) In der Becimc. Iiier isk wieder ein %mpbo^eI' 
a^ in ParUnti^, das eben erWätint^.''^ ByP^^ailn 

l^nde Uiegende Coüfräkpttnet Ist sWeJ^Ve ""Vir * 
obenUngefubrtien Tffoti^libcjßpieM:' • - u ! 0;%: .: 

GücUm XI. BMid, (UeA 4^0 13 



146 M^icha trait^d^, 

5) In der Dnodecimo, Nebft «inern Fragmfiit 
(io3 Ta^te) einer Ouvertüre |^ nach einem Contrapimct 

in der Duodccime, siebt bi'er noch ein Tranermaricli in 
^artetly nacii dem 4rittc|i 4er obigen Beispiele« 

Eine nocd' weitere' Abhandlang fiber die A n w e n d n n g 

des Contrapu)ic(4M findet steh weit<»r hinten ^ im Aftilid 
über dio Fuge und den FügcnstofF ; dort wird auch be- 
sondere liück&icbt auf die Singstimmen genommen. 

Der Vcrfoöser iehliesst diese« Buch folgendermafien : 
>l's btdarf ei«^enllich l^eincs besonders ausgezcichncteii 
Xalentcs, um das Modell irgend eines Contrapunctes £U 
erfindisn; die Qewobnbeii und die Uebnng einiger Mo- 
nate» samal unter einem gesehielcten Jiehrer» aind hin« 
reichend , um su dieser Fenighett au gelangen; aUein 
es bedarf einer gewissen Gescbickliehlieit, Phantasie und 
weit ausgedehnterer Fähigheitcn, um vom Erfuii(1cnen 
einen glücklichen Gebrauch zu machen und es mit Wir- 
bmig «mlMndeik« 



Ihtime Btch» Nack rnkmung^ mmd CmuOiu. .tAsrnm. 

Buch ist das Inirieste des Werkes. Zwar sind die ! beyden 
Gegenstände, die es abhandelt, nit ht für Jcdci riiaim die 
leichtesten, und tür Viele nicht die unwichtigsten; doch 
latecn sie sid^ aoU nur das davonl gelehrt werden» was 
dem Pralitiher nütalieh ist» liUraer ausammenfaasea« 

J. P^on ttin Naohaitmungenl S. i83^i93. Kach- 
ahmungcn werden von jedem OJire leichter aufgefaftst 
und empfunden , als die Contrapancte , weil sie gleich 
Atk ihrem Ursprünge, bey ihrem Auftreten, mit ihrer Er- 
acheinung, 'auch schon ihren Zweck erreicht hal>ens sie 
bedürfen nicht erst einer Fölge« einer Anwendung, um 
SU seyn was sie seyn sollen» Dieses ist beym pentra« 
punct umgekehrt : tu seinem Ursprünge, bey seinem Auf- 
treten ist er nichts anders, als eine mclodisch-harnioni^ph 
hurae Phrase» wie beynahe jede andere» die iticbt Im 
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Cohtrapunct steht. Kur das geübte Olir eines Emgeweih* 
tcn ist bisweilen im Stande, zü entdecken, dass dabey 
der Componist diese oder Jene Vorsicht angewandt hat, 
iim''8p3(ei^ in der Wiedcrliolung einen andern Vortheil 
ans aoleher Phrase' sü 'j^lehen. Die Nachahmungen be* 
dflrfen dieser Wloderholnngen nicht (wiewohl sie dabey 
, Statt haben itSnncn): Jeder 2uh5rer Ternimnit es so« 

• 

gleich, wcHn eine Scimmö einen Gesang aiilicbt und die* 
ser Gesang (oder ein Theil davon) von einer zwcytCHf 
dritten oder vierten Stimme etwas spater nachgeahmt 
Yrixd», £ui^ i^ol#|^e^i$fAcli^n^ung thtU also, gleich bey ih- 
Xßiß erstefUi Vortrage, bey jedermann die Wirkung,, die Ihir 
^di ilirem; iq o h n l si^tii jOfid' ä$thetiiwhea Warthe anhoaiint| 
sie bedarf niel^ ; «rpt^ ^er. J^es^d^n» .«Mwendnng^ 
CentrapuiLc^. ist ei^ft. Stoff n« APf.l>lldu ngcn^ 
Nachahmung hingegen ist »chon die Ausbil^ 
dung selbst* — ^ Souach begreift &ich auch, warmn^ ^ 
Reicha in diesem dritten Buche lieinen besondern Artikel 
der Anwendung der Nachahmungen wrd'net, während 
er im Zweyten^ Ober 4tO (^«MgipiiiitUi die iUmjj^Umikm 
'ddisatta machte* - v/- 

Die Nachahmung kann von so verschiedener Art scyn^ 
als die An wen d ung; des Contrapuncts ; also unsÜhlbar* 
Cleicha handelt dur von nachstehenden Hauptgattungcn« 
nstcb^ welbheh man Stand g^si^tüt wirii'» die Übrigen 
dlObai Walifindeii* und an 'behandeln. ' ' 

Gewöhnliche i)»achahmungony (immkations or^ 
dinaires,) 

Künal\iobe J|aeA<l.l>muns^P» (wwnj r a ti ai y j; sä^ml^ 

Mit Vermehrung der Notengeltun^ , ^ 
JHJIIk Vejpmi»4»raa§ .deraalben.* .. . 

-Allgemeine Ben^cr^ungcn über IVachah* 
mung jeder Art. • - • i . 

Ilaehalimiiii''g^n blps in d^r Ba wc guiig»' ^0»«' 
in&afi<}jisilv*moii«smiin^.) ' ^ 
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Syrametriscbo Fortschrcitangen mit .c^.»- 
facboA und doppcUoA Kachahmungoiai* . 

t • ^ I * %J ■ 

Ih VomCapon. S. 194 — «33. Canon . bt c5i|c> 
strenge und ni|anterbrocliene -iSfaelialimnng« VorsQgUiJi 
neimt man aber Canon ein Tonstück» worin euie Stimnie 

eine andere vom Anfange bis au Ende nachahmt, gleich« 

viel in welcher Intervalle imd mit wclclier Anxalil der 

nachahmenden .jStimmco.«, , ^ 
• < ... 

' >)Obscbon der Caiten-^lnfc TolftbB w Mai e re Ifaebabnmng 

fst, als die vorhcre^ehcnden» 80 verbSft es llieh dbnit 
doch, ia liitisicht dessen, was ich über Auffassung, 
Wirkung und Gebrauch gesagt, nicht wie mit jenen. Mit 
der Auffassung- ist .er «war Dasselbe, doch nur so lange, 
bia alle ätidiinen {»bgetreten sind, oder- etwa bey einenir 
sweystimmi^en ChnMi; sind aber einm'df «Ate Stiikitaen in- 
4«n Strom' efngeriMen, aO' ist es»^^ Ii einem Ohre mehr 
inü^ieb,- lHi *nit«^»eh€flden , ob^sie sSek streng (caneM 
' nisch), öder frcy (wie gewöhnUche^ i«»iifritrftm*) nädilih* 
neu. Der ToiiseUer sieht sich oft genöthigt, Harnionie- 
nnd Melodie-Wendungen einzuschlagen, die er gerne an- 
ders gemacht hätte», ffiinde er,|iiph JM«h^ durch diese st ei- 
fen Naehahniupgen daau.geawungcns dieses schadet, al|p. 
der WirJiung, und ist auch^ine^der Ursachen, wafrwm* 
<3anons' seltener <^ngewandt^ivfr ^ Koch, ein andc-, 
rer Grund besteht darin, dass nicjit; viele^aueh bcuf ^«If'K 
anhaltendsten Studium, dazu gelangen, einen wohlliling.en- 
den, mehrstlmmii^en <Canon ifu schreiben» Diese Gattung 
der Nachahmungen ist also wichtiger zur Uebung in aller» 
ley Scbwieriglieitidiir,'aU für die Auwendung selbst.« 

Unser Verfasser ihcilt die Canons iu zwcy verschie- 
dene Gaiiunjjen ein, in g c s c II scbaf tl ich e Ka- 
nons {Canons de' SocieU) und künstliche, {Canons 
scientißques), . Ai^os was ich so oben Mh&ß die CanpnsTim 
Allgemeinen gesagt habet fiilt nur de^r i^wejrteit Oattungfi 
indem die erste weiter nichts ist, als eine £[ew$hi;il|(|be 
melodlscVbain^oniBcbe Pbraee» die, oft bis suin El^el ;|y;^e«. 



luiutc compo^itioiu 149 
dcrbolt Wit^t und den Ijlameii Canon nur uneigcutlicli 

- » * ■ 

i) Vom Gcscli^cli aft'Canon* Zu dieter Gat- 
tung geh,ören boynahc allo sogenannte ^afeloanons» 
Moxart» io wie viele, andere, in Men^ aua dem Stffg* 
reif aclirieben. Aueb. anf der Scene« sümal in der italieni* 
aeben 0])er, werden sie oft angewandt« Sie aind die Icicb* 
testen. Wer einen gc^;ebcnen oder selbstgewäblten Ge- 
sang von etwa ü bis 16 TaUtcn, zwcy-, drcy-, oder vicr- 
slimniig setzen hann, der ist auch fähig (von besonderem 
Wertbe der Gedanken oder der Begleitung abgesehen) 
einen solcben Canon su ▼ciTcrtigcn. Die veracbiedenen 
Siimmen werden im Ausacbreiben , oder aueli gleteb im 
Coraponircn, nnr hintereinander geaetat. £a wer- 
den daan oft allerlei Melodieen bcnutct« selbst VoTlfstie* 
der. l/iesc Canons müssen aber Immer von gleichar- 
tigen Stimmen ausgclühri \vcr(lcn; denn würden sio von 
Weiber- und Männcrsiifnmcn ausi»cfiiijrt, so entständen 
, dadurch mehrere Umkehrungen der Harmonie , die nur 
dann jgnt scyn können, wenn der Canoil im doppelten 
Contrapunct steht« Dieses ist acbon schwerer und so|* 
^ .cbe Canons finden sieh daber schon in viel kleinerer An- 
sahl, Die Tonsetser aebreiben gcwöbnliohc Conane It 3» 
h. 4 etc. auf den Titel, und sagen nicht: zu 3 oder 4 
g 1 c i cIj e n Stimmen, weil sio es niclit notliwcndig finden, 
jedem damit vor die Nase zu schreiben, dass ihr Canon 
nicht im Contrapunct steht. vMan bat» um dem Uebel 
aussuweicben, welches dadurch entsteht t wenn ein, fur% 
gleiche Siimmen gesdiriebener Canon ^ von ungleichen 
Stimmen vorgetragen wird» den schlechten Ausweg ver- 
sucht ^ dem Vokalcanon eiAe Instrumental -Begleitung 
Jbcj zufügen , vcnncinend, der Bass dieser Ütglciiung 
könne die , durch die ümliehrungcn entstehenden Mängel 
verbessern ; ailcin die Erfahrung beweisst, dass die Har- 
monie der Singstimmen immer schlechten £fiekt macht» 
wenn aie nicht» von der Instramantal-Bagleitung abgese*> 
hcn^ gut isty« Der VerfaMcr empfiehlt Uer» als besierea 
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Mittel« Beinen Bedingttngtcontrtpuiif welcher 
liier in der Tbat recht gut su statten kommt* *) 

t) Von den hünstUclien Canons (^Cartont srntn» 
AfyuesS) Diese Gattung ist viel schwerer als die erstem 
wenn gleich nicht Ton grösserer Wirkung. Die voriter- 
geh enden Gaaons ahmen nnr im Einklang oder hi der 

Octave nach; diese liingegen in jedem anderen Intervalle. 
Bej jenen tritt dio zweyte Stimme nie früher ein, als bis 
die erste ihre ganse Fhraso beendigt hat; 8o auch die 
dHtte und vierte; — - bey diesen kann der Tonsetscr die 
Stimmen in Jeder Entfernung nach einander eintretea , 
lassen; sie können auch von verschiedenartigen Stimmen 
ausgeführt werden, öhne des Contrapuncts zu bedürfen, 
— Diese Gattung von Canon ist es, auf "welcher die 
Alten eine Zeit lang all ihr Dichten und Trachten be^ 
schrankten 9 so dass es Männer gab» welche ihr halbes 
Leben darauf wandten f eine solche Prodoction ausan* 
brüten* 

In dem vorliegenden Werke werden nun die verschie- 
denen Zweige dieser Gattung in folgender Ordnung ab- 
gehandelt» 

Zweystimm Ige Canons in allen Inter- 
vallen^; in der Gegenbowegung« 

Wie ein künstlicher Canon für das Fubli* 
eum interessant gemacht werden kann* Er 
muss in sjrmmetrische Phrasen eingetheilt werden; diese 
Phrasen können von anderen Stimmen wiederholend dia- 
logirt werden; sie können durch einen Zwischensatz 
(^e'pisocle)^ dessen Gesang mit dem Canon nichts ;;cmcin 
hat« von einander getrennt werden QtCf — - alles mit Bej- 
apiclen; eines fürs Orchester* 

♦ 

Drcystimraige Canons. »Wenn es schon schwer 
ist, mit Aufmerksamkeit einer Nachahmung awischen «wej 



*) Vorstehend Seite i35. 
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StiTTifncTi walircnd 3o, ^o oAcr 5o Tal<ten eu folgen, was 
soll aus dieser AuCtncfk^dfbiticit werden, wenn inan sie 
auf drey, oder ^obl^gdr fatif-VTe^ Stimmen stt hefttfA 

MfliiiienVM ^BßhMliP^^S^ I8i>'lie 'AvgeM^-ltntf uMf ISr 
die OhretK Weil «D^f^ldft^in«; 8%M MfbliUH^r ITndet, 
8» seil «{er etteV g^lftiA' w(^<m, ^ie mw '^iMk Caböa 
für mehr als swey ^limmeii componirt etc.« • ' 

Von (Ich r ü c Ii g ä n g i g e h C a n ü n s. vicli wurde 
mich cntlialtcn l aben, von Hiesem Gcgonstando au han- 
deln, wenn mich nicht folgcndo Tlüclisicbtcn dazu bewo- 
gen hätten. Gewisse Lcuto, die diese Seite der Üunsl 
Hiebt studirt haben,, meynen Wunder was es sey, wenn 
sie einen rfieligängigon Offnen (Krebseenon^i aebeii» Es 
thttt notbf Ibnen enieigev,' dess des ganae Hetenwecii 
solcher Erzeugung blas in einem cmfaebfcn Verfahren 
Jiegt, nach welchem es nicht schwerer ist, einen solchen 
Canon zu componiren, als jeden andern« Man verfahre 
nur auf folgende Weiset«' etc.' 

Voni Ca HO liher elmanClioral»" "' 

Vom Doppeleaaon*. 

Vom Rathsolca no n »t>w Tonseizcr dcnlit 

sich seinen Canon so wie es hier gezeigt ist : warum ihn 
aber unter einer räthselbaften Gestalt rorstcilcn ? geschieht 
es, damit ein anderer Tonsetaer, als neuer Oedipus« die Auf* 
Ißsung anche? Wir denken wahrhaftig allsugat Ton un- 
sern Zeitgenossen, um sie für nnhlug ^enug au> halten^ 
ihre kostbare Zeit mit dergleichen Kleinighetten au ver- 
lieren. *Wer solche Canons en'machen versteht (und daä 
muss man, um sie zu lösen), der wird es vorziehen, de- 
ren selber su componiren , als sich auf die Folter lu 
spannen, um die von anderen crsonuencn zu enträtb- 
sein.« ^ . . . 



In ciicsf^m Fall ist die Aufgabe des 2ii4«|'iWff,sc^w,"e- 
rcr äh die des Cunipunistcn»ft 
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Vom- Potymorp^bus* » Dass sich die SchU* 

Icr darin z^u üben STichen^ mag angehen : ein geduldiger 
Harmonist wird nicht viclipMühe haben, deren zu finden; 
ein halb Dixtien^ diatonisch^^rUchreitende ^oten sind 
iijiireichend da^iu . IKo .Alten ffOtUKben Ton dcrglaich«« 

tungcn als Ziili^ff^ All. Boktaii Canfwa findtM 

Vom Kreiscanon: rom Canon in der Ver* 
^rösserung (der IToten^lttang) ; Tom Canon in 
der Verliloinerung; von xwejatimmigen Ca* 
nönt^ die aieh an einem Trio oder (^ualnor 

niaclien lassen. — 

» 

£8 ist schon -weiter oben angemerlit wordeDy dass» bey 
den Naebahnmngen der Anwendung derselben bein 
besonderer 'Artibel gewidmet ist 9 eben darum ist dies 
aueh hier bey den Canons unterblieben; wozu noch be- 
wcrlit werden Lann, dass die Canons meist gar\% fiir sich 
bestellende Sätze sind, wcsshalb es keiner \Teitercn An- 
wendung bedarf. Was darüber^ so wie über die iVacb- 
ahmungen, gelehrt werden kann« wenn sie Fragmenta- 
risch in .an4eren Frodactionen eerstreut werden, itndei 
^cb spSter bej der Fuge* . 

. Eftd« 4e* ersten Band«!. 



Viertes Buch, l^'on der Fuge, Keine Gallun^ von 
Musikstücken hat wohl so vielen Einüuss auf die Tou- 
eetakunst gehabt als die FugCy und keine wird Sbcrliqiupt 
aoi veiraqluedentlich gesehätst und gebraucht. Den Kunst* 
jünfierK der Anfilnger in der Komposition, erfüllt sehoA 
dep bl<}se Name mit Ehrfurcht; die Fuge scheint ihm 
der Gipfel der Kunst, und dem, der in ihre GeKeimiiisse 
eingeweiht ist, zollt man eine ganz besondere Hochachtung. 
— ■ Der inodische Dilettant hingegen, der oberfläeWiche 
Künstler, der grosse Uaufe, verachtet, was diesen Namen 
trägt, Wihnand, es edjr nur düs Ehp^nus ^ einer haltea 



J^lüditiflei wM '«rnigcr - BMielil^Blnfie*. ^em Pltflnfafi^* 
•rmeii ht- tto 'ein bequeme» Mittel , die Abwesenheit sei- 

«er Schopfangskraft zu verbergen j dem Pcdautci^ ein 
Mittel, gelehrt zu thiin ; dem grössern Tondichter ahc-f 
ein Kunstmittel zur Erreichung der höchsten Wirkung» 
'Dcr LeTircir endlich gebraucht sie als eine sehr ewecik* 
mficsige Form, in welcher er seine Sehülcr alle harmoN 
siselie, eimii'äpunetfscbo luid eanoidtcliä Vorarbeiten« 
die EnrtWiekelang der Gedanken ete*- anwenden nnd ejnv 
fiben Vhiü' 

■ 

Aas dip^ leisten Oesicblapnnele betraebtefc Reidb« 
bier^ eufördetst die Fnge; Ul ilim ^n treffHebes 
tcl, alles was im ersten Bande abgehandelt w«rd«, im 
nähere Anwendung zu bringen, damit der Lehrling je- 
dem vorljommcnden Falle von technischer Seite gewach- 
sen scy. *) Dorum ist denn auch die Fu^e, obschon sie, 
wie jedes andere Jl^sikstück , nur eine Form nnd Gatv 
lung ist,, ein gase eigenes Buch gewidmet worden « wih<- 
rend, im seebsten Buche, alle übrigisn Formen, cB« Syn- 
p}ionie-Satae.>etc», unter einem 'einatmen Artibel vorlkom- 



Von dem Gecicbtspnnbte ausgebend» dass die Fuge 
sunichst als Scbulform dieneii soll, konnten nnd muss* 
ten. darüber bestimmtere Regeln- feetgistetat werden als 
dies der Fall wSre, wenn sie nur als praktisebes MuetltF 

stücli bctracbtct würde , wo alsdann ihre äussere 1 orm 
lind ilirc innere Ausarbciumg mehr der "WilUmr und 
der augenblicklichen Eingebung des Tonsotsers untcrwor- 
Ibn wäre» So bejs^t ea also hier meist s dieses oder jenes 



♦) Wie oft wird mancher Componist in den besten 
Stunden der licgeisterung bios durch mechanische 
Schwicrigliciicn nufgchalten, weil er der Fu£c nicht 
jnüebtig ist. Solcbe Hindernisse aemicbten ntebt sel- 
ten die Begeisterung und stceuen Verwirrung und 
Kälte in den Sat/, , Fehler, die man grade der FuiC 
vorwirft» in^elebo doch vielmehr das Mittel «ingcgcu 
ist. Annu d, i^rf. 



Ist verboten, oder erlaubt, oder göhört iilcl»t 
.in dio Jb^u^Cf.u. ^gU, welches später, wo did Fuge eben 
smaerft «iig«wai|4t ^9 4Ni^v«Ue;i abi id t ttoh ftkMMwi 
wifd* •»*♦ jit • • • ♦# ^ I«« 

r ' 

4 * 

.V • ^ 

»Efa^ in die nSher^ Ab^andjngig eiiig^gaiigeii wird, 
ist et 'fdr die I>etttll<^|(fjit fUe9€s, ArtUteU wi(B|»tl| « (««ch 
darum, weil in alleii hj>|ieren Sdmlen J^.^geA,ii|i streng 
gen Style irerlangt werden, während die SchSIer 0ber- 

all nur solche zu Gehör beliommen, die im freven Sty- 
le geschrieben siod) vbnstlmmt anzugeben, in \% ,is der Un- 
terscliicd zwischen der älteren' Fuge im strengen Style» 
und der neueren im freien Style besteht; denn die bc- 
rfihmtetCen Toneetser - des -iSten Jahrhundert« haben faat 
ftUe ihre Fügea in diesem letstern geeehrieben.« 

9iy Die Ftege wird (in .Hinsieht der Harmonie « der 
StimmenfiUirung vnd der. Ausweichungen) naeh den Vor- 
acbriften des strengen Btjis gesetzt, die wir- am An- 
fange dieses Werltes aufgestellt haben; und blos für 
die Singstimmen, ohne Begleitung, oder ctua mit der 
Orgel; wir nennen sie altere Fuge {Fugue ancienney, 
Nur die altere Fuge war es, die bisher in den Werhea 
über die Composition abgehandelt wurd^*«^ 

»«) Die neuer* Fuge (Fugus moimrmi)^ tohal und 
instrumental, Ist gans von den Fesseln . der SItereii 
befreyt Nun wird eine VoKalfuge In diesar Art Im- 
mer mit Instrumenten begleitet, um die Singer su un* 

tcrstützen und die Intonation zu sichern. Wir wollen 
hier über die ältere und neuere Fuge eine Vcrglcicliungs- 
tafel geben, damit man mit einem Bliche übersehen 
hönne, was in dem einen verboten ist, und was man In 
die andere einauiuhren für nöthig erachtet ImU« 

Hier stehen nun swolf tersehledene Punkte gegen 
einander Über in swey Colonnen , linhs die SItere Fuge, 
rechu die neoere. Z. B. (icli bebe hier n|ir Einiges da* 
% on aus}i 
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»Aettere Fu gc. Nr. ii. Vor Enidccliung der Har- 
monie sang man alles im Einklang und der Octave; so- 
bald aber die Aeeorde bekannt wurden , haften die Ton« 
Sfltser vor dem i8ten Jahrlinndert diesen .Effect Terbo- 
ten. IKesea ' ist Wohl die wahre Ursache * warum er in 
der Siteren Fa^e nicht geduldet wird.« 

»Neuere Fuge. Nr.ii. £iAeStel]e (sumal .d«t Th»- 
ma), von allen Stimmen im £inl(lang.imdider Oetare aus- 
geführt, kann eine grosse Wirhung. hervorbringen, be* 
sonders gegen das Ende der Ftige. Es w2ra also ISeher* 

lieh 9 dieses auä^usckUessen.« ' * « 

».*.... Es ist für den strengen Styl eu bedauern, 
dass die bcrülimtesten Fugen, die von gans Euro[>a am 
meisten geschätzt werden, gerade eben im freien Stjle 
geschrieben sind. Alle gefeyerten Xonsetzer des i8ten 
Jahrhunderts haben deren gemacht; Corelli, Leo, ficar- 
lattif Dnrante, Händel, Mareello» Jomelli, Sebastian und 
Emenuel Bich, Haydn und Moiart haben darin geglfinst» 
IMe aussehllessüchen Anhänger der filteren Foge mögen 
es mit diesen berühmten Meistern abmachon , wenn alles 
\>as wir über die neuere Fuge angemerkt haben, nicht 
nach ihrem Geschmacke ist» Was uns betrifft, so ist un- 
sere Pflicht, von allem was gemacht wird und die Kunst 
Interesstren bann, Rechenschaft au geben* Wenn die 
Tonhunst Fortschritte machl«; und die Abhandlnng«i 
darfiber immer »urlleh blieben, . so ist es auch IBr den 
eingeschränktesten Verstand begreiflieh, dass diese Ab- 
handlungen endlich iruchtlos uud uichusagcud werden 
müssen.« ^ 

»Man kann mit Grund einwenden, i) dass die Regeln 
der älteren Fuge bestimmter, und ausreichender sind, die 
Schüler auf eine sichere Art z^ leiten; 2) dass die Frey- 
beiten der neueren sie hingegen irre leiten, und sie ge- 
wöhnen, unrein au schreiben oder die Singstimmen nicbl 
naturgemfiss au behandeln« Darum wird es auch gut 
scjn, immer mit de^ Üteren ansufangen und erst diese 
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rocht machen m lernen t ehe' jniän. äie aeum tot- 

nimmt ^. 

■ ♦ i « • 

' /. Von dem Thcma^ Subjeet» S, 7* 

II, Von der Antwort^ dem Gefährten, S.'j — 16. 
I>Jc Saclic wird in sechs Jlcgcln abgcmaclit. Vier und 
sicbenzig vcrscluedcnc Subjcctc» jedes mit einer Antwort» 
iMlir^n^ alles aufs Vollständigste. 

.r ///• Von dem Hawptstoff 0, woraus dte Fuge 

besteht, S. 16 — 2/j. Dieses, so wie nocli vieles Nachfol- 
gende, lässt sich nur durch zahlreiche N<»lenbcvs|)ic!c cr- 
Idärtn, dabcr beschränk? ich mich, hier blos die Gegeu- 
^tände anzugeben: 

' -1) Von der Kngführung (ßtrettO)* 

i) \ on den Nachahm uitn^en in deu l ugcn. 
' 'S) Ven^ der thcfUtveisen 'Entwicltelung dee Tifema* 

i/"'**, Vo n der ü r d n 11 n d i c man in d e r A n \v ü ii- 
duilg des Fngcnstoffes y«u be obach tcn hal^ 
i>der TQU der Fuge im cigefltliohen Sinne 
84 25 — 35. Als ich das Studium der Fuge TomahHS 
vcrschafTie ich mir, da in meinem Geburtaorfo hein Leh* 
rcr dazu aui/.uünden war, alle "VVerlie, die ich über die- 
sen Gegenstand entdechcn honntc« Vielleicht >Tar ich eu 
* angeschickt, ihre Lrhiärungen aufsufassen oder aussu- 
äbcn, oder es feliUe mir an Anlagen; liurs, ungeaebtet 
alles Fleisses brachte ich meine Fugen nie weiter t alf 
bis r.u Endo der Anliiindigung (Exposition'). * Hier blieb 
ich stehen, mich und die Werke fragend, was denn 
nun geschehen müsse oder könne. — Keine befriedigende 
Antwort ward mir; ich tappte blindlings fort, unwissend) 
was eigentlich eine Fuge ist, bis ich das Glüch hatte, den 
mündlichen Unterricht eines geschickten Meisters sn ga* 
i^icssen* Jetzt glaube ich aber, dass, wenn ich danüli 
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diese hejBfn^ ArtU»cl III. und IV. gcIiaLt l^Ultlfi^ kh.nu^ 
vielleicht xurecbt gefunden haben ^ürA<|*.r- . . 

' ' »E* ist ein grosser UntersailM '«l«%clito ' dci^' f^ge 
ttnd Hein VkLgtnsVoff. t^b f9t" cm Bamen , efn MV' 

ßter, eine 1 urm, die sich nicht A-eramlct t. Diese Foffrt 
ist an sich selbst von keinem InU icsse. Sie heruht blos 
auf Uebereinkunft. Man kann den 1: ugcostoif anwenden, 
ohae eine Fuge zu machen; so ^ hat Uajdn häufigen G»< 
bmiicii Ton diesem 6loffe in siiafeniQuiitt^iten, Sjttphonieit 
etc. gemacht. Bai was die Fuge wichtig inachty ist den 
Sieff weldMn tief eiaBehliesit. Tausend fugen giciehea 
aidi in der Fem tuad unterscheiden^ *s«eh nur in dent 
Stoftc. Die Form hört auf gut zu scyn, sob^ild der 
Stoir schlecht ist. r— • Folgendes rauss mau wiesen , uii^ 
eine r e g « Imäs a i g e ♦ uge macheiw«,' .< .? 

»i) Yilc in dieser Musikgattung modulirt wird; 

3) Wie das Thema an^uJUindigen (Exposkwn); i 
•3} .1/Vjc die. Bewegung unter dea..£UMBUBem imtesMi 

tci|Mrdeii,.mtM6i':. > -iij- • «'n • .'vi 'tii 

4) .Wie' üa 'SiiMtMMätMi JE/ysed»^ yKüsiiitwW $.1 *»\ 
' 6) IKe Terbohtedenes'Arten^ «die JEngfshTungen ^ ^tmtn 

IQ^ und iVachahmungen anzuw^ndcnt '* ' « j. ,% 

6) Eine Pause soll immer dem Eintritte des iThenaSR 
oder der Antwort vorangehen; » - -i 

7) Den CanoA'^n der Fuge aAfiuwenden^ ^» U ^ii«vj 

8) Wie der Orgelpunkt gemaclit wird| 

''9) In ms der Schhtss dei^ Füge btesto&rj - ' ^ 
lo) Die Einheit in der Fngca ' ' * ' . 

. «Man ji^nn, ^icl^ einen ziemiieli ^^tli^^^n Acgffff i|on 
der Folge ,ei|W . vierstimmigen Fiigie nuachen , wenn man^ 
sich den FfgfMis^off etwia folf^derm^sen nnf .euM;^ I8A<9> 
f((M^aufend denht: h ema^ Ant^,oiSV:7h en^g» 
^orjt ^ 2w|sqbe.nf at^ — Ai^it^vort» Thom.ft,-7»f 
Zwischensate Engführung 7-. ZwisohejiTi 
salä nähere Euglilkr UDgr.,n~^2^|}r4sC;hf.4%a.^i 
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^*^ie nfi^tiste Engffiltrttiig Orgel puA'kt 
Canon — Schluss.« 

^ . Ifaa vterde« .pMg« Puiikte eiiiMl» vorgeooptmeA 
«Hid «iisgearb«ite(;:-. aj^, kömiea 'hier- «bor flieht Imbt 

♦ . . " . • 

JinalySß der zwejT'^ dray» und vigrstim-» 
mtggn •Fu'gß»; . S»35-7-^ .^^^^ >r 3, 4 Gesagte wird 
mm eiiueliir aüf j«dto • besondeva AU angewandt Md 
orUSn. Eft' «fallen Hier sadis Valial* «nd alne Insirumatital* 
Pn^^ In die Zargliadarung und Bäacbraibttng der «in* . 
aclacu Thclle dieser und aller nacbfolgenden MusiUstücko 
cmzugchen, ist: hier unmöglicli. It li bemerke bios, dass icli 
jedes, davouy nicht bios als Beispiel, sondern auch als 
Tonstück betrachtet» der AufmerksamJiait;' und ^taharaa' 
Baachtiing dar Laaar würdig glauba« 

Regeln baym Duvchkreusen der Stimiaeii. 
&iaear'*aiah« «ttwithtlifi Gaganetand ist' hier aabr be- 
friedigend abgathan, Indaesen erlaube «sieb mir, unge». 
aablel meiftte^^yaerealhaeV; Riahu^aadaliK'au wollen, die 

BenDsrhung , dass -dlcher ^Gegenstand hier, ni> der Mitte 
der Lehre von tien 1 ugen, iicineüwcg« an seinem Orte 
etcbt; fer geliürt schleciiterdings nur in die liarmontei 
ist er aber dort vergessen worden, so. war ja^ hier däia- 
erata Bach dar^Ort aniaolahw £iaahlragc«k -* 

Aufschluss ül^ar ,da|, waa man ;^on8t Ton« 
fttge^ reale Fuge, und Baejia.h m ende Fuge 
nannte. {JFugutdm tou^ /»gue reelUt et fvpie d'inüulUon)* 

t) l^an^^g«. IKe itteren TtmtäfuA 'irMM Vöraua- 
gaaefzt» « 9fc>na mit* aeinar < A^iwbrt 'dva^e ^ db^ 

Gränaen eifter OcAHrra-^T^ «hier ^o^SSca* ödet» Doififtilii&y^ 
'luidarA) Aidit^-Oberschreiten , Fig; 7, fe. b) Man 
war geiiöthigt, stets in der crstien ' Saite des Toiics 2ru 
bleiben« dieses gab dann dem Stücke den £j amen Ton- 
fuge» oder Fuge im Ton.a - ; ^ - J - ^- . • ^ ^ 
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So durfte kein anderes $ noch b eingeführt werden, Ms 
solche, welche die Verzeichnung der To^iart, angfUii» Wklk 
u B. in der dorischen )vede^^^ju^e)L cff^ noeli jedes an* 
dere Versefirangaseieben , blos bisweilen alt An^ia^BMIi 
eum Sohlttssy'eln etil Als Bemtel wird ein^e Tierstimmi« 
ge VoKäMigb ¥6^ ' 76 ^ Tahl^tf W äSt^ \y AiBe^eti ¥0 n* 
Srt (F*3urohne geliefert, T^brlri ^cin einziges Ver- 
setzungszeichen vothommt. jjEs wäre gut, wenn sich un- 
sere jungen Gomponisten, die hein halbes Dutzend Takte 
schreiben hönnen ohne nuszUweichen, wenigstens em Jabr 
bme in der Tonfuge übten*« O ' ' ' 

a) Reale Fug e. vUm diq mo^rne Fuge (sowohl im 
strengen als im freyen Style) Ton der alten Ton fuge au 
anterscheidcn, nanhte sie der l'ütdr Martini Fuga realcy 
trabreebeinUeh Tt^ll darin die AliktWbrI oft ohne VerSn- 
detang (die Transposition auegenommen) genmeht' wird; 
ohne di^tfin jGti^4 '^ui^de dioi-^Wabli^e«.. Worlea r^äi» 
weder gificklieh noeh geistreieb..e<iyiv« . .HiMt ist alles» 
was ühei^k diese I uge hier gesagt wird« 

,9 Ka,o.b.a||ln.^ngaf|lg.ebL:PteAlMn^tent^.«i^#^M 
g c , was eigentlieb nur ein Canon oder ein eanonie Unaf 

Sats ist.. Weil man nun aber^heinc Tonfugen 

meLr schreibt, und die Canons nichf ' mehr Fuge genannt 
Wörden', so sind nunmehr die Benennungen : Tonfu^e^- 
realc Fuge und Nachabmungsfuge ^ niciit mehr ;Ton',Er% 
bebliebheit, und dienen nur« untere Abbandliugen' an 
▼erwbven*4f 

I * f n « 

^ * • , t t . ' • 

i n^.Kom*di^ft Fmgeh mit ibeftr a/# alh^ik '$lrft^ 
iesee.j.B. &»^'^.44i& Von Wer' an werden die Conirsr« 
pnnete eingefQbrt; sie spielen mv^Att der An^l^ndung, 
bis ans Ende des ganzen Werkes, eine Hauptrole. 
die erscheinen folgendermasen s der doppelte» in der 
_ * ♦ ,1 » • ' , p ' • • ■• 



*) Höret, höret! — Zumuthpn wollen wirs euch nich^; 
aber zur Busse hättet ilirs haulig terdicnti 
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Do^tHilltt0e;-ä«r'drc;^fachc fn dck* Tripolfuge (Fuge laii 
Mbfeetoii) u. 8. xi:\ äkt Cbatrapunet In dci* I>eciine, 
in ^der Fugo iff der 00cilftii^, ttod 'äo l>c^ der Duo« 
decime. ' * ^ ' 't. - 



i) ypn Popp elf u^e. Ef.vfii(4 gclÄ.^ft? "wie 
das Gegenthema, im doppeI|^i| Gontrapuncti efngericlitet 
wird, da8s es mit der Antwort, auch ■»vcnn diese Voran 
dcrimgcn erleidet, gelicn lianu; welche. ^us^MHnienstcUuii- 
gan^ Entführungen , lind überhaupt welchen Vortlicii 
man von der Vereinigung der beydei^ S.ubjecle ^iciicn 
liann; wie die Ankündigung einer Doppclfuge gemacht 

fiSrd» f m Übi-igeu geheiT «iHe Regeln "der' änfacli^ii Fuge. 

1 .111 ,-' " t 

' ''^) yon ^,uge.in iLerfD/^cfiae* «tlerlt- 
Vriiräigea Bc^'spiel für das. S^eich^qiii|r|eHr ]l^«|jbiiei. dic«e 
i^handlung.\ ^ . , , / .vr , 

3> VaAi der 'l'n^e-*iii der DiibdVcfmifr. EIdc 
Fuge ffir dieielben logiruiiiente* 



4) Von der Fuge mit d'rey Siibjeeten. Zwey 
vkfibcilningd > iVoiuU>^ «ud^ tnelhimentalffigbii inr^^dclt «na- 



5) Von der Fuge tnit mehr al|; drejr Subjcte- 
B^r Verfasser in'eynt, die Praxis J^onne i^ch mit den 
Doppel- und' Tripelfugen begnügen , indem mehr Sub- 
fectc nicht nur Leine grössere Wirkung hervorbringen, 
eohdcrn ihr Ticlmchr Kintrag thun. £s wird also nur 
Sur VoUständiglieit und zur Übung angehender Tonsetaer 
bipjniiQf^ von viqr» un4 idpelas SubjeAie»« {Ihendell. 
E^pfi grpsae anal^sir^e acblaMmmige Sing fuge , mit.'sechi 
Subj^c^9A,9chJül^t; das vierte Queh. _ j 



ri>FTi:s Buch. Dieses Buch hat, sowie das erste^ liei« 
uc besondere Uebcrschrift. Nach dem Inhalte hönntc es 
etwa den Titel luhrcn : Fortsetzung v o n d-er Jb' u g c» 
oderw^* Anwendung der Fuge in der beuti- 
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jcn Muslli. Der ^rosstc Thcil desselben handqh von 
Gcgcpslflinjdi^n, die noc^,>^i^J&eme)U.tJUf^Xf<^^ 

i r'pn der Fug.e in der A u gmentatlqnund in 

ä?^'Sfs-^n>»^'^ • - - ■ - 

JJ, roa iitf.r Fugt fn .4e^,<}j(g9^hßwefmug»^ ^ 
i3p^t^2. „Waroin,d{f|i« .b/s^aen' Artikel Hi^t jmmIi lfl| 
vierten itfbqn, begreife kb nicbt. Si» lp«beii mit 

allem, was ihne^ nachfolgt nichts gemein. Sic gchörca 
noch 9 80 wie alles wag im vierten Bucbc vorliolQmt, ia 
die Grammatik der Ifugen^ während hier nur. von dfll{ 
AMtbetik yebaa^^lt vM*^- ^ luh^t^ iüa4uib# ^ers-V««^ 
fawfr nie ^ ^r Aul^rbeUnii^ seines Werkes get 
babi und spater erst nacbgeholt ; und d» eieli weder lr\ 
dem vierten Buche ein schiclilichcr VlaiL dazu fand^ nochr 
am Ende desselben, -welches grossartig mit einer acUt«^ 
Stimm^^^n Fuge.schlipsst, so mussteu fiie .n^.WQbl l^ep? 
ber,,X^^hobeii werden, . Es.iiami.^eber atu^ 
^sfh^ben f e^n» indem das Tier|e. nn^ ^fsi^^ Buebt jüben 
einen Stoff bandebkd, yielleicht ursprÜB^ic^ nur eine« 
ausmachten, welches, seiner uiiverbältnismäs&igen Grösäa 
wegen, etwa erst bejm Stechen f in «wey. Bilcher ?er« 
tbeUliriirde* . 

UZ, J^oit d§r Vo€alfuß0 mit Orehestarheglßi* 
tnng, S. i3a — i68. »0ie Alten konnten' uns über 

diesen Gegenstand lieinc Aufschlüsse hinterlassen, weil 
sie unsere Orchester, und selbst die Jetzt gebräuchlichen 
laitmmeiAef die Orgel ausgenommen, gar nicht kannten» 
•-Es gibt Versebiedene Arten» die Singfoge sn begleiten.« 

Erste Art* £s werden die Singstimmen mit eini- 
gen lastnUnenten blos verdoppelt, um sie im I^oqo xn 
baltea; Diese Art war sonst die gebräacblidisteJ 

Xweyte Art. Mit den Streichinsjtnn»entc n allein. 
Drej Fngen in Fartitiii» a«f drejr gans versebiedene 
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V«ir^'dett*'%)w&%imeiitifn ''l^s'^Ver^^^ nur mit *(lcm 

ünWrsohiede, dass diese die einfachen ]\otcn des Gesan- 
ges ein wenig verbrämen, welches der Fuge mehr Leben 
l^bt. Diete Bogteitungsart wird am häufigsten ängcwiandt. 
_ In der fwejrtan ist «kr ▼ierstiditeigeii' Vo'k'aiflil^ 
iDstriimenfalbas«) in faat stets fortlaufenden Vier|e1not»n, 
be} gefügig dieser Ba'ss isl 'eTne Vlinfit* reelle itiminÄV so 
dass nun zwey verschiedene l^asse vorhanden isirid (ites 
Btith', Artilicl IV.)' fJeber diesiem InstrumcntatI>a8S 
der beftiiTert ist» führen die anJorn Instrumente die 
Uanaotti^ ^ atti, «6 wfe nngeföfar cffn . tlrganilt ' In 
ibnlielkem'^nll¥ greifen vilrde. I>£es6'Begiltftnii|f8'fl^t'^ 
•iBilen ■ weniger ^ gebrioebBeli , weH ^e' aifcb'/' ^kgeii 
Ba&scs, dem Tonseucr viel shwcrer wird; die dritte aber 
Ist neu. Es ist eine Fuge mit xwcv Subjcctcn , im Con- 
trapnnet der Octave; der vierstimmige Chor liebt mit 
teft «rstett Snbjeet» an^-woriiach die Instrumeiitb italt 
4m «weyien eingreifen^ -welebes sie« so wie der Chor 
das seinige , Iiis ans'finüe'beybebahen nitd auBarVöiten* 
Die Vocalfuge ist, wie das immer scyn soll, so bcscLaf- 
fen , dass sie der Instrumente entbehren hann ; so ist es 
hier anch die Instrumentalfuge mit ihrem Subjecte, Dilles 
ist alsö eine Do-ppeifnge im eigentlichsten Slnn^. Auf 
der Scene muss diese Begleitungsart^ wenn sie so genannt 
werden kann, gewiss nicht ohne Vortheil se^n; sie ?er- 
langt aber ihren Mann. ' ' ' * 

Dritte Att» Mit den Blasinstmmenten allein. Iia 

Concert oder auf der Scene tonnen diese sehr gut die 
Orgel ersetzen, wo/.n das Zwejtc der so eben erwähntcu 
Be/spieln sich sehr gut eignet* 'J!focb ander« Modifica- 
tionen werden angegeben» 

Vierte Art. Mit d^m ganzen Orchester. Fi^o 
grosse Fuge mit awey Subj/^icten über: Cum santth 
iaU in aeurmtm^ naeli der allgemein üblichen Beglci- 
nmgsart'* ^ Wieder lindure Behandlungeii htrthälMii^n 
seigt dfe ' * - ' / * . » . i' 
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' ' ü^ftnfto Art Pii Intlrumdiite^ sumäl äS^liiaseiideii,' 
wercten Inali^' SotöV^Ala^in Masse gehtf^ancht. Bejs^iel« 

dai&tt finden sich später 1)^ andern Gelegenheit, 

» 

/K. VonderPii^^e in drey^ Octav en, S. i68 — 
Ein Biesengodanlic, der erstaunliche Wirkung thiin 
liaiiiit^- Doch, .keia XJrthfUi.,^e Sache ist eu neu «nd 

dürfte Tiellei^t »boa dariim T/BrudM««« AufiMduM fia« 

£9 wird eine grosse Auswahl von Ausübenden voraus« 
^setst , ^twa in der Kirche. Die Fuge ist yierstimmig, 
fede dlaaer vier dtimnMm v^ird iir ürey yeri^^liiödsir« 

OolaiFen «oagellUirt» und «war so s 

. . • ^. • - , ' ... 

die .^rsto Stimme, ^,vmi ,alUn« JfUsirMtruni^iilait 
(die gani tiefen, aU Posannen, ^agott».<«ii4gaiiema»eii)b 
und ehormSssig besetst; 

die Bweyte Stimme, von allen Saiteninstrumen« 
(obno die Bässe)' ebenfaiUs iDÜornulssig und in drey^ 
^•ricbiedenen Oetaren, ib wie 

die dritte Stimme, yon aUen Singstimmeii und. » 

- die yierte Stimme, Vodi allen Bässen nebsl der 

Orgel, auf deren Pedal vun 33 I'uss hier ge^ühU wird, 

* ■ ' 

damit aueh diese Stimme in drey Octaven gehe« ' 

Der dritten -Slimme, den^ Gesänge, geben, die foatu» 
nen und Fagotte sur Unterstfitsung sur Seite* 

Das Thema dieser Fuge isti siehe ia Fig*. 9» 

Die Worte wurdem auf die Musik gedichtet; es ist ein 
I^oligesaag auf die Geburt Jeso« 

Kiu zweytcs Bcyspiel, in einem andern Charakter, 
Aiiegro; nur aut fünf Zeilen, in dem die Instrumente und 
Stimmern iv^ V.ardpppluag. augegeben sind» 

»XJm eine solche Fuge z.u sehreiben, muss viele Vor- 

aiclit gebraucht und mauche sonst ungewohnte öchwie» 
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rigkcJt überwunacn weraeii.« Die VwcbHften das« lind 

kvr«lich aufgestellt; sodann das Verhaltiiis» dcj? Bcsez- 

ftung solcher Tonslücke anjegebon. , 

' " ' . * * 

twn^ öesanges* S» 18« — «i«. 

Ei'^left B'eyspieL Bas Ofehester (es beslehr bt(<r* 
xinr aus den Sailifiilii8tniineiiteii)i f&krl »iüe regeltoassstgc 
luge in einem sanften Charakter aus, mit dem Tbemft 
Fig. jo, JjAcii fichn Tal^ten ergreift der Cbor, wahrend 
die Fuge immer gleich .sanft forlilicsst, den Sat» Fig. n, 
Velcber ifur^rSi^ert «fDcbsmali .stau noch, einigen Tal^. 
ten Pausen, wieder«sa^t^ «bfy. JaflejMMl.in umer- 
anderen Tonart; nur das letste Hai Terlndert er aicb, 
wendet sich nach As\ verlängert sich ein wenig und 
^Uesst mit der FugeJ 

2^^ytea Bey spiel. £in anderer Chor auft Fe 
gUirUmo etc.9 aus Metastasio'% Oioas,^ dt Ciuda» • ßr- 
besteht nicht, Mrle der rorjberg^heiMlet aus huraen, aiek 

wiederholenden Phrasen, sondern bildet für sich selbst 
einen echt dramaiisihen Sat«. 13as Volk schwört seinem 
Siauen König Treue, und diesem. Charakter gemäs« ist er 
auch declamirt. Das Orchester ^niin auch mit den Mifif. 
Instrumenten) begleitet diesen Chor mit jBiner Doppalf^utgt, 
die seine Handlung in ein echt dramatisches Licht stellt. 
Man sehe nur ihr erstes Motilr btejrlPig» ift. 

»Man fühlt wohl, dass hier niin nicht mehr die Bede 
von solchen unbedeutenden l'^ugen ist, mit welchen »eh 

die Schüler in den Compositionsclasson beschäftigen: es 
gilt hier von den Wirkungen, dia durch den 1 ugcnstoiif 
faervorgebracht werden.« 

Drittea Bcyspiel» l£kio Scene und Arie fiir eine 
Baasstimme s die Begleitung der Afie ist wieder eine 
Fuge. aBiese Verbindung ist eine der delteatesten und 

ackwSeHglteiv; denn' hier ' iat dtdiRediB ron dner regel« 

« j » ' » II» 



* 
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nillsftT^en Arioy wolcho ihr Motiv und ihre natur- 
l^cr Fbl^e hat, uii^ wtA^cj dm Smgutlmme' kefiiMWtgs 

i^/« J^om Chorut mit einer ine^ruminßaSfmgj^ 
begleitet. S« sis— « iso* Die beydcn hier TorlLomnieii« 

den BeytjifSoley von RWey SchQlem des Verfatoers, sind 
boydb über dassolbo Hircb&nlied« Wie herrlich 
ftitrahit der Mo-rgo ns tcr n. Da« erste« mit dcut- 
•dMiii Vext6,t* ist em« Orgelfago. Dio * OeiAdii« aiiigl 
Swt Otioraft im ISnUaiig 'tinil Atr OttM, Alle Bla* 
sfthnittc, nach jedem Versr sind), datnft' dte- Velk Iciehler 
wieder eintritt, von gleichitr L2<nge, Das Zweyfo, mit 
franÄÜsischcm Texte (aus dem Pariser lutberrschcn Ge- 
Aaogbuciie) ist eine Fuge fUr das Sireio^[aartctL 

' yiL Von der Ar die Worte &u einer 
$et%en^ oder vpnßer fujrQdie der ITxV^A« -8» 
Bern Verfeiser gelallt- die. gemeinfli^lielie ittt, dea. Teift 
19 der Fege xa behandeln, niehtr »Dieaee-barlieritelM 

Verfahren schiclit sich schlecht für den fran;^ü$ischen Ge* 
scbinack und die Eigmlhümlicljkcit seiaer Sprache, wessr 
halb man^ l&einc X ug^u, jni^ französischem Teile schrci- 
|»fp l&fiivi.« (j[cb lienpe 4«70ir in'irJUich. nqeb ^eiiMir) £r 
ratUt« lieber 4ie .Fvge. oluie die WorijB|: ipa . iCHh^^ler 
der Sitnation,.su adurcibcn, wä. ao^ana eral; 4ie Wort^ 
liü/.u dichten zu lassen, wie dies in, seiner Fuge in drcy 
Octavon der Fall war. »Es brauchen ulclit immer 
streng regelmässige Verse sU ec;^'n| aucl| f^c^e V^r^y ja 
die Prosa, lianii deaü diAien^« etc« eto« . ' . ' . ' ' 

»Ha. . . • ' . I 

. B c ni c r k h n gen Ui>.e r die F ^ g a i m A i 1 g c m e i» ' 
&cn. ^»a(|3, Ucbcr gewisse Veda^len, die «de* me^Mi^ 
^ P«i^ >«di^ iiicbl des ßßnUe. -* .i»6#e .lie||;.Mt, wii 
«fb#f9l^al»rlwi4^ «HiRn €rittitf«li}eRt 

sie Mat weder Phrase npcb Ilhythmus t|» dgl. 

i "i in (lurJFuj^ü wurdi; z-u eii^cr Zeit erfunden , als die 
Muäik iu ihrer Kindheit war, und man von ihrer wahren 

X^aUkT uad Sp^ei^be Mxm Degriff baue« Oamil die Fuge 



in Phrasen cm»ulhcilen und ihrem Stoffe mehr Mannich« 
falUglieit SU gebellt welches ^f1\^^f^^§fi ^^^Mg^b i^fi,., 

^lan einer r1iyihmiscbei^^Ftt|c^ ^{fa^jp^tM* 

f , • , ' - r 

. >). Dia-. «AnlittBiigung^ »«et .joae mlUiomflM 

Phrase mit einer ganeen Schlttstcadens bilden etfi» Dana 
folgl ein Bcvspiel für das Quartett > mit einer Einleitung« 
|]^A„Tb6ina:iltcser 1 ugo ist Fig. i3# > Alles was 

iontt XtM eiiMr \ regelmäsaigmi Fuge gebörl , findet atck 
lUriii« ' tJfii ftiUo * eAee Fagd. In diegem .Geiir a jm ma* 
ebenfMitt >niaa die iltei« eii;e#tt Tolllioinaiietfe inae ba» 
bcn; nur >vird mehr Geschmack, mehr Phantasie ^ mehr 
Gesono^, mehr Compositlon, mcbr Ideen unrl folglich mehr 
Genie erfordert, um eine gute gerhjthmete In^^c zu ma* 
üben. Die OuTerture aur 'Zattberflote ron Mosarl und 
4er lelaie'^ai« seines Quartetts hi C*^^ atnd niehts aa* 
Aers als 'ta- Pbrasea einget&e&te* Fugen, obageMr asdi 

Art der hier besprochenen. — Eine solche 1 uge muss 
auch mit dem forte und -piano nuaiicirt ^vcrden. Die Art, 
fvie man allgewöhnlich die lugen spielt (besonders die 
iiiit dem Orebester begleittoten) ist eine Barbarey< es ist 
•ia Wettstreit^ wer Sai stärlisttota spielen odek' SidnreySlI 
der lieseng, mit dem Orebester hSrnTpflsttd^f sMk^^iit 
▼ielmehr eine grobe Lustigkeit auszudriiciicuy als das Lob 
des Herrn su singen«« < > . 

Viltm Von der /agenartigen Schreihart. 6« 
a33. Hier wird kürzlich gelehrt, wie der J'ugcnstoff, oh- 
ne doch eigentliche Fugen %u machen, in anderen Mu- 
silistücbea-angewandt werden Itann; man bedient sich 
aimüeb aoir «inaelaer Tbeile desselbea^ die hiaHmd %isb 
der eiagesehaltet werden, urle a. B^'die Etposiltd^V 
blee^einige Kaebebmiingen , StraHoi, Glrn^s',^ tbeftwels» 
Entwiclilnagen eines ThcmaSi oder auch ContrSpuncte« 

Hier sebliesst die Abbaadluag über die Ftefcü l^cr 

ale angezeigt cp (ii^^euötändo die|ef^](wey Bücher mi},,<^* 
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irigfiarArtiflriiierliftpnilicit bctraditet hat, ufid ^^clr^ Uas bls^ 
btäß> Uiesin g/^levtet^. worden wur , der' bedarf sieht eral 
n^mito ' £räiKentng-iMer Emiifebluag, «m'^Me '•Wohlig 
Mfrj«ji|| Igfiti^lielt^Mwllitinla' WttrUgegsr Dtom wük 
les ist Jedoeh nocK.iMiC tet2aBiive#1i>i)v«^ IBü^Mi; 
ist blos, so wie aucU ,die drej ersten iJiicber, eine Vor« 

¥^ im^'se<;bs|,eo Hud ie^j^.yoriivmftfc 
. , Si^KSxiiS B^cu. ., j^eher 4ie Kun$s f^^von, seinen 

Gedanken Vortheil -« ^iclien^ od^r) sAf ^9t0. 

fiß/^Af Af:(?f J^Ä«L»f* >. was der Verf^s^r 9)itrS«ia«ii|» 
gansen Werke gewollt hat, worauf er überall nielte und 
snt^pwL ^le«,yfi|:bfrgql|e|i4e( f ^yorüj^vng Ä^ti^Htkl 
namJich^ ^iBm rToimc^er r«> »eigen ui^d ibB wK^Mnd^eii 

^cUcn, seine Ideen. ^wcnn er welche hfit) so ent^^^iejicltt 

und aus denselben allen • möglirla ji \ oi thcil z,u zifhen^ 
Ivur^^i die höliero '^9,^ ^ ^ oder pul ünderi» 

Wonach wurden die Gontrapuncte. nicht diirum gelehrt, 
weil... sie herltommlicuer Weise, in jede Abliandlun';, der 
I^ornposition gehören^ ile Naebahmungen und jCanons 
nißlit um Schwierigkeiten z\x überwinden; die J'ugc 
nicht um gelehrt £u thun: sonnern darum, weil dieses 
alles eben so viele Mittel i^ind ,' einen musikalischen Ge- 
danken rokvVortbei» gellelid ie«l Inaehe». - ^AbI« Wshneirf 
%yffff 4iuf; die Arm«th,>e4f^fe^4ie8er; ii^n^v^f^^ ist 
Wahr, der GlttckUcfaev dem grosse GSter uiid.Schälzi^ 
rils Lrbe zu Tbeil geworden sind, kann schwelgen, ohne 
sie KU verstehen oder ku g^raucben; aHein seine Ueich- 
tbfimer werden «ieb niclilf -vermehren, iöndem nach undr 
1MMW ilbiiehnieh und ' ttfletst' Wohl dahin schwinden, wtf 
tr dle«er^^odomie ' doeb ^eder iedatfl^ "Dann Ist ea^ 
aber gewöhnlich sa spät, sie eti studiren und 'ifein^ 
licbcnsart darnach ein/,ia icljten. Wan denke an Pleuel, 
^Dssiiii. "Während hingegen ein vielleicht weniger Bcmit-, 

ieltei^,"der ifoee Hwiei j^ttierttr bai imd sie ^anwendet,' 



t6S . iieic&a; <iwM^«it: 

Mitte. vHa>0 ..atfehi intA ««<A-* w« e imf -»le' *erf|ii 
i;iane ' Aeh^T' G«lee wirlily «te-^eR-gmee^Mlito»«! «mA 

am Ende weit begüterter ist, als fener es am -Anfange 

gewesen war. Man denke an HIüdel, Ua^dn. ^Evteret 
lioiu^^b s^eiAW I\^e4sias im .Qoten Jäbve«]| *•> • * ' - '* 

' * *D!ese iKnnst s^^n Se&üleni leftentlieneB, we^ bnmer 

der liauptgcgenstand bey Reichas Unterricht, ^0 wie'rr 
es im gegenwärtigen Werlte und zunächst in diesem 
sechsten Buche ist. ISur muss man nicht ausser Acht 
Idäseh, dsss'er sU'ts einen guten Boden Toraiissetift : er 
lehrt mir bAU^ii; das 0ebrig^^fiingt von äer FfWchtbarheit 
dee Et^iehey dem Himnielaslfidi iMd^dev lIVitldHä;^ db; 

a35. ■ Da in des Verfassers Abhandlung dcr Weloi 
die, dlsr Bau der Phrasen, der Perioden und das yrM 
in der Musik Gedanke (Idee) hcisst» hinlänglich gelehrt 
werden ist; so wird diese hier Torausgesetzt. Ein Ton^ 
«euer liihlt-wid weis reebf gilt -wei efaie Idee in der 
Musik ist; e« wird iluii aber eebvrer* .eine Pcfinition 
davon SU geben und deatltch aär^u'thvnf in was ihre 
Satur bestehe« Dieser Gedanlie ist hier durchgeführt! 
worauf, Kum Verständnis dieses Buchci,, Folgendes fcs^(^• 
eetst wird; es hei&st eine Idee in der MusÜl: 

ei) Sin: imtMich- flieanmde« «fühitma t GMnf « odaf 
blQ« ein nt'el^odieeher Sats (tfwlr ds €hant)j rut/.» 

' 9) Eine Ithrze harmonische' Phrase ^ die «ich bcy 
der Ai£Utomg leicht festliall<i]^ 

3) Die Vcreinigu^j;, von etUcbcn Takten einer 
Melodie und einer HanneilM^ die.dif Aufmerk§a?iheit de* 
i^ttbörfir« f|^«thiüt, wenn ntudi dies^ .jlHejUtdi« mi dieM 
Harmonie f einseln genonuniflis . eiemlieh mb#dentgn4 
«umU ^ -t ■ . 

Jl, Von der Schöpfung musikalischer Gä^ 
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iVorfassec Banli inriäsea wird. ' ^ ' ■ *' - 

»Das Vermögen • ^erronstibringeii , au sohaffim^ Ut 
uns * Ton der »atiir gegeben Diese Kratc ^ dur gc^- 

^öhnllch Genio (vom lateiniscben eignere^ herTorbrin- 
-^cn, gebären, crschalTen) gcnantit wird, ist von inerli- 
.'würdigcn 'Ersclicinungen begleitet , über welclio uns eino 
•lüiige Ev&linxng folgende Aufschlüsse verschafft hat}' did 
jwgen.Käa8ller >DieiMte leUten kdnttM^ 

»i) Wenn die Eraeu^ungskrafi in ihrer vollen Thä- 
Uglieit ist) eo strömen ,die Gedanken mit einer unbe- 
^reiflichen^eic1i'tigl<eit im tTeberflaaae berbeyp aber nicht 
immer in einer dienllehen Ordnung* In diesem Fall isk 
^ (am 'flfebtlteeft TIM| !!tooil"i« Teilterei^', «ie 
^islIikmifiinseHreibeBy oMf il0# tgat einer cder'ieifjjr 
»^Seilen anenlikntefrrnm spitor^ae l^mftiishife A«r6tt au»* 

• Buwälilen und in gehörige Ordnung zu bringen. Die 
Ideen, die man so liiidct, sind gewöhnlich rohe Diaman- 
^tcn, die dann, «rat ^olirt werden müssenia« " 

• Ii. .V J ■ l »' * * • % 

• '• 

«^>9ie«fl! :]g$UgWt lumn uav aSdi nidit aneignen. 



l>A«Mjt»«^tfck%^l|Qreli-Zeitt ^U^ abw^ milikelat 
isimsr mibaUendenXFebttng, bö wte jeAe andere mpraiisebe 

jund physisch^ Kraf(s «iner grossen. Entwiekehmg mälVielv 
Tollkomranung fähig. Ihre Thätigheit ist gewöhnlich im 
Anfange sehr rSchwacIi , oder sie hündet sich wühl auch 
^it.deni Husserston Ungestüm an^ .und wirkt auf eine 
aebr ungeordnete Weise» In diesem ersten Zustande 
l^ieteft ^e'[^^nf; unausäfinien« 
^ujimend« i4een;diiiu< £i würd^ gcfihrlieh seyn, lange in 
diesem SWAn^^T iftii bleiben ödet^'IÜn auftsweltsenV denn 
es könnte d^^aus, die Qcwohiib<?it . einer yerworrcnijli und 
«UM>tdoaUi(li6n Eraeu^uD^; entstehen* l>d& ikliucl, welches 



f«9«ll < difM .9«^3l«liciie ! Heftigkeit 'Ang^naATdt Ulü^ 
3^ pi^?«>g;iglüelit.' . U^^ dftSf aafmUeii.ifmfr.ftlllm4llt«gn 
jPli|iiif|i8i9iis^Btillctt| vrMk€9 gewttnlMi niiJlo^ftAaim»- 

«CA ])egl|;ik^t wAt^ iiitbcjch da» Studija^ der Mathematik 
unternommen, ohne fedoch aufstihöpen, iriein« Kunst 
SU üben. Kack ciuigqn Jahren wurde incine Phantasie 
^ger«g;^ier 9 biegsafiier und gesciiicllhef Eum SchaiTen; die 
>itdrigeii Anwandlungen* verschwaA . ' * 

(jpi^yirm ft«^ ^emevt'B^U««JI(fniimctt -lamAr^ fU« ««ibpt dann 

Itraft in Rufie i^t. I>ana abev evUtoMi^Ei^ifeugiiMai^ ofnar 

viel geringeren Art : der Tonselzer tritt in d\o gcvvöhn- 
ticlie Glasse zurück i nur bleibt er ejn gescHicktcr Har- 
mönlst f wenn ' er diesen^ Th^ü der Knvst ill d^. YoUt 
Kommenheit besitst.^« 

rls *e^V £reeiigniig$]ira£c ist nichjt immer ? in Th^i- 
^^(^i%l;..«»3V<IK)a^ «nl4 Mie £«n4i'aUe~aadere> Kräfte) 

«iHMr Erftiadiung« asu^ .^^jnmolnneüeii SttSkm «nd nenm* 

Kräftew Ist sie iu diesem Zustande v^so ist 'es gcführlicH, 
sie Ti^iti^^eUiAH -zwingen ^ CS Ko^otavcbrclcle Mühe, 
dasu SU gelangen, wogegen im anderen Falle jBin,,^rin* 
gende» Bedürfnis «um SchalTen den Tonsetzer anregt; 
-•aftne Fh>ntasl»' krvdbint^.iMd nitt ^ Wg|A^^ 
.rung bemächtigt sich seiner« Diese EpochcttV ^i^ ^Je I'>- 
«cue;iingsUrart zu ihrer Wiedcrauflebimg verlangt und 
•iiie. bisweilen «wey, drey Wocb(mt einen Monat und liiMp 

•) »iHOesseti ist doch «u bemerken t dass diese Art 
o.'ii^ te-^arfieilen das ßme bat^ dess^eie dnfr'tOnstier 
cSrr' Übang M^puer T{unst.viiterfaäUi>.«Mirliim.(wdEiiB 
er seine laeen ausführen will) -jene grosse Leichtig- 
Itcir ^»cbt, die ^der TIt'äiif^ltcit der i^clirtpfungskraft 89 
iit mächtig beystcht. Grosse Genien iiahdii Uns öftefs 
Werlte hinterlassen^ die ihren Hui' oic^t v^rjmeJiren^ 
vielleicht verdanken wir aber diesen ErzeuEnissea 
)ene , die «c unslerMWi' gemaebt habcttS ' 



Digitized by Google 



>^H19?* ^fj^fnii^ßCÄ.uiid betrüben anfang^^ ^.ipan vq^i 
ihrei^Nadiwendigk^^ «nd HütiUcIikeit überseu^i i«^ JfUs^f 
|;lattbt alsdann , die Natör habe uns die ndtbigen Gaben 

•litt-^MM^'f^MM^' «^o^eil/'^'Aayäil'TlMW, •) dfesllZeit 

flu benutzen V nicht zum Compoiiircn , sondern «urhf'Slü- 
flium der verschiedenen Zweige der Itün^t, Um nid^ dörsk 

• * • * r6) Es isf eb en falls soBr gefährlich , 'Äh» ' Er«eti^ung^- 
Icraft «um Fortdauern' ewuigen 2U woHen, wenn sie an- 
fingt Httcir Bube' sn 'streben.* Man ^Ird oft -än^cll«^ 

^if%hilrifiialil^M aine betrSe&l* 

liehe Zeit ansausetsent weil man niabt auf feae 'Wanhitog 
gebort b^t.. . . • . t • • • T V < . 

{f : ^) i^esaBlebl'aiieb «e^weifen y "«daae t^V dies» hiralt 

plötzlich anliündct und einen Augenblick nachlier wieder 
verschwindotft So v^rliess ^ie Haydtl^'-Iils 6le ihm d{(> ÜP» 
ataA aobi^^ Takle ^ sainer Synphonie an t-^-nioli' g<^l?er^t 
']i«tle,'iPM> ^ «rst'ttiMli vleiia^tt' Tageii^lineiFo^« v4 
«aieaea» A'tifi|ta0a<ilidin den Sata -fc 
-tysaselba- lUoMiAandeaeii To«€btlni. ^Batvi^M ^dieiit''^hft<6y 
•rlliescs, die -cfttgefundencn Geilnnkeu fortwährend* utii 
'4^bne Zerstreuung zu -wie^^bole».»"' ^ . r - . i . 



iij>iJ>8) Wir 5visson nicht, ob ea Jttittel gibt, die wirUicbe 
ErzeuguagsJ^a^^ in Tbätigkeit ^u.se|ae|i^yf^ao oit^ras :d<^ 

<Adn|iq sia-j^feh gaistige 6eta«n)ie,«<'Odar Attreh'danr.Em- 
,9uss des Bobönen Geschlechtes^ oder durch Huhm&uckt 
erreichen und in Anregung bringen. Diese Mittel ^liul 
«^aber trügerisch: jedenfalls können sie nur aug«Al^iii:iliQii 
iarirken« Wenn i»a sich aber uatürliaber Welse abisteJIf, 
•SO k^m maniaia, aianiUeb ii^ga in dias^ ZiwiaDAa 
.li«4ar^abaA|:.«ik.Aaftm'&id««.jni«i%«jiM jü^r gf ^aasao 



'Dar Verfasser )|enoss lange seinen Unterricht. 
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n2 '""Reicha traitd'äi^ 

'und ISngcre Zerstrcuungca verfaeidca uud alle l^agi 

c)) Viclo Uinsta&do liönxicn nachthciKg darduf 

^Traurigkeit, KIlq!., ^|j;f^ Uitti^,iipr|^Qriic^.1Jd>4»lI|< 
jjigfj^^e «letJRtc^: , ... • . 

lo) Sic nimmt oft iott dem' Alter ab; dbcfa gibt esBej- 
jBpiete v^m Cffl§«i|l|bQU : Hajdfi:,,üä|t4«l9 Gluo1i.elo...«*«f 

glänten die Zi^iaa.eii^Qi^^ FericleS) «Aug^ftu», Xioo ^ ^ 

IIL Von der JnkUndigung (Ex-pos icion) der 
-O^d aalten (Jda4n)M 8« 't'-p^q^ v8«ino GedanliCD 

irie .man ii^t.^«iidefi hH, WtnL «to bi««iu 
vlak4ndigaag..jaita :«otitw«adjg Um' Entwiel«- 
Jiung Torangehen.» AU Beispiel wird hrar der erst^ TheS 
(die 133 ersten Talae) von Mozarts Ouvertüre zuFigara 
^^iM^ysirt. vDieae Ankündigung hat alia erfof^dcrUeben £i* 
jgeps^bail^n. X>lo^Qi^dänkm jlnd kUr ^wnd «tt%g«aiTiUifOf 
sind in gebdriger Veitedevüiig niid liwfflHib^.Tiis «inandcr 
itnterseliledeii ; sie haben Reis und Intereaie ; man lieliilt 
alo leicht; ihre Verbindung ist natürli^'und VoHlioniinictt 
gut empfunden,*' Mozart hat sie aber nicht entwitltelf, 
sondern (im «weiten Xheil) blpa wiederholt. Es geschah 
nicbl aus' Unvermögen*,' aondeni aus Ueberlldgttng hätte 
"W «• B. «ine Syniibonia' macboa ' woUaa ', würde er* 
>wia er dies of^iewieaa» bat, lilebi Mnangalt hä^w^ ton 
so hetrHafaen G«daW)ieh Ihtikt Voptheil su alehen. DtUH 
Unterlassen der Entwickolung gibt unserem Verfasser 
Gelegenliait, in folgendem Artikel die LcJire von der K^t- 
jmkMUfkB tntt dIeseji'ifoaaHiaalian OadajAaA-xu^liegiiia««^ 

ly* üeher die Entwickelung de r 'musikali- 
sche u Gfdun/iuff Um -4//^f«ii»aiii#Ä. fflL-^.'ri*9'* 

UdretS üörail 
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hmtß eompasüfim* 172f 

Keue unfrwarfete Effecte und dgl., mit lebeo gehSrten 

Gedanlien hervorbringen, hcisst sie entwickeln, Vorllicil 
daraus jiiehcn. — »Man hat gesehen, wio das Thema ei- 
ner Fuge angekündigt wird und welchen Vortheil man 
etnnS^chst davon ziehen kaniu Allein die Fuge kennt 
.nur ein 0 Art der Entwiclieluii^ die meist nur in Nach- 
afimiingei^ betijkehi t wakreiid ipi jQnartet^, in der Synpliol 
nie« in der Oavertniis'« in Esaemotelstiiclcn u» dgL nebst 
. ^eii NaeBbliinangin, die isreddnkeii Welt noch aöf rieleir-^ 
Icy sonstige Weise eulwiclieW werden können.» — »Die 
vorstehende Ankündigung der Mozarl'^sehen Ouvertüre 
enthält neun Phrasen, die mehrer Entwickelungcn fä- 
hig sind.» iSie werden hier alle einzeln ausgehoben und 
numiBerirl;^ sdda&n swey verschiedene Sat^e damit gebil- 
det « einer toii»67, 4er ändere van ii& Takten* Sie aind 
«o geiliaehtf*iia6a.fi0>»^eiber oAer der andere , «wischen 
4en isMea unA i^^tm Taflit toa g^linmwnter OtoTortnr« 
könnten eingeschoben werden; 

vEtn Gedanke wird angckfindet, indem man Ihn mim 

erstenmal hören lässt. June glückliche Ankündung ist 
oft die Frucht des Ungefahrs, einer augenblicklichen Ein- 
gebung des Feuers oder des Anfbrausens der Jagend; 
allein um seine Gedanken gnt zu entwickeln« musf 
ifiian ein erfahmep Heister, gesehiekt und geübt aeyn.» » 
tfDenNtttaen nnd die 'Wiehtigheit der EntwickeliiBghe<re& 
Andy sogenAgl an bemerken» dass sid difli schönste Zierde 
einer Composition ist Unzähilge Stücke, worin gHieklfehtf 
Gedanken sind, Laben schon lange aufgehört /.u intercs» 
sSren, weil ihre Verfasser tou ihren Geaanken keinen G e- 
brauch machen wussten» 

** Fl ' Oeh0r den Schnitt ode r Rahmen der. Ton^ 
etüek'b\ die svr Entwich elunf^ der Oedanken am 

V OT theiUiaJ t e s t e n sind. S. 296 320. Ks ist nicht 
genug, neue Gedanken erfinden und sie ausarbei- 
ten zu können: man muss auch eine Form £u gestal- 
tiA wiAen» In ^elehe dieaerjStoff ausammeDgegossen und' 
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dadurcli «« cinein O'aileen gemacht wfrd. Wenn die 
Schöpfungskraft vom Feuer der Phantasie in Tbati^^l^eit 
geräth, (^enndas £rs im Ofen schmilzt), so denkt dcryer- 
ftand^(aU Werkmeister) auf die passendateFovm« in.die er 
seine Mtfterie auslaufen und au einer msammenliäneeii*^ 
den Gestalt • in der. sie Iiis lacht ^eten darf . ausbilden 
will. Diese Forin ist also das Werk« das Era aber nicht; 
es ist eine Gabe, ein Fund. Die Form zeugt von der 
Gcsclucliliclikcit des Mannes, das 'Erz von seinem Beicb- 
thumj jeder giesst nach seinem V ermögen Blei oder Gold.r 
Die Form allein kann erlernt werden;, ^tvor ab(^^ nur 
^leJ besitat, der, giesst nie Gpld^ wenn er auchi.atta al* 
ien Theorleen und Aesihetiken^ noeli^so gi^t ^c>s« wie 
Oold geschmolaen wird* ' 

£s ist also die Aufgabe der SabUler, den.BIldlmg zii 
UaffBn^ tfen vdriMMdefaeii 6t<»ff au m&iigeA, in behandeln« 
au schmelien, und daim insonderheit' FormeA' daan aa 
bauen. 

, , Untersuchen wir, was bis j etat hjerjii geleistet ^ordea 
i»t» «o ergieb$':sieh.i >},da^8. die Bi^njilung» «die fieini* 
fang des Stpfibe« J»ia mm TTeberfluMe, abgehandelt wor* 
den ift; }edocb^ nur die eine HäUite, liemlbepi, die Har* 

monie; die andere Hälfte, die Melodie, wurde bcynabo 
ganz vergessen; Rcicha allein Ijat etwas Vollständiges dar- 
über geliefert* a) Dass über die Formen schlechterdings 
IB^chts vorhanden ist. Wenn man mcynt, dies lieweise^ 
gerade^ dasa dieser Gegenstand nicht abgehandelt werden 
könnej nodi solie» sp atudire und Tergleiebe man .4li^ 
Formen aller grösseren Ton4ichtert .und man wird Über- 
die Einheit und Gleichheit erstaunen, die sie hierin beob- 
achten; welches eben sowohl zu Bemerkungen und He- 
geln berechtigt, als die Lehre von (Juinlenparallclcn, 
Modulationen u. dgl, Haben doch andere Künste auj^h 
ihre FNormen, welche gelehrt werden können, warum 
denn blos die Tondichtkunst nicht? Dafür ist aber 3üsf|bf 
oft die G\9ldmj^chßre)^ ^bgeiiandeit wovdeii^ »nd^ mrird 
noeli immer« 
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haute composition. 1^5 



.1 



"Wenden wir nun unscro Unlersucliung zv^ dem ewey« 
ten der eben augcführten Punkte, nach vorliegendem 



' i) Der grosse sweytheilige Schnitt (fagrande 

diesem Halnnen erscheinen: der erste 
Sats einer Synpbonie (aueh die OuTerture , mit Weniger 
Verinderung), eines Quartetts. Buett&t einer Sonata. ete« 
Letztere Gatfongen Bios in aleiherem Massstabe. Dei^ 
erste Ilaupttlicil dieser Form dient zur Ankündigung der 
Geiiaiiken, und der zvveyte ziir Entvvicitclung. Dieser ist 
wieder in zyvny Unterabtheiiuogcn gethcilt. Zur Abband'; 
fang^dieser Form und nSberen Erklärung des Textes M^er* 
den nnr kleine abgebrochene ISotenbeyspiele gebrauctir» 
und nichtt wie i^ anderen Artikeln, ganse Tonstiickc. 
weit jede'Hayttnscbe oder noaartsehe Sjnpbonio, Quar« 
tett oder Sonate dazu dienen kann«' 

^) D«i* f^ro»e=e dreytbeillge Selifiitt (e&np^ 
ternaire.) Diese Torrn ist der Entwickclung der Gedan- 
ken niclit so günstig, als die Zweytheiligc« Sie dient zum 
sogenannten Adagio oder Andante^ aueh in Opern -Arien 
sie- angewandt» Die Abhandlung geschieht, wie 
bejt 4kr«ii9vfa#i^bonde» und aaehfolgenden, ohne Bey« 
apide, weil diese überall in Xtflig^ anautreffen sind. 
ne Zetebnung reninnliebt ebenfalla den Plan dieser Form. 

3) Sebiaitt dato Rondos. In fi6r Unterabtheilun« 

■ . : . 

4) y ^^ii^ ^^^'^J^ ^'i^t oder Fhantasiesehnitt.- ; 

6) Schnitt für Variationen. 'Von Variationen, 

so wie sie z. B. Ua^dii in seinem Andante machte, ist 



Diese Tormcn \vcfclcn runäclT^t liier auf die Tn^fru 
menf nlmu<?i!{ ,'>Tt f^pwnudl. In wietcrn sie in der Vo- 
kaimusili Ma|t l»aben, ist in, dem melif ervraiintea, 
Traitc de Melodie £C£ei£t worden» 

• • ^ ^ Adm.4. rj\ ' 



176 ' Eeicha traitS de 

Iiier die Beclo. ^ Mit etneifi Thema, b) Mit «wey ü^lie- 
niexi. £iii Beyspiel fßr das l^aitenquaif tett» ' ' * 



6) Vom Menuettscbaitt« a) Hetraeiie Wlt'IHtt^fti 
oder iswej Triq. Vier ▼ertehiedene Arten. b)Menaettc, 

die licinT rio haben. Zv7Cj ver^ci^^edeiio Acteni mit neuen 
Vorsciilägen. , 



♦ ■ - > . - ■ - . 

^dii «2er £ tnZetfun^ Bff({ dem Präludium» 
8* 3ao — di7* £be Art des Fräludiams besteht aueb 
darin» das Orcbetter mit einem karsen Gedanbon« in 
den Tereebiedenen Stimmen abweelieehid , präludiren sn 
lassen , um damit gewisse dcclanürexide Stellen der Sing« 
atimmo zu begleiten. 



» 1 



' yiL Betrachtungen über den gBj^enwä rtU 
gen ' Zustand der Musik in Eurppa, .8« S^S» 
Eine Meine Jeremiade» die damit endet s dasa ein Ton« 
8(»tser» der 9vr e|wa irabw Grossei.adiiiCen nill» »nicbt 
nnr ein eeltenes Genie, und grfindUelie Kenntnis seiner 
Ilunst besitzen muss, sondern auch Seelciisüilie gcnu^, 
um sich über die Kritik wegzusetzen, mit edlem Mutho 
das IJrtheil des grossen Haufens zu vcr«^cluen, und nacijk 
beiner andern fielobnnng, ala dem fi^frnaatacgn aelMr 
eigenen Übermaebt.s« sterb^M 

, , .1 . ** ► 

Vlll. Ueier [e inige Gegenstände^ die noch 
n teilt ah gehandelt worden sind, S. 828 — 35^ 
Acht verschiedene Punkte, die sich aber nicht leicht aus^* 
beben« noch Lürzlich angeben lassen* Ss sind einseht 
bingeworfene .Gedanbcn^.die TieHeiobt au näherer Berüek-»' 
«ebtignng Anlass geben bönnen, wie s. B.s Im -(Qhojr 
epreeben (nicht singen) su lassen ^ ein gesprochener 
Chor — etwa im Tranerspiel; Mittel sn finden, die gewöhn- 
liche Declamation aufzuschreiben; über akustische Hypo- 
thesen; über die Einführung von Vierteltöncn , und 
neuen Taktartenj und über besondere Benutanng einael« 
aer^. aonat nicht sehr geachteter Instnunenle« Eitt'gres« 



haute composition» ^ \n 

Mi Beyspiel sa dieser letzten Anmerliuiig bescbUeut 
'dta gaiiso Werl« Es ist eio Doppelchor (ein vierslinf« 
ini||er Franen- nnd ein TjerstimniiKer Mannerebor) aäf 
Üi^ twey Verse« womit Sebiller, wie et Ibier heisn, seine 
Harmonie Sphären beginnt: 

wW afgvil. Witt Um ai* <kr $eli<i|»f««|! 

Dvobm «ad draalm «ad jm^ Utet ihr btbcndci GoU.** 

Das Orchester* besteht blos aus den Sahen- instrumef» 
tea, nnd ack-t PauliisB., welnba obUfaii«» Pianittino 
ia jUcordm roliaa» * • 



Die vorstehende Darlegung wM dam iLeser eine efen* 
lick Tollsllndige Uebersicht ^es Inhalts dieses Werkes 
geben, nicht aber seines eigentlichen Werthes, welcher 
aar durch das anifübrKi^e Studiam des Werbet telbft 
gMg erbaiual wairdeB bann« Was etwa eine tadelluslige 
Hritib an dem Warba asttantatsen iSnden bönnte^ ™^gte 
allsnfaUs dieses scyn« dass bin und wieder eine besser 
geordnete stfifenweisc Fortscbreitung /.n ^^in!F( ben wäre; 
dass der Styl auwcüen den deutschen V er fasser yer* 
fitb; dalt fttr die Voeainiulb« nad sumai für die SeaK«» 
lülga nicht gamig galban ist*)' und r dgi:. B^HieltfiehtigC 
BUtt aber dio Beiebbaltigbait der aüfgesulhlten GegenttSada» 
so glaube ich nicht zu viel auszusprechen , wenn ich be« 
bisupie« dass hein Unbefangener diesem Werbe eines von 
seinen Vorgängenif an praktischem ISutaen für unsero 
Ml, a» die Saüa tal«Ni «M. -t. 



Was hier in Bü^sicht buf die Vocakeusib abgeban« 

"delt N>urde, war nur, in so fern die Entwictclung 
der Gedanken dabeT anwendbar ist. Die Prosodie^ 
Deelarnation , .und überhaupt die Tbeatercomposirio- 
Tien kofi Ilten nicht in ein paar Artikel abe;eili;in ni^d 
eingeschoben werden; sie gehören auch nicht in das« 
was der Verfasser unter h ö h crer TonSc ii* 

r b.unal bttgraüu fit«.' vji4ftiigaa*iem aigane Ahbaad* 
liinct worüber Beicba tcb^ die ersten Grundideen 

' 'ge^^rll^to habeli soir. • ^ ^ ^nm, V^rfT^ 

cmOm XI. BMid, (a«ft 40 15 



1^3 Ciavier m uftd OrgelstUcke. 

Der Stieb ist ieh5fi nnd «iemlieh eorrelit; nur stiU 

einige Platten f,ii überladen und aadere "wieder zu ge* 
deUnt. Die öubscriUcnten erbielteii ein schlecht getrof- 
fenes Bildniss des Verfassers, w oranter iicht i ^ jintm Md» 
cha, md a Prag9§ U 27 fav rUr ri20i — * 



I.) Gäciliaf ein p-e-riodis^hes Werk» weichest 
ISIr angiabaiicle und geübtere Orgelspieler; 
kleinere und grösseret leicht Spielware Orgeln 
stücke verschiedener Arl enthält; yon /• SL 
Knecht. 

IL) Kleine und leichte Ue bun gss tü cke im 
K la V i e rspieien für die ersten Anlängeff 
- 3 Hefte und 

Iii.) SammTung auserlesener Hlaviers't de ke ndt 
angemerktem Fingeriatze von Hardn^ Mlazai% 
ClementU Pl^yelf Vogler f Knecht s* w* filr 

. Geübtere, 6 Hefte. 

Freiburg^ in der lierdcraclieii Kuft- und Bac^tU^mllatig. 

Za Nf, /•) Der längst verstorbene , Paroli seme zM» 
reiehen Gompesitleae» lur die Orgel iyeksimte Verfasser 
veniebert ia der ■ Verrede, es mangele -eilie Samibliing 
von Orgclstücben welche»' nieht-miir '4«r Sfalvr der Or* 
gel, sondern auch den Kräften und Bedürfnissen der 
meisten Urgamstcn in Städten und auf dem Lande an* 
gemessSD« also leicbt «piclbar und genuliinfitiig s^sSi 
und dieses habe ibn snr Usraosga^- verliegeaden Wer* 
' hes beslimmt. Die Absiebt war • gut und lobensw.erdi 
und die Aufgabe ist, wenigstens zum Tbeil, glucklieb 
gelöst. Die Angabe des Inhaltes der 3 vorlicgosden 
Lieferungen wird dies beweisen-. ^ . t 

Die erste enthält 24 Intonationen aus allste Dar* 
«lad Molltonarten 9 and s6 PriludleA. Bis Intona« 
ti.onen etga^a' sieh auch aa kamn Vorspislsnt and da 
wie sSmmtli<^'Mlhidien, IsMbtr tnid;'fm gehandenea 
gtjilu ^c^cliricbcn &iad, so können ^sie Anfä^i^fri»^ im Or« 
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]g«l$pidi •nipfoie4 fnerdon« , Da« Fadal >iiit. klfiia«ii 
Ififoteo angedeutet, übrigens nicht absolut obligat , iveil 
CS meist mit dem Manualbasse geht. 

Die »weite Lieferung besteht * wie der Titel be- 
sagt« aus 3o munteren nud a p ^ e u ebmen, O rg e 
• tüoken im eleganten Sijie. MU diesem Uefte bei 
fieC eldi durebaus nicht lieireunden hönnen* Die darin 
vorkommenden Stfiche sind für die Orgel su elegant» 
zu munter y die Melodien noch obendrein alt und ver- 
braucht und, ausser Nr. 3o , Ii eines der Würde der 
Orgel angemessen. Angehenden Orgelspielern hann man 
daher i^cb dieses Heft nicht emj^feblen^ weil hierdurch 
ihr Geschmack leieb» trerdorben wiMe« Auch in cBe- 
Mm Hefte ist' .übtHgen* das. Pedal mil kleinen Noten 
nngegebcn und geht meisten t Ii eils mit dem Mannalbasse. 
Auch der Druck dieses Heftes ist sehr incorrcct und 
iaat keine Nummer ist frei von mehren DruLkiehlern* 

Die dritte I<iief er ung enthalt 174 K ade nee» 
und To II aus frei eh un gen 9 säramdicb iiurst heinaba 
dmRcbgSngig Itieesend und daher fit Schiller als Vorübun. 
gen zum (Jliüral&]>iel und als Lebungen in den fremden, 
gelten vorkonunenden Xonarten brauchbar«' 

' Zu Nr, JVuüä III) l^ass die Idee des Herrn Kaeeht,' 
eine Sammlung klefnet und leichter HlaTierstücke Ton' 

guten Tonsetrern herauszu|;obcii, zweckmässig war und 
dass er auch verstanden » aus dem Torhandenen Gu* 
tcUf Zweckmassiges su wählen, dafür spricht die gUn* 
•Clge Attihahme, ivelcho bereits die frilberen Auflagen 
heider Werke bei dem Musikliebenden Publicum ge- ^ 
Ihnd^n. Ein weiteres Wort cur Empfehlunf; dieser Samm- 
lungen wäre Uebcrfluss, da di^^ Kr.iucliharkelt derselben 
durch ihre nothwendig gewordene driue Auflage genug- 
aam anerkannt ist. 

Was jedoch die drei ersten Hefte betrifft « so sind sie 
nicht« wie der Titel angiebt« für die ersten Anfiinger 
anwendbar, sondern nnr fSr solche, welche schon einige 
Fortschritte im Klavicr^pielen gemacht haben. Sollten 
^c fum ersten XUarier • Unterrichte dienlich &e^n, dann 
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ISO Riesf Sieg dßs Glaubens. 

Jbätt«, aadi Beurthoiltra Anstdit, A^t erste tteft blw 
tonloltern ttttd Idclite Passagen , fler %weytc Heft kurze 
8am sur Uebttng aesTalites, und der dritte kleine Stücie 
toftaen nölhigcn Verzierungen, cnt Ii allen müssen, wo- 
durch das ganxe Werk meihodisclier geworden 'sm 
würde« 

' Chr. H. IkM. 



V^J' Glaubens, Oratorium, ria 

Ferd. Ries.^ op. 15^ ClavUrauszu^, 

,9a^ß SimnA, Pkk «S Fr. : 

. We glomleli auch dies« Kunstscliöpfnng aus unters 
▼orlrcfflichen Ries Händen , beim diesjährigen Acheae» 
Musihfestc, hervorgegangen, ist der tentseheU Kation bereits 
bekannt genug, theiis ans öffenUicbe« Blftttm, thefb atü 
aem Munde dtnenigen, welche, das Werk an bdreli, aus 
aan entfeniteslea Gegenden aasammengestrftmt waren. 

£ine ausrobriiehe DarsteHung des Geistes und der 
AusliiUumng diesea Knastwerkes uns vorbehaltend, und 
IUIS leut Torllufig blos mit der Erwähnung begni- 
gend, dass dasselbe, durch das Organ der SlmracOi'- 
sehen VerlaghandJung, in schöner und Würdiger Attl« 
Stauung, nunmehr Gemeingut der Kuaaiwelt eewoiw 
den ist, können, wir nns doch nicht ▼ersagen, «nsera 
Lasern durch das., nachstehend fibgedrackre Weine l^rag. 
aient» eine Torläofige Idee au geben von der Art und 
Weisen wie der Tonset^er den religiösen und fast mysti- 
ichen Geist des höchst poetischen Gedichtes (von /« ß. 
Raussm) aufgelasst und trelTend wiedergegeben hat, und 
wie sein vielseitiges Talent aucii auf dieser, roa ibni bit 
jefzo noch unbcirctcn gewesenen Bahi, ^ ernal aad 
glücklich bewährt. Ä JW 
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aus dem 



ORATORIUM 



w. m I ^ s . 



Alfo. 





O /wr/ dir ?fü/'min^ ruY^Hfilf a/i. siej^ßfnl auf /rcu-a' 





[fr-- 7 ' j -j^-i-H 

Brust, itial fii^rfff ,}(u 




Ahl/? ruui 6a/// fU/f 
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HerrüMu^suii ihr nur 
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ihr krieeftf am Radtn, iwi HfxÜH f/tm ffrjrm, am 





i 



o hör/ du. 0ij^rumjf, 



m 



m 




o iärt du fßör-mut^ tiack-malr eut utuL haut auf 




UJtd 6aid aid" tioff. 
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üotmiehsätion der Orsel pfeiFea 

Proß HTil h e t m " IT e 6 ff r. ; , 



, .» - t .IIP' f-.. ^, 



, • von* * * * ^ - -f 

■ Cfr. fVeber. ' ' ' 



S<Mri«| piag;f>e)(^nti8t|.lia]t>0 ich VeiMonst^ di# 
FrigflS .o}» /ili^ogeyiaiuiteii Zungen -:od«|r jElojti;« 
w.«rk«. d4ur. -Orgeln, (und ^yi$s«rniasan aueh .daip 
jnitteis einpr Sbnltßhen. Zanga svv i^pra^ie .g«^ 
bracht werdend© CUrin.ett«) ganz eig^^^ich ia 
die Clause der Blasinstrumente za rechnen seietif 
zuerst *) erhoben und zur Sprache gebracht,. und 
die IMuLhiiiasung ausgesprochen zu haben, dass 
die Hohr werke wohl als ein Blittelding zu betrach- 
ten sein iTiüsi>tea zwischen eigentlichen Blas- 
i^truinenlea , (c^- h. solchen, in welchen der ur- 
apdinglich. erklingende, schwingende, erzitternde, 
Ivurz der. , tongete#»de . Körper ein elastisch- 
flüssiger Körper, nämlich die in der Höh- 
lung* der Hdhre enthaltene und begrenzte Luft- 
sfittU Isl;* '^flid die H4Ae oder Tiefe des To« 
AM «Hefti von der LSnge und sonallgen Beschaf« 
IbniMit di^^'Iiuftnäiil» abhängt,) -^voOmolcfhem 



* •) S- m» Akastik der Blaslnslrumente, Leip». allg. mns. 
Zt". V. 1816. S. 35, und in Tuciner allgemeinen Mu- 
siiTlehre zu §. It., ferner in m, Theorie d. Tousetzk. 
•'•2. u. 3. Aufl, 1 lid. zu §. Enc^op. d« Wi»- 
I «en$<haften Ki lo. M,;&r3«7, <SaeaiHf L S< Ito* 
. ^ 94;.-*- 96^. auch VlU. 8. 9^. ^ . - . fiWkW 

Ciciiw XI. fiaiia, (U«ft 4i.) 16 



m 



'Compensation 



Iiir.trumenten'9 In welchen der tdsende Mrper ein 

fester, (ein salteoförniiger, slabfÖrmiger , gabel« 
V förmiger, glockenförmiger, ein riemenfurmi- 

g e z u n g e n f ü r m i e r,) Ist ; (bei welchen di« 
llölie oder Tiefe des Tones allein von der Lange, 
Dicke und Steifheit elc» dieses vibrirendeu festdn 
Körpers #ibl»angt;) — - und insbesondere dass zwar 
wohi bei Zungeupfeifen von beträchtlicher 
Länge die Tonhöhe von der Lan^e der Luftssiale 
allein abhänge, indem bei diesen (und also auch 
beim Clarineitei — Vergl. vorstehend S* 36) die be- 
deutende Länge der Lutuäul«tf verml^ge ihrer be- 
irächtiichen Masse t gleichsam das Uebergewichl 
über die Zunge gewiAie und, siaU die dem Znn- 
genbiatte beliebigen SchwiDgungea anzunehmen» 
vielmehr dasselbe ndthige, sich nach ihr zu richf 
t%n tind in der ihr angemesseneii* ^e^eh«irfcid)^« 
keit zu vibriren, — Indess wenigsetns bei kürze- 
ren Zungenpfeifen die Tonhöhe wesentlich nur 
Yon der Bescbaffenheit des Zun-enblatls, unil 
nicht von der Lang^e der LuFuiiule, abhiini;!^ sei, 
so dass also letztere eben so wenig als eigent- 
liche Blasinstrnmente zu betrachten seien, all 
%• B. die Aeoisharfe, die Aeoiine, das Aneinochord 
O. deigi., und dass also Zungenpfeifen ilberbaupt 
zu betrachten sein mdgten ab (um mich Hrn. Pref. 
ifebers .Worte zu; bedienen,) cönjunctio duorum 
eorporumf dh^rsa celeritate osciUtmtium^ ÜM 
Cönjmictorum' tut cscillare non pos^nt m$i 
synchfouicäm / * " 

£s hat sich nun dieses Alles seitdem aufs YoU- 
Itommenste als xicltlig Jbewährl^ durch die akusti* 
sehen Forschungen der. in- diesem Fache als cUsr 
siscli anerkannten Herrn und JV* IVeber^ weU 
ehe» namentlich Leizlerery in seiner Dissert«: £e> 
ges o^fiillatiqnu tuborum lin^uatorum etc* 
(Caecilia TIIL Bd« 8. 91) bekannt* gemacbtf 
und in • oer aachstehenden weitern Abhandlung 
nun sogar dem Caicul unterworfen hat, eine Be- 
r^chnunr, welche, weit entfernt, blos mathemati- 
sche ^pecuUJon zu sein , vielmehr alsbald die 
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waiUktB dMtm^:^ '^^^^^ '^'- '^ • ' " 

{^s ist bekannt} dass der Ton aller eigentlichen 
Blasinstrumente^ und also auch der Orgelpfeifen, 
vornehmlich der sogenannten Fiotenwerke, durch 
Stärkeres Anblasen steigt, beim Nachlassen der 
Windstärke aber sinkt; eia llipsjUnd welßber der 
Ausführbarkeit ,d.es Crescendo und Deere ^cpndo 
Mf der Orgei durch abwecbselnde VevitMiUllg 
nnd Schwächung' 'des Windes, jederzeit entgegen« 
ittindy und' auch an der in Frankreich, jsb viel ge» 
rühmten Crescendo rOrii^el Qi^<fi^^tOrgu^ expressif 
noch keineswegs iMfnedigead beiieiiigi^ist. *) 



Der Uebcistand de« Stelgetrs o3cr Sinkens des Tones 
;hei wechselnder Windjrtärlte soll bei der französi- 
schen Crescendo - Orgel hauptsächlich dadurch be- 
seitigt sein, dass der Erfinder derselben, He^c Gre* 
ni^« statt Zun gen pfeifen der frilber gcwönullehen Art« 
andere, mit frei -schwingenden Zungen, 
anwendet* Es sei erlaubt, snm imebteren Verstand* 
nis der minder Unterriclueten , ein Wort über flie 
betreffende Beschaffenheit der Hohr- oder Zungen- 
pfeifen, und ?:iigleich auch über das \ erdicnst der 
Erfindung der irgischwingenden, hier ciitzuschaiten. 

Kaeh der Sltern und auch jetzt noch gemeinüblichen 
Einrichtung» liegt das lilatt der Hobrwcrke auf dem 
' sojensaafiti liundstOeka in ehern der Weise auf, 
das GiannettblatI auf dem Scfansbelv d. b. so, 
dass es, beim Ereittem, nnansgesetzt auf den 6aunt 
des Schnabels aufschlägt, wodurch der Klang gross- 
* tentheils etwas rauh und unangenehm schnarrend 
und gleichsam schmetternd wird. ^ Weit rorzüg- 
lieber Ist eise 'bis jetso nur erst wenig übliche 
Emriebtnnf, welehe dtarin besteht, das« das «Blatt 
nur so gross gemacht wird, dasa es^nieht auf den 
Band des Mundstucltes aufschlagen, sondern, ohne 
an](U8tos<;Gn, in dessen OefPnung frei hinein - und her- 
ausschwin^en tinnn. Eine uiilipre Beschreibung fin- 
drt man in der Lcipzifier Musikal. Zeitung Ton 1811, 
Kr. 9. und eme die "Wesenheit der Sache msinn« 
liehende Abbildung i^ieteC auch- die nachstehende 
KupferUfel dar» 

< Diesef'alletdhiga hiehli ▼ortugliche Verrichtung 
I ist aber heiaaawefa die ^ffindaag des- Itaiitosea 
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Natt tritt aber hol schwiogenden 7. untren 
der Fall ein, da$:s, dtirch Verstärkung, Verdrösse- 
ihrer £r24tt^ruiig?fli o^PK, S^bwiag^u^eii^ di9 



• Greiii^t sonclefn'Tifllmelir auch wltdtr-eiaoiil •is<^ 

ursprünglich TOn einem 't^t^utsclien gcmact)!c, von 
mehren Tcutschen ausgefülirte , aber fr( iiicli nie 
prunl&hafk atiapo&aunte Ertindung, etliche Jahr/rehnte 
. •pSter.Aer voB-tfioem Framkotcil. tiAeherfttfiden, mvA 
.nun, vrie billige ^ TOn nsoscn und Tcotsdlisa 
einstimmig, als yffan^f/^aiBclie Eriindimg« 
aiisgeruftOt ] 

Zum Glücli besitzt die teutschc iVailon ii<?er dm 
hier hefraiilichcn Gegenstand "unverwcrflichc IVotizcn 
und Actenstücke, nach welchen, noch ehe der Irau- 
sose an seine Erfindung dachte» die Tcutschen von 
dieaan üreischwingenden Zungenwerken ala von einer 
. .r-ln TeutsobUnck tängat l^annteii Saehe aprechltflB* 
jLus dieaoft- DöcumentCA g«ht Folgendes hervor: 

Der erste Erfinder war der Teutsche Krateen- 
atein, wclchrr in Petersburg, ^chon unter der 
Begierung der Kaiserin Katliarina, lebte. Nach ihm 
wendete der teutsche Orgelbauer Racitwiz in 
' Stochholm' aolehe Böbrwerke in Orgeln an. V org 1 a r 
benutzte äie in seinem Orchestrion , Welches er im 
Jahr i'-qö in Sforliholm , und naclihcr bckannillcli, 
auf seinen vielfältigen IWinsfreisen , anob an >iclen 
Orten Teutschlands, und wahrscheinlich auch in 
FrasihraieJi 4 hören liasi* Naah.eben ilieaem' Modell 
erbaueta^ IiaopoM Sauer, InstrutnenAiftmacher in 
Prag, ein grosses Fortepiano nut Saiten - und Pfei- 
fen-Pedal, welches im Pedal i6 Fuss, und durch 
das ganze Klavier 8 Fuss der neuen Kohrwerho 
batte^ lind sich im. J. i8i3 im Be&iize des Grafen 
Laopold von Uinaky in Pra^^ bafond. Ein «ireUes 
' laatnimant dieser Art ver fertigte i daaaalb« Meister 
im Jabr 1804, und der Or^ielb.Tumelstcr T.^nar, K o- 
bcr in W ien, im Jahr i8u3, cini' i^rosso ()ri;el in die 
4«rtige bchottenkuche, mit mehren solchen Kohr« 
' ^mni« Vngattbr um'a Jabr 180^ brachte Yog« 

. ! .l^r an dar Urgal in Ilfniini]»|dtt'.aben solafaa Bohr- 
inrerhe an, und zwar von 4 bia zu 3a Fusston f. und 

. ' eben solche Register an dem, von ihm im Kcsidens- 
schlösse ni Darmstadt auTeiGstelhen Orpefw^rke, Mi- 
kropan "cnannt, habe icU selij&t noch iiür^iiLh in 
Hihdcn gehabt* .... * 

r < Späterbin kam die Sache in teutsöhen^ öffentlichen 
- lUäCfarjt ^ atb^lillig eioe .«Bür «nf Tftniachen 



derOrsefp/eiten. 'ik 

r 

Gesell wIncljVkeit derselbqn sich rerminderl, 
ihi* Toa also tiefer wirdl Wird nun eine Zungp 
durch An^l^sen ift Schwingung versetzt, sp 



längst bekannte Vorrichtung zur Sprache. So 'fTnHct 
man z. B. schon im Jahrgang 1811 der Leipziger 
Musik. Zeitung, S. i53 u. iF. ein«* Ankündigung des 
Mcchanikus Strohmann in Frankenhausen, wel- 
ch(»r die Erfindung selbst zwar als schon lar>ge vor 
ihm dagewesen anerkennt, sich aber das Verdienst 
bcimisst, dieselben nicht für einig« Slimineu allein, 
sondern auch für die tiefsten \ind die höchsten Töne 
gleich anwendbar gemacht ru liabcir. Er äu&si'rt dies 
Lel/.ter« sehr bescheiden, und soj^^r »ur zweifelhaft; 
worauf er dertn in Nr. «5 der Mud, ■ /tg. Vrtn »811 
vom Orgelbauer Vthe in ^Vicn, ufkdt dann hn Jahr- 
gang i8i3, S. iiö, auch von dem obengoninntcn 
Herrn Sauer,' belehrt wird, dass diese Kcgistrr 
schon, wie vorerwähnt, in d'€n Jährten -^7(^6 'biÄ 1807, 
in eben solchem Umfang äusgoJührt gcwesJei»;» 

Nach diesem allen (selbst hacli' fräiuofeisihcn Rc- 
richteu erst Tm jTaiir 1812,) bcnutzlc Ifcrr Grcnic in 
Paris eben solche Rohrwerlio zu seinem sojjcnnnn- 
tcn Örgue exjfress:/^ jedoch ohne vorerst auch nvir 
den Versuch eines, in Teutschland schon ?ö" Jahre 
früher ausgeführt gewesenen, iftfussigcn Registers 
dieser Art zu wagen. — Er war aber glQckllch ge- 
nu», einen ausgezeichneten Phjslh6r, Ilerrn Riol, 
seinen Landsmann, treuherzig glauben zu machen, 
die Sache sei bis jetzt auch ausserhalb Frankreich 
unbekannt gewesen, und Biöt, Memhre de Vacade- 
Viie des Sciences , des Soclete's royahs de LöndreSy^ 
d'Edimboiirß^ des Jntiquaiiet d'Ecosse, de la societö 
Thilomaticue des Academiciens de Turin ^ de iVIvnich 
et de pf ilna, sei CS nun entweder aus einer natro- 
neilen Eigcnlhümlichkeit , welche alles, was Nicht- 
franzosen gelhan , so gern als gar nicht geschehen 
betrachtet, — sei es aus wirklicher XJnkunde, — stellt 
in seinem Traite de Physioue v. J. 1816 T. 2, p. 17»» 
80 wie auch in 8. Prec'ts eU'mentatre de Vhjsique von 
1817, im Capitel: Des Instrument a vent, Unlerabthci- 
lung Des instrumens a Jnches, seinen Lesern dea 
]VIr, Grenie'9 hahile Amateur de musique ^ als den 
Erfinder der freischwingenden Zungen vor, welcher 
»par une modißcation aussi simpie qu'inge'nieuse est 
tparvenu a leur dter tnus ces defauts ^ et a leur 
ytdonner en echange des qualue* qu'cCUs n'mvoient paxv, 
(T. /. Fao, 586.) 
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uDC^n crÖBBer\ ipio^iii'samejr.TBr Ton aUo 
c .werden , Det » 911 w 9 c n e r,e m Anolasen 
ei^ kf^lf^'e!*;^ sehn eil ort'' der Toa also hÜ^ 
er. 



«»i/ gl irpit CtfftvfiUftSfNi ^ PLutrm0foiß:fiibiuf9B.'»hijh dar* 
pialV'^tttchifar^rreftf ▼«aii Febr« i6i7V-fiAO.ft*a Precis 
nor rJKUin öff«niUc|ie»Xehr>uob , MJOyd die liebe 
l«u *!i Jugcad einer gfotsen Natioa lernt nun, von Genera* 
,nf I tionsu, Generation, den i^taZ^ii^-ama^aur Je musi<^ue JVlr, 
9*?;.'.' C-Tßnie^ ai$t> den Kriinder ^dep- betagten mo<^(/(ca£toit 
. )*#iiiig jfmjr^ ^ing^kkme f^Kmbig verehren. — 
; *'.'!\V'as Wujider, «iass .demoacii auch der Inspeetor 
I.*'* licül Köni^I. Conse>vatoire de IVltuique^ JVIr, Perne, 
• 1'... wtlcWr <ikliac Zweifel ebdnfalls nach B iut*s Precis 
nv" • fbysik gehört hat, das. eingelernte CrWo in, einem 
".x*.. lA dffentIkben,BUtter»:alit^draek4fln-3eriebtiD naeb« 
^ ji^ i betet V und dedi^Jifr... Qr <e tti-^o aU denjeiuaaii .preist, 
4eia ea Jbia j4Mt4Mi^ehaIten;9abUeliaii^ m Aavatik 

durch seine ingeniöse Erfindung zu bereichern, wo- 
114;., 1*^' er Biot^s /^eugnis als aullicntisclie historische 
' .Qu^Heund wissenscliatiliche^Utprität auführl. -—IrnJ. 
. ' l3Sl9tesclle^l^lHcr^ Fried^r/W o U A der Wa)tweii- 
^. .. j Keit Doctor und Professor am JJoaebimsthal. Gjmna* 
^ slum, die teutschen Ph}sil(beflissenen mit einer Lieber- 
^' sclzung des Biot'scTicn Precis ; und auch dieser Teulsche 
läs^t; nicht den. entfcrntcitten Unglauben laut werden, 
* .^.ao dass nun auch di^ teutschc Jugend das fraa« 
^V:^^ aösisehe Crtf Je' einlernt. ,r—. Im Jahr loii liefert die 
m"* '«X.ci[)riaer Mus.'^te. Nr.' q und lo eine Uebersctr.una 
des Perne sehen Berichtes, und dabei eine JNotis 
über ein, in — Chia«i übliches, aus einem ausgehöhl- 
^ tcn Kürbis, ^e^ildctes Instrument, welches mit der 
,9 . angeblichen Grenie/schen Erfeidung einige eat» 
' ' ' f fernfe Verwandtschaft haben solU-r So bewahren wir 
j * (am Ende doch Qber 'die Gebühr anspr'uchlose) Teul« 
, sehe, sorgfältig sQgar den Chinesen die Ehre der, 
... .wenngleich entfernten und rohen, Ja problematischen 
^ ', Initiative.; .dass aber von unsern vaterlä'n diseben 
''V ,1 B ünsUerinacbon ein Paar Jahra¥bnte vor den Fransosen 
^ .^•j'^ljjlia ^Saejie bejrcits ausgeführt gewesen, ja, dass sie bei 
lins' bereits so gang und gebe ist, dass Jeder teutscha 
Orgelbauer, bei welchem ein Rohrwerk bestellt 
wird, dem jicstellcjr i^lsbald mit der Frage cnt^egen- 
Icomint, ob es mit aufschlagenden, oder mit frei* 



'schwingenden ( einseh lagenden) .Zungen werden 
*** ^ aoTle, weichet letatero den Preis um etwa die Half« 



1 



y tc ©rfiöht die» «lks hab^'tTitjV^auVn'^ln^?i^ 
ervräbnen, ▼iclwenigcr die auiländiscbe Aatuiavui^ 
■^^-y »"i jrWA.Ciir g"^..ft«CM9.#B« rr Gut mag f » ia^ef- 



«fniem aUcleM ^anhfd äüch iiöch Wtti^'sV^r^ck ; d^iii^ 
A> M er begnOef ificn y di» üUe, Iköchst mäng^thnfro Ein> 
'ü tf ii richtutig dor so^ßeaaniiicii Stirn mkrüclion durcih :gi:ii» 
^^»i. »ere Stärkci d^e^ i^faUUg einigeri^^sen zi^ ve^j^^Mcrui 
' indcss man in TeutscManil f^cnon längst £cl9fiU-ha^ 
solcher HrQcken ganc sn 

Et wird i]bn^ens a^t d|Nr<ipachstehen<lcn .Abb^a«!^ 
lung des Hrn. Prof. Weber m*t ma thematischer Ge- 
' T\ • wisslicit hervorgehen, das« freischwingende /Zungen- 
^ Pfeilq^ ^ine$wegs ohne.wgUer.s un^^ingf uniREMi» 
^ d6U»arfi>ei Ver8tarkDng,Q]^er3i^\v8cb«ing des >Yiipji>^ 
sind , ' sonB^erU nur in 'sofcVn, als sie nach aehen- 
*■*'" > jenigen Oesctr.cn construirt und compensiri s!Vi'(]^ 
welche Ilir, Weber nunmehr entdeckt und in- mathe- 
isf matis^hc Irormeln g^br^^'lit bat; Mnd.dasd als<2 d^^ 
. )enige was man von der fran/ÄisUch^il^^CrAtc^udOf 
Orgel gcriibnit hal. sualhemaliscii Unmöglich gaus 



^chlte&sTich musg icti noch äumerlten, ddts, gleich 
nffchdem der lobpreisend« Artikel des Mt*. Perne in 
der Lerpis. allgem. musl Zeitung Nr. 9. u.> lo. v.. iBlil 
abgedruckt erschienen war, ich die obige historiscbe 
/.usamrpen^tcllung , , deren Data grussentbeils au« 
Mliereii Jahrgingen ebm diäter Zeitung 'geschÖpK 
•^•ind. wörtlicl) ho wie ich sie vor8tehend"C(||l|>en, 
, an die Terelirliche Redaction jener Zeitung zur Bt» 
lianntmachung eingesendet hatte, die verehrliche 
Redaction aber, wahrscheinlich um Sich nicht mit 
' ilem geliefMen P^rnlTfche« BeHohl» ia Widertproell 
«tt Mtaen , die Aonabme n»eliij»a, JUtikeU fabfetinifi 
kurio Zeit darauf aber ^in Nr^ lo .ißiS, Sw i49) 
dieselben Notizen« mit einigen Zusätzen des 
rühmlichst bekannten Herra Wilke, ihren Lesend 
doch nicht vorenthielt» Cpy^ 
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her wftrden', — inaess umjel;elirt eide betrachu 
lieh lange Pfeife dieser Art, bei welcher die 
LuftsKule das Uebet-getvicht über die Zunge be* 
hält, durch stärkeres Blasen höher wird und 
tiefer durch Schwächen des Windes. 

Hieraus ergiebt sich denn nun ganz natürlich) 
^ss eine Pfeife^ >Yeiche grade eine solche mitt- 
lere Länge hat, dass weder ein Ueberge wicht der 
Zunge gegen die Luftsaule, noch auch dieser gegen 
Jene, Vorhanden ist, sondern beide einander grade 
balanciren, sich gleichsan^ corapensiren, — 
Jhre Tonhöhe also bei Y^^rstärktem oder geschwäch- 
tem Anblasen nicht ändern, sondern unwandelbar 
festhalten muss ; und so ist das Problem der 
CIrescendo-Orgel nunmehr mit mathematischer • 
Unfehlbarkeit gelöseU^ ^, ns^Hii-zU v 
•-• Dieses als Einleitung und zur leichteren Ver- 
ständnis der nachstehenden wichtigen Miltheilung 
unsers trefflichen Professors IV. iVeber» * * 

II ,,Mögten übrigens Herrn IVehers tiefe Forschun- 
gen 'ihm doch bald einmal Gelegenheit gebeOf 
Aufschlüsse über die, dem hier befraglichen Ge- 
genstande so verwandte, und noch immer so uner- 
klärte, auch schon von mir in diesen Blattern an 
Ihn gerichtete Frage bekannt zu machen : wie es 
denn kommt , dass, indess die Grundtöne (I.) aller 
übrigen e ig e n 1 1 i c h o n Blasinstrumente sich zu- 
nächst, ia die Oclave als ersten Beiton (II.) über- 
blasen» nur allein das Clarinelt, welches doch 
auch aus einer verhältnismassig langen Röhre 
besteht, sie doch sofort in die Ouinte der 
Octaye überbläst? (yergl. vorstehend S. 4Q.) 

BlÖge er die Lösung dieser Aufgabe als eine 
Ehrenschuld betrachten, deren Abtragung das Va- 
terland nur die musikalische und akustische Welt 
von einem Manne wie Er zu fodern berechtigt 
ist; und möge er mir erlauben. Ihn an dieselbe 
so lange zu mahnen, bis er geneigt wird, sich 
, fiesem ^(if.en vollen^ Berufe zu unterziehen. 



X^iirch iVoraibeitcn , welche idi deni -^Ziredi^ 

den zu begründen, und dfirdi dieselben-Bnrij^e Ei- 
geostlkatlea xier K£>rpcr gejiauer \keiui^ zu «iok*4iej2| 

.^^Wüin: e» .möglieh .w&o< mU ' deiA Gehöre eben so 
r«i> genavd -Bestrmmiing^tf dor lHiive ku rhä'chfti*, als 
die Messungen cFcs Banihes" rlorch^en 0iMlt6hfssinii 
-':.•.«' ^nd, sq w&rde man euirg!ei£i{i;enschAfteh unti J^räfio 

.:. 'der Körper., Vrie 4ie Cobäsioii, die Compi<^9f'&iiität9 
' -• *«<ß« DUaifdMiität ^ die-j|^ti||slnniftg^dxiroh die tV^rme, 
r. .' « stt -deren' lynft0r8tt«liliD§">iümUdi0'M*etuiri^^^^ des 
e«^t ' GesutMsifvis vrwiig^r geeignet ^hid, g^nauoit ahs Iiisher 
n> ««'.iMlemlenlta« Wie klein ist e. B. die Vi^HSrigerun^ 

• .,1. »einer Met«llstange, wenn sie sieb durch die WSrme 
u : äiisdefciiity.'iuidtwie Bcbwierig, diet« It lerne ''V«r1an- 
. • gerun^ genau tu tnefsenl Wie gf eift"}$r difgcrg^n die 
«.M. AtadeiEttng der Tetiliöfae* «in w treatversM seit w logen* 

den MeiaUseiu^'iwener iie, niilithren- Enden mischen 
y nwel' nnimräoilelrKclien . Punkienr befestigt uifd aufgc- 
- I epiittttt»^9inp.din<^rinj|[Ste*Veittngmng'ei»M^ weil 
durch diese Vfrlkagemng die itr^^y^ dttr«^^- welche 
< rdfe fiaite der Biehtnng UiterXähge gc9j.)Miiit-wird» 
> eehv nebaell elminiiMi' " '> • * ' 

. fiei'ineües» 'Vertnclm vro^ z.' BS» mie -48 Fei*. Lin« 
lange . liSaenerfttt. O^v-^OSITS. t'^ird Qieto Claenaaile 
mit lMr»,65 gmpannt« so meobt,i^66ll'8dlwingüngen 
In einer Beeiluü^ ^git»t ^en Ten IT, wie gcwdlinlUh 
*• die Stimmgahf^n der Fianafortc's). Wird sie bei 
* dÄr Spannung von 144s''',63 festgeklemmt, und so 
I • '* erwärmt» dass sie um den lOOt^stcn Thcil einer 
l'ar. JLinie nii Ii ausdcliiit , so gibt sie nach moiticu 
Versuchen einen Ton, dfcr mehr als einen Vier» 
" teUon tiefer als a ist. Ein geübtes Ohr lianii aber, 
' •• wie wir gleich nachher sehen werden , selbst (ue 

* - Wirhuii» einer Schwingui-!?» tu 1000 ScUwingungen 

no< h uti u rsf )u't(len , unrl folülicl» noch den /(O. Tbeil 

' Tou jenem Xonuiiterschiedc yf«ihraehmeib Um wit 
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19Q . jCcmpensatiof^/,^ 

bin Ich auf die Entdeclmng compcnsirter Or- 
geIp£eifeA gef'ülirl worden, die, (ausser den Voi 
theilcn, -welche sie mii' bei manchen aliustischen Uo« 

( Viel Vorth eilbafter ist in diesem Fälle der Gebrauch 
des Ohres als des Auges; denn die Messung mittelst 
des Ohrs ist in diesem Falle etwa 40 Mal feiner als 
.i^die mittelst des Auges, das, selbst durch das slSrk- 
ffft .ate MibroAltop unterstützt, höchstens bis auf den 

lOOOsten Theil einer Linie sicher ist. i» 
; Die Fortschritte der Mechanik von physlltaliscber 

^, Seite scheinen hauptsächlich auf genauer Ausmit« 
.itclung einiger Bewegungen zu beruhen. Welchen 
# j^i fGewinn hat man in der Mechanik aus einer einzigen 
iW«{()l<Tiiatsache zu ziehen gewusst, aus der Messung des 
"SiUi. -4 Baumes, welchen ein Körper im leeren Räume in 
i.i;iit*>ner Secunde von der Ruhe ab durchfallt! Aehn- 
_.. 'gliche Vortheile bei Untersuchung einiger Naturkräfl« 
Icann es gewähren» wenn die Zahl der Schwingungen, 
ilio ein Körper unter bestimmten Verhältnissen macht, 
♦ gleich genau y wie der Fallraum, gemessen wird, 
'^.»^u Aber wie kommt es, dass die eigenthümlichen 
Vortheile, die das Ohr vor dem Auge voraus hat, 
,,J^|<^lioch so wenig vm genauen Messungen der Naturkräftc 
. #vbenutzt sind? In der zu geringen Feinheit des Ge- 
hörs liegt der Grund nicht, dass dasselbe so wc« 
,''.\Ä '^'g solclien Zwecken angewendet worden ist; 
c;na£<deno ich kann aus Erfahrung beweisen , dass ei 
j% rt.'***- genug empfindet, um unter gunstigen Um» 
,f atänden die Töne unmittelbar so genau zu he- 
f '..stimmen, dass der Fehler auf 200 Schwingungen 
1,^ f( nie mehr als eine Schwingung beträgt. Und so 
wie, wenn man das Auge durch einen Nonius oder 
Vernier, durch den Keil, durch den Fühlhebel, wn*^ 
durch die Mikrometerschraube unterstützt, nock 
^ jr.. weit genauere Messungen mit ihm machen kann, all 
, ,obne diese Hülfsmittel, so stehen uns bei Bestim- 
mung der Höhe der Töne Methoden zu Gebolef 
welche auf eine ähnliche Weise die Zählung <1*^ 
Schwingungen durch die Höbe der Töne so vervoU' 



Digitizc 



♦ *^ I \ 



tAr<^jjj|g^^yn durch ihre Tone ,YQn ui^veranderlicher 
sik Nutze4. verspredien, «cheiaeiu . . • 

auf tooo Sehwbgungeii Die melir ,«)^ ftin« a 
Ich will liier aur swcter 'yon 'diesfltt MedboaMi 
gedenltcii, deren feh mich bei aelBea^Uatertiialiimr 
gen mit Torsagliclmii. Y»rtheil« hUdÜiliheHi t l>i« 

BcobacbtHRg 4er »ogeii^^jttt^ft ^Sch^e^lili^Äjyt dS« 
erste dieser Methoden. Wenn die nl^ht m%, wereitt* 
stimmenden Pendel zweieb UUren '=imett einander 
• sdiwingcu, 80 beobaclitet man' bald Zeiiriiam^, wO 
4ie {^endelsc^läge beider «vyi^chep einander fallen, 
balä Zeiträume, wo sie zusammenfallen, und dci- 
wegen einen stärkeren Eindruck aufs Ohr madicn. 
Eben so machen von Zeit Zelt die Scbwin^unf^cn 
£wcier neben cinaüder töWndcr Körper, bei denen 
nur ein geringer üntprscliied ihrer Tonhöhe statt- 
findet, auf das Ohr einen stärl^cr^n Eindruck , so 
oft die Maxima ihrer Si Ii win^ungoii zusammenfallen; 
und «lie«c stärkeren liiiulriicke auf unser Ohr nennen 
ijfit*SlchVebungon. Diese sogenannten Schwebungen 
... • leisten -nun für das Ohr dasselbe , was der Vcrnier 
bei LSngeumeisnngen und Winkel messim gen leistet. 

• * Durch den Vomier wird eine und dieselbe Linie zwei- 

mal in gleiebe Thcile gethellt, sodesasie bci der / breiten 
' TheilungelrtiBTJnterabtlieilungmobr aU bei der ersten 
- ThetUlag' erhält. Durch - die Schwingungen sweier 
r Haloper» welche Sehwchangen hervorbringen » wird 
* etn und derselbe Zeitraum 9»,weilhehrin gleiche Tbeile 
getheiH« «o daee die eine Tbeilung eine Unterabthei* 
img mahr als die andere erhalt. » Wie man nun 
Mm«- '9*erilfiar das ZusarnmeafaHan aweier Stricha 
beohachm»' ea' baohaditat man die ScfawelNiDgett 

* ' ala dae Znsamiiatt^iOeB aweier 6chwingimgen* 

Dia aweite won mir fmmar aagewendete Methoda 
' aar Uataialfiiaaug daa Ohvae bei der Verglefchang 
•Weier Tdha grfindat fieh:- daraul, dam ich den au 
baetimmeaden Ton auf doppelta Waiaa mit ainaor 



• 1" tj 
nv 



ii 



3 ' C\til^^ii»i«k ' 




Bekann tlicn leidet das '^i^liite 'ühd voulcommefTiste 
inusiUali^die Insti^ument , die Orgel, an deoi Fehler, 
diss seine Tö&e iiicKt aÜlatibl!^ änVidisciit und ab: 
nelimen köimen. Aber auf diesem allinithttgetl An- 
^MMlfiett ^uftd A^h^M^« toimhV ^feiwUäcUidi der 

« f «II? I« .y • . 

• II >>k «t I . . • II > . . ■ ■ I 

liea-- AmweBgMgton, ^weloha .4aher 

die Künstler gemaplit [haben, irni der Orgel auch 
iJic?eii;.,VwÄiig aftjv^jr^^j^ffoa, ,iiynnton ^a^er' Wst 
liar .Juiiate''YofflionmijQn .glM<Mi^ &iolg haben; 
denn; es' liegt in d?n^ ' We^<?ft einer- longitudiual 

•*• 'S fs , »V j ***«• "KT*! )\ K »* 

..1« t» 41nrch .Erhölijiii^gi^^^daiiii «turcli VcrlicTuiig^ des^jswel« 
ten Tones» . und auf beitlca Seiten die Grenzen bc- 
, stimme, wo das Ohr dcii Lutersphied Ijcidpr Töne 

■ Aber Hio :|pro«s# nooli 'yorbandene Scbwiealglieit 
heim . Beaiimmett dfü Töne durch 4i» «Ohr.« « liegt 
. darisy daj» *f «nt notk- jetal an iainaw imiqerlaMi|W 
' «nvaränderlialiMi.MaMtlite f3r <di^ fitf]iai..dpr Tone 

. > • ieMt.« I an «iotai KöRpert dßn.M^^ß sich «lit Sieber« 
)iab iiMiat .va«.a0iitA gttriditfii.itanii« uxi^ Kwlcber 

• iinaier j^tnan .AeHstlbe« Xan ber^oi^ingt, an <einem 
Taaa , drr «f« ' Mas fuf alla übrigen Tüne ist, eis 
IVomialtson, um alle anderen Töne mit iUm verglei- 
chen und nuf ihn rcJuciron zu liönncn. Welchen 
Arbeiten haben sich die Physilter dor neuern Zeit 
. unterzogen, um ein solches iVIas fwr räumliche Mes- 
sungen 7.11 crewinnen; nelcho Katdpckungeu wraren 
nothwcndig, um duriclv dia i gehörigen Correcüonen 
we^en Kinflussaa dfirf-Walrme und der ^mgebeadcB 
. Luit, aliü hängeiiM4saii|{an I Baroinatarmessungea 
und rotidelinf«0a«ngc* unler einander 
cu maoban^ 
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foliiidogeiidea liUlUa'ulq, 4ass ihr Tani.i)^ jeder Ve«M 
Stärkung hüiier) hei jeder. Scinviiciiung ^^^l^jfl^l ;vv-Q^*4<h 
n$i4. folgUdi ein U^r^dijdkfee^^ 4i^ai^Mlt9.<4>d«n Ab» 
■id|«(iea, de^ Toms ein« dem i OehÜTt un^mg^n^hm^ 

Kriil»«A8t«tii:Wn.. dem. ehiiiesiscfa«ii( imVim»^^ 

welche claau 6pä4ei' Aatlerc ^ (Vogler iii ,seiM Oi*- 
ohe»lrio^ utid». ii 4 uffiK^JU^ u<^.:Qr:e nies» .ioaihrä \ 

sein Febier, und die BeiuiUm^^t^u G nies iJuJI^^il 

, . • ■ t . 

I • ■! ti t t- , •- f . ' < » 1 

• ( . ' 

Erst naclideni ü b, durch eine lange. RciJie rou 
physikaüscben ■ Versudiien, die Ges^U^ .geümde» hfljt? 
te, nach welchen ;die 2higenpfeUetf mtf fr#irv«A««H 
geudeii Zuiigen tüjien^ hm ich iiu titruKle ^e>\ese/|^ 
Orge^eüan » attfaLtuteUeo ^ urelolte « ^ ie sta«4 i a4te 
urie sdliwach aucb der Laftstram. itt, dcr*.dm Too'm 
ihnen erregt:, deunoch immer genau die^elhe Toii- 

Die Eiani^tang dieser Compensationspfciren grüu- 
det sicii aui* folgende UeU acnluagv . » 

£s ist beliannt. dass der Ton einer ans^eicKl^se- 
aen Stimniigabel uu ,ersten Augenblicke et>v^$ Hcfer * 
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als gegen das Ende, wo -die SchiiriA'gDng^abii^ii 
Qaet 'l%e2ldled «ehr Jtleiii^ gewotiea 'sind* • ^JD» 
Ton der verhallenden Stimmgabel," sagt tnan^ ^zieht 
ack ^tWBs in die Hi>W^ Eben so »ebt -sich der 
Ton' fedin^ y)9rlira!I^d«ii StSlte etwils tri die Hohe. Ve^ 
berbaupt ist es eine Eigen ihümliclikeit aller trans- 
Tei^särl' scbwingenden Körper, dsM ihr Ton etwu 
tiefer ' bei ' slÄrkerci^" 8cbwuigung, etwas 'h^her bei 
schwächerer Schwingung ist. — Die umgekehrte 
B^tendlfliaMehbeil haben alle longitudiilai schwan* 

gehden Korper, uad im lu'chsten Grade findet sie sich 
bei longitudinal schwingenden Luftsäulen;, denn 
statt, irie die tirAnsVerii«! (doreh Beugung) sdnviii* 
genden Körper bei Yerl»tariiung der Schwingungen 
tiefer XU tonen, tonen longitudinal (duKch Vsiv 
dfchtnng und Terdihinnng) schwingende Körper, da- 
bei höher. »Der Ton eines Blasinstrumentes,« 
•igt man, »wird d«rch starherdi Blasen in die Buhe 
getrieben. '< In beiden Fällen, Lei Longitudmal- 
schwingungen und bei Transyersalschwingungen , wird 
sSse der Ton in seiner Hohe geändert^* aber auf ene 
mtgegeagesetzte W eise* 

Wäre es nun also muglich, eine tonende Metpllplatte, 
, ireldie transrersal sdiwingt, und eine tönenide Lidt- 
saule, welche longitudinal ' schwingt, in eine solche 
Verbindung und Wechselwiihuiig mit einander zu 
hringenf dass sie nur beide gleich schnelle und ^i^icb* i 
zeitige ScJnviiigungen machen hünnten, so wäre es 
auch möglich, aus ihnen ein musikalisches Instrument 
xnsaimnenziisetzen, welches seinen Ton gar nidit 
ändert während man ihn schwächer oder starker 
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erregt In der That ist dieses bei d^ni von mir 
«ttfg^tlciltoea Iiiftiruxiient«;;*der Fali^ ^ - ^ 

C • • I • , 1 * 

Schon bei der gewöhnlichen SSungenpf eife mit frei- 

Tersal sdiwüigettde Hekal^latte mit einer, in einer 
Eiiitre eingeschlossenen, longitudinai ichwingeiidea 
biftiStüe auf diete Weüe Tcvirnndea. > -Bean w^yi 
auch jeder von diesen beiden Ilurpern, aus 'Welcheil 
daa.laaininieat. xttsammengffsetat iAt| die. tradsrenwl 
kbwingende MetaSplatte und die loi^itadinal sdiwin* 
gende Lui'tsaule,. so besciiallen ist, dass jeder, ein« 
sein und allein «chwingend^ eine ond^e Zahl ron 
Schwingungen, und also einen andern Ton hervor- 
briogt, so sind sie in diesem Instrumente so mit ein* 
ander yerbunden, dass aie denooeb nur gemeintdiaft* 
hell irgend einen dritten Ton , und a)so nur einß 
dritte. Zahl Ton Schwingungen hmpßämigfin hSaamu 

ich, habe i)i meiner Schrift: Leg^s oscillatio^ 
msp oriundae^ .si duo €0rpo9;af.]dipmr4a ceUru 

täte oscillaiitia^ ita conj ungantur^ ut oscillarc 
fassin$ nin sin^ul €t ^ynchr^^c^^ ß»0mp,la^ 
UlustrtUae tubarum linguaiorunu Halße 
4. *) gezeigt, da$s, unter bestimmten YerhaUoisseai 
die in der Ruhri| dieses InstnnoQMjntes etpgeNddpssenii 
Luftsäule genöthigt wird, ihre Schwingungen be* 
deutend. 2u ändern, und iasst ganz der tcansv^ml 
lohwingeuden MeuUpIatle nachzngeben; in die» 



^ Slfhe Chladnis Anxeige dieser ScbrlA in der Cacilia; 
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utm i^itf letr Wird i0t < iiSia2:aet<^.SSüngMplWlfe -^bügl 
Verstarlcung tiefer^ ^-dM9)abei\ imtfer ■ -fe^ g t i muitwi 
andern Verhältiussen, die Metall platte genu thi^ 
4!enlB». ■ ftte : Soinnn^itti^efi • beträqhtitoh* su ändeni» 
iiibdM4«9^* J[ioiigila^akdurüigvingm ' der -Ld^^ 
nikclizugebieii — diesem Falle wird der Ton der 
Kungenpftüo dteich Verstlirkimg erhöhet. Es ffieiit 
A^evraiiok'., endlieh eihm dritten^ sfrufchen beiden in 
d«r .i>iitte liegendeu Faii, ia \Teldiom die traiisrer- 
m4 Msk^ngendü. Melaüipiatie den. ITon'.der ZnngeiH 
pfeifo um ^ben so Tiel Vertieft^ ' als • ifie longitudinsl 
scii"Hviiigejiide XjuiUuulc iiüi erhöhet^ uiul dieses ist 
flev Fall 4er C o ju p e h s At t o n V-^dchen außsiifindeii 
der'*Z^edii)]iemär.BeiittiIkttngea mr« . . 

r).., .r i» ^ » • » 

l^Sadldem idi aUö ein silieret Mittel,' die Com- 

__ ' 

pcnsalioii der Orgelpfeifen hei ' beliebiger Vf^sf?!r-* 
littng; und Schwächung düs Tom zu bewerkstciligen; 
anfgeiunden hatte, kam es mir darauf an, dasselbe 
mif eine srcbere Weise dem Calcul zu untenverfen, 
damit es mit liCiciitiglieit zur praktischen Ausfuhrung 
hömVii^'lidnhte. l>eitn es ist zwJo^'leidit, ^e Hdlire 
filier Zungenpftiife' lanj^e zn verltiirzen, bis der 
Tod, deu die in der Hühre eiiigcscliiosst nr fmftsanle 
gemctMchäftKch mit det^' sehwingehden^ Metaliplatt^ 
hei'^o^rfcrlngt compWAfrt ist und tSinb du>dl -Äne* 
rerstürkten Luflsroiii weder hüher noch tiefer wil^ 
Abi^'i^ eini^'s^IcKe^ coilipensirte Orgelpfeife gäbe ak^ 
dMrti 'iKnen Ton;S«^fiei^ silr h nach tinsc^ fvisherigcn 
KenntiiLsseu nicht voraus bestimmen liesse> * ngUmge« 
Vehyt; kann o^an . ^ith^ durch Verläng^M?,. fUr 
Bahre. tewirkcn, dass eine Zungenpfeife.trgeiKl: eine 
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bestmunte Anzahl Sdiirangimgeii in einer Secnnde 
tmd also einen bestinunten Ton henrorbringt ; aber 
alsdann würdp die Zungenpfeifiß nicht €Qjii|jemirt 
«ein. 

Die Aufgabe wer TollkoinmeQen Dingel würde 
Ton einem Hünstier nur dann gcl6st sein, wenn er 
eine Beihe Orgelpfeifen auistcilte, ron denen jede 
«inen Ton unserer Scale, also einen Torausbeatinunten 
Ton herroi^rSchte , und •asngleich aucb eompensnt 
wäre« Pazn müssten aber die Gesetze, ron denen 
die Zahl der Schwingungen einer Zungenpfeife^ 
und die Bedingungen bekannt; aeyn, ron weldien 
ihre Gompcnsation abhängt Diese Gesetze fin- 
den, ist mir dqrcb meine Beobachtungen und Bech« 
nungen gelungen* 

Denen, welche näk iur 4iese besetze Interes- 

airen, werde ich sie, sammt den Versuchen, worauf 
sie aidi grftnden^ mit Yergpiligen Torzeigen, den Le* 
gern der Cacilia aber lege ieh hier nur das Endresul- 
tat meiner Untersuchujag, uamlich eine Tabelle Tor^ 
in der idi, nach den gei'undenen Gesetzen, die DiMi^ 
^onen -der transversal schwingenden Metallplatte und 
der longitudinal schwiageiulen Luftsäule, für 5 T^ne 
unserer Scala, so bereclmet habe , daa^ 4^e darnach 
construirten Orgelpfeifen zugleich genau compensirt 
seyu wüi'dea. 

Das lusti'ument, mit welchem ich meine Versuche 
gemacht habe, . besteht 

i* w$ einer Reihe jon JUatallpktten ens Eiseui 
Ki^er,, Silber, Messing, Aigentvi, jede } Faraser 
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Liiueii l>rcit, tind 26,6 Li»« lang» «n^ «war aus 
jedem Metalle niehrero you yerscbiedener Dicket 
zwischen emem Sechstel und einem Drittel Par. 
Liiiie. Alle diese Metallplatten sind durch eu 
W^lKwerk gegangen ^ dessen stählerne Walzen nut 
4em Support und mit der Demantspitze aorgfält^ 
.aibgodreht waren, so dass die Oborfladien der Me- 
tallplatten vollkommen eben und p£urallel sind. Diese 
MeiaUplatten bilden den tranarersal «chwingenden 
KSrper in unserem Instrumente» Je grossere Bahf- 
nen eine solche schwingende Lamelle duichlaui^ 
defto mehr yjer tieft sich ihr Ton. 

% Der zweite^ ^longitudhial schwingende, Körper 
unseres Instruments, dessen Ton bei Tei^ussei*uiig 
der Schwiiiguiigsbahnen hoher Mird, ist die in der 
Messingröhre A B eingeschlossene Luiisüule, die durch 
' Ansetzung von hölzernen H^Shren, wie B Cj beHeb^ 
rerlängert werden kann. Die Mcssingrohre ist am 
Ende ji Terschlosaen* Das ganze Instrument ist in 
Fig i. im Durdudmitte) in Fig. 2* perspecdTisdi 
gezeichncu 

Beide filr sich tonfühige Körper , die longitudi- 
nal schwingende Luftsäule jiC uad die transversal 
sdiwingcnde Metallplatte a 5, sind in unserem Instru- 
ment^ so verbunden, dass die letztere, die Platte, an 
einer Stelle ab der Messingröhre AB einen Tbeü 
der «die Luftsanle begrenzenden Wand erscitzt 

Beide Körper, die Metallplatte und die LufVsanle, 
werden in gcmeinschafVliche Schwingungen gesetzt, 
-v^nn e^ Luitstrom zur Spalt» weldte die etvM 
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sciiief stehende Metallplatte zwl^clien sich und dem 
aie umfassenden Bahraen lasst, eindringt , und l>ei 
B oder C aus der Rohre herausgeht* Ohne die 
Platte ah z\x berühren, , hielt ich das Ende A der 
pfeife in den Mund, und es entstand der Ton, so- 
bald ieh Hies. Es f^ngt nämlich die Metallplatte 
zu 9cliwiiigeu, und Terschliesst und öJTnet daljci 
abwechselnd das länglich Tierechige* Loch des Rah- 
mens, an dessen eineiii Ende h sie festgeWemmt ist. 
Die äussere Luft hann .daher nur periodisch un4 
stossweise in den inneren Raum der Rohre eincbin- 
gen, und von der Gescliwindigkeit der AuieinanJer- 
folge dieser Stosse dßr eindringenden Luft hängt 
die Hühe des hervorgebraehteii^ Tones afe, (Wie 
die schwingende Metallplatte dem eindi^uigendea 
Lnftstrome den Weg periodisch üllnet und reru 
scliliessl, sielit mau, wenn man das Erde B oder C 
m den M^nd nimmt, und die Luft nicht aus der, 
liimge heraüsblässt, 'sondern sie schnell dnzieht) 

Gebe ich der Luftsäule eine solche Länge f däft^ 
der Ton des ganzen Instruments mefarTon der traM«». 
Versal schwingenden Metajlplatte als yon der longitudi- 
xuL schwingenden Lufsäule abhängt | und blase ich 
einmal schwach und einmnl starke io Ist der leteier» 
Ton etwas tiefer als der erstere. Wenn ich z. "Qf* 
die Rohre dieser' messingenen ^ 38 Pariser liniet» 
hngen Zungenpfeife nicht verlängere, so ist deutlich 
Walnnelimbar, dass der .Ton beim schwachen JbUase» 
etwas hoher als befan starken Blasem ist* * («' 

« 

♦ • 

Gebe tdi dagegen der Luftsaale eine soldie 
Uiige, da^ der Toa cUii |;an;&^u ^truju^nts mehr 
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von der longitadmal schwingenden Lnftsanlo abhSiEigCi 

und blase ich einmal schwach und einmal stai'h, so 
ist der letztere Ton etwas höher als der erstcre. 
Gebe ich z. B», dnrch Ansetzen Ton Rubren an die 
Torliegende Änngenpfeife , der Luftsäule eine Länge 
von 150 i'ar. Linien, so ist deutlich wahrnehmbar, 
dass beim schwachen Blasen der Ton etwas tiefer 
als beim starken blasen ist; 

£s jiebt aber eine bestimmte mittlere L^ge der 
Lnftsaule, hei der '^e Longitadinalschwingnngen 
derselben ^^n Ton des ganzen Insti^uments , bei be- 
liebiger Yerstärhung des LuitstrbmS| mn eben so 
viel 'erhohen, als die Transyersalsehwingungen der 
Metallpia ite ihn y ertiefen. Mache ich z. B. die 
Luftsäule des Torliegenden Instrumentes, durch An* 
«eteen einer Holzrohre, 102 Pariser Linien lang, so 
Iiann ich den Ton beliebig anwachsen oder anschwel- 
len, und auch beliebig abnehmen lassen, je nachdem 
ich heftiger oder sanfter blase, ohne dass man die 
geringste Aenderung der l unhühe waluzuneluuen im 
Sinnde wäre^. 

Dieses vorliegende Instrument war es, mit wel- 
chem idü alle , meine. Yersnche zur Begründung einer 
CompensatiOn der Orgelpfeifen gemacht habe. Ich 
bin dmcli diese Versuche zu dem .vorgesetzten Ziele 
wwkHQh gälangt^, für jeden gegebi^en Ton im Vor- 
aus die Diche und Lange der Metallplatte bei ei- 
nem bestimnifen Metalle,, z. B. bei Messing, und die 
Länge der Bohre', Wie aüch die iibrigto Dimensio« 
nctn der häd^ ^ömdttscliaMidi schwindenden I15r* 
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diesen Vorschriften Yon einem geschickten 3Iechani- 
Ims gentti gefertigt irird,' dassdbe nidit allem eftieik 
bestimmten Ton unserer Scale geben, sondert zu 
gleicher S^eit compensirt sein ^vird. Zum Beweise 
Ic^ ich in der folgenden Tabelle einige Beisj^^äF 
solcher compensiiten Orgelpfeifen ror. 

w 

9 

Fünf Beispiele compensirter Orj^el- 

pfeifen» 

Die Hetallplatten sind sämmtlieh yon gewalzteiii 

Messingblech, 14 Par. Lim lang und 3 Par. Lin. 
breite die ilühren sammUich 3^ Par Lin. weit; 

Zur II«r- aiad folgende Die Mening- a u rr cl-r Dl« r>uftsäu- ausipr ^>-r 



VorLrln- 

gung fol- 
gender 


ScLvringun- 
gen in t Se- 
oandc erfo^ 
^«rlidi* 


{»lalten wiir- 
dcD, Lei fol- 
genden Dik- 
l(«tt, 


Zungen picile 
folgende 

geu it) 1 
Cunde 
marhcn. 


Irn wnr(1en, 
bei rulgr.adei) 
Langen der 


ZonRcnpfaif« 
ful|;vnde 

S( liv. ir~un- 
gcii m I Üe« 
eunde 
nifu-lieii. 


ms 


406,40 




42442 


102K».,61 


720,41 


« 




0,1933 


m,rt 


102,57 


720,97 


h 




0,2059 


481,22 


101»05 


725^18 


Jk 




0,2192 


512,28 


100,72 


733,66 


9 




0^3S3 


545«30 


98,61 


718,50 



Werden die in dieser Tabelle sieh entsprechenden 

Messingpl alten und Luftsäulen mit einander zu Zim- 
genpfcifen verbunden, so erhalt man compeusii-tOv 
Orgelpfeifen^ welche genan folgende Tone geben; 

as^ üy by Cy 



Die Versuche und Gesetze, ans welchen die in 
dieser Tabelle zusammengestellten Ilesultato berech- 



Compen^pion d^r Orf€ipfe\fen. 

]i€t sind^'fliabe ich in der plijsUialischcn Sectkm deri 
ij^ Bwlifly m Michaelas |83g TerMmmeUen, deatschea 
^atnrforseheiv m 2t* September, ausführlich Torge« 
ti'Ägtn, und ich werde in einem folgenden Ileft^ 

nsjlttfaGileii* 

Eimgen dieser Versuche hoffe ich in kurzer Zeit 
einen etwas höheren Grad der Vollhommenhett zu 

geben, indem die Fi eigebiglteit des Königl. Ministe- 
riunu, dem die Sorge für das Wohl der wisisen- 
schafttichem Atfstalten auTertraut Ist, die Ansdiaf- 

fiing derjenigen Instrumente l)e"\villigt hat, duroJi 
welche meine Yersnelie die Genauigkeit eihaltea 
Itonnen, welche man hei dem jetzigen Zustande der 

Wissenschaft zu verlangen Lerecliti^t ist. 
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V e h 9 9 

Compensatioa der Labialpfeifen 

cum Behuf« 

des Crescendo auf der Orgel, 

4 

Als geringen Nacbtrii^ zu den vorsteheitden wlch- 
Ugeii Aufschiüsteil über die Natur und die Com« 
pensaüoiii dtnr Zun^enpfeifen, sei es mir erlaulrt^ 
eine noch unaus^ebildele Idee liiederzulegen zu 
einer äbnlichea Compensatioa der offenen La« 
bialpfeifen» welche^-wie oft erwUhnt^ durch 
Verstärkung des Windes im Tone steigen* 

Um diese Wandelbarkeit zu compenstreDf giebt 
eSf viie mir scheint 9 ein sehr einfaches und, 
wenigstens bei kleinen Orgeln ^ Cabinelt - Fo« 

fiiLivcn u. dg!., ganz füglich anvvettdbares 3IiUeI. 
Dasselbe luge meines Kracbtens darin ^ dass man 
/ier Orgel eine solche Einrichtung gäbe 9 dasa 
eben dieselbe Vorrichtung^ welche den Wind 
schweilti zugleich auch eine Art von Klappe oder 
Decke Uber die offenen Mdndungen der tdnenden 
Labialpfeifcii hinschobef und daduixh^ in eben 
dem Grade In wakhem der Wind verstSrk« würdcy 
zugleich die Oeffnung der Pfeife verengte, den 
Ton derselben also %vieder erniedertCy und solcher* 
gestalt die durch die Verstärkung des Windes 
entstehende Erhöhung wieder compeasirte , uuge- 
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fuhr fluf ähnliche Weise, wie der FlciteaspieUr 
beim Forle 9 durch die llaltang der Lippen f die 
durch daj Blärkere Bhisen sonst unvermeidliche 
Erhöhung des Tones compensirt, oder wie der 
Hornist einen, etwa zu hohen Ton «eines Instm^ 

meatesy z. B* das durch Verengen der Mün« 
duttgy (Stopfen mit der Hand) vertieft* 

Die Einrichtung einer solchen Mechanik auf 
der Orgel, dürfte wohl keiner unühersteigüchen 
ächwierigkeit unterliegen ; und so w8re denn eine« - 
nicht i>lus aus IVilh, Weberhohen compeosirten 
Zun genpfeifen allein bestehende « sondern äudi 
eine mit compensirten Labialpfeifen gemischte 
Crescendo»Orgel möglich gemacht. 

Auch bei sogenannten balbgedeclcten und 

vlelielcht selbst bei ganz gedeckten Registern 
mögte eijoe äiin liebe .Compensation i^cht gerade 
unausiBlIlirbar seiUf C^twra dUir^oh bewegliche HiUhe 
u. <lgl») — so wie auch eine Compensation des, 
durch Schwächung des WififUe entstehenden Uer- 
absinkens des Tones t etwa mittels sich alimäiig 
dffnender Kkppen (Vergi. Cacilia, V. Bd. S. 4tf) 
etwa auch wohl gar ein Hesüberziehen eines Xons 
in den Anderen u. dgl* m« was wenigstens beia 
Solospiel immer beachtenswerther sein inop;te, 
als so Branche sonst aa dtfi Orgeln al» |;^^^ra4^ ^l± 
)!r#r4|»idaa ^%ielereiem 
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das abnehmende Interesse 
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Welches sind die Gründe, warurii Tiele» noch' 
vor fünfzehn oder zwanzi^^ Jahren mit Beifall: 
aufgenommene f ja 9 fär kLastidcli gehaltene Thea*-' 
tercompositionen» jelzi keinen. Effect mehr 
chenl 

Innere» eigentliehe Kumlsründe^ das .heisst 

solche, nach welchen beut zu Tage formell und 
geistig schlecht wäre, was man zu jener Zeit für 
vollendet' erkannt hätte» kann es nicht geben ; dena 
dazu gehörte, dass die musikalisclie Wahrheit der 
Veränderlichkeit unterworfen wäre, wie die VVahr- 
heitf nach welcher die PuuJiändierinnen einer 
Eavbe» und die fiehneider ein Kleid zusehneid^ft/' 
Ja, letztere m^^chte sogar beständiger sein, als 
man aut^en eij|ten Blick glaubte, denn die Weite 
des Huts und des Kleides '(als die Hauptsache) 
wird nie grösser oder kleiner genommen, üb der 
Kopf und der Leib« welchen sie bedecken sollen» 
dick sind. 

/ 

Im Wesentlichen, das heisst dem Geiste nach»^ 
durften also die Erscheinungen die physischen 

sowohl, wie die moralischen, stets dieselben blei« 

Ci«ili* XI. Rand, (««it 4iJ \% 
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r 

bell» und nur in Ihren luaseren acccssorischeii 
Attributeii verSoderlich seiof 

Haben sich icAtere, seit den letz ton fünfzehn 
bis zwanzig Jahren » in der Musik anders geslal- 
tetl Allerdings. Gleich den übrigen Sinnen (und 
ich meine dies im volistea Ernste), stumpft sicb| 
bei dem grossen Haufen 9 mit den Jahren auch 
das Gehdr ab s alte Leute hdren nicht so gut, 
vYiu junge. Wird letztern, wie jetzt gescbij&ht, 
glleich von Jugend auf, übervoll gegeben ; so mds« 
«en siOf um bei Utnehmendem Aller den eifor- 
derlichen Genuss zu haben, die Ohren immer 
voller stopfen, wie dem Vielfrasse oder dem Trun- 
kenbolde mit den Jahren eino stets grossere Por- 
tjon Speise oder Trank ndthig wird, oder ivie 
der OpinoL eräende Tfirke nach und nadi die 
Dosis verstärken muss. 

So erkläre icb mir das: immer geringer wer* 
dende Interesse, wclclics das heutige Publikum an 
den früheren musikalischen Werken zu nehmen 
scheint : sie lililen die , mit der Zeit stets mker- 
sailliciier werdenden, Oiiren nicht mehr an. 

Wer da weis^ in welch mathematilbher, nichiblos 
arithmetischer, Proportion die Orchesterbegleitnng 
2Uf;ciJorainen hat, wird sich nicht wundern, dass 
die Liebhaber von beut zu Tage in den Werken 
aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts Leere 
finden: ein heutiges Tonstück enthält sechzehn 
Instrumente, die vier Geigeninstrumente, Cla- 
rinette, Ftöten, Oboen, Fagotte, Hdrner, Tau* ^ 
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kea» Tronpeim^ im BMf^thonit die Tforninelt 
dfo Beeke»« -den- halben Mond und endlich das 
TürkisiUie Instrument Tam , (welefke& ttr* Rosaini 
io seinef Semiram eingefilhrt hat) irUirend 
man sich ehemala mit den vier ersten he» 
helfen pflegle.- 

• 

Um den Uteren Werken wieder zu Ehren 
an verbeUm« wäre mein VortchJeg folgender: 
jedee Theater liesse lieb vom ersten besten Stadt- 
musiiuintengeseiien» besässe dieser . auch eben 
keine .voilendelo Kenntnis von der Nalur der 
Blasinstrumente « (eine negative. Eigenschaft, wel« 
che er mit manchem berühmten Kotnpeikiateii 
gemein haben, w^rde) zn den verschiedenen Num« 
mem der früher berühmten Opern alle die oben« 
(«nannten Inslmmente hinzusetzen* Durch diese 
Prozedur würden eine Menge Musikstücke nicht 
allein im Allgemeinen, sondern besonders an ein« 
zelaen Stellen» an Effecft gewinnen* Linsse man^ 
zum Beispiele $ in der Arie des Prinzen in der 
Cosa rara, bei derTermate; ffLa mano a un 
piUano la Lilla dara^ nach dem Worte; ifillom 
nOf mit den Pauken und der grossen Trommel 
darein sehlagen , * — ich wette» das Publicum 
«vüfde augenblicklich begreifen» dass hiermit die 
Art und Weise angedeutet werden soll, wie der 
Priax seinen Nebenbuhler Lubino behandelt sehen 
mdchte. Ich lasse es bei diesem einen Beispiele 
bewenden» überzeugt» dass die sinnigen Leser aus 
eigaen Mitteln eine grosse Menge anderer hinzu* 
zusetzen wissen werden* 
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Bin zwoiUr Grund t welchem der verringerte 
BeifaU der alt^a G(im{ioeitioneii tm&uschreilMA 
sein luuchte, Besteht darin » dass sie keine jener 
Wiederhohlungen in der Doninante (meistens 
atfch im Tone eelbst) enthälten, welche sich in 
den ^Verkeil dei- neueren Zeit so sehr beliebt 
gemacht haben« .Der Man^^el daran ist allerdings 
efai grosser ücbelstand : dem Publicum * enti^<?ht 
dadurch ein GenusSf den ich das musikaüsciie 
WiedsferkMuen nennen mdohte, eine OperatieOi 
welche vielleicht in der ästhetisch - kiinstlerischea 
I4atur eben ao ndthig eein möchte 9 aU in der 
animaliichent 4amtt auch, kein Atom mnes geiiti- 
gon oder kOrpeieM^'i^^A ISiahrungstoffs verloren gehe. 




f 



Digitized by Google 



20» 



Der 

Eiuflu63 üßs römischen. Glixnas 

iut dim 

Gc Saugfähigkeit.^") 

as« die Extreme sich berühren 9 ist eine l^e« 
kAnnle Wahrheit« . I«(irgende aber mdchte'ejii aut 
fallenderes Beispiel davon gefunden werden, als 
zu KoiTi, hinsichtlich der Anlage, welche die lue* 
algen Bewohiler für die Musik besilzeq*- Wqrua 
dieses Extrem ^besteht , soU weiter unten angege- 
ben werden* , * 

Ich beilüde mich nun seit mehreren Jahren hier, 
und' noch immer 9 ob idi gleich aeii dieser Zeil 
auf jedem Tritte uifd Schritte von der Gmaog« 
fähfcl^eit der Il($mer Beweise erhalten habe, hdrt 
mein Erslauneii über eine £tgen|hÜmliohkeit niehft 
auf, welche sich zu sehr bemerkbar machte um 
nicht ihre Entstehung in besondern Gründen zu 
liaben* Eine oder die andere Vermufchong habe ich 
darüber schon im dritten Stück der Cacilia**) 
geäussert» Yielieicht gelingt es mir tiber kurz 
oder lang, aus den Beobachtungen , welche idi 
desshaib anstelle» ein .Resultat zu ziehen, würdige 
dem Publikum, vorgelegt werden zu kfimeii* 

*) Vcrgl.: Uebcr den Climatiscben Emfluss auf die 
mensciilicheu Stinnnon, Pnrallele swischen Teutsch- 
land und U^licu, vorstehend 1« ' üd« 

**) eaec. l 8. s44 i*» 
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IntereBsamt vtw mir im Allgemeiaeii didBemcv- 

kung) dass die Anlage der Römer zum Singen sich 
vorzugvveise unter dem männlichen Geschiech» 
te zelgl« mit einigen Ausnahmen unter den höhe- 
ren Klassen» wo man sie auch an Frauen findet, 
rto sie aber Immer nech im Yeriilltnis von eins 
zu zehn sUiht. Wie iSsst sfeh eine so auffallende 
Erscheinung erUären? ^ 

Ich habo nur einen einzigen Umstand ent- 
decken können» welcher Veranlassung dazu sein 
könnte* In meinen Augen ist es eine erwiesene 
Wahrheit, dass die Luft, und mit iiir das Kli« 
ma Roms zu den gesundesten der Erde gehö« 
ren« Nichts desto weniger kann beides, durch 
Zusammentreffen von äusseren Umständen, höchst 
verderblich auf den Körper, besonders auf Brust 
und Lungen, einwirken. Kom, so%vohl durch 
seine geographische als physische Lage, hat ein 
sehr heisstfs Kiinm und ist das ganze Jahr hin- 
durch, besonders aber in den drei Sommer* 
monaten, beständigen, oft ziemlich starken Nord« 
dstwittden ausgesetzt. Letztere können, wenn sie 
in die L^eöffneten, brennend-helssen und schwitzen« 
den Perien wehen, mit der Zeit Schwindsucht und 
Auszrluung erzeugen, beginnen aber stets damit, 
ihre unmittelbare Wirkung zuerst durch die, hier 
besond^e^s mtiter der, Im Freien arbeitenden, Klasse, 
so ausnehmend grassirenden , Fieber zu zeigen» 
Dies Ist, was die Römer (aber meiner Meinung 
'nach, ganz fälschlich) aria cattn^a nennen. Da- 
her ihr ülaube^ dass der w^tliche und nördlkbe 
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Tbetl der SUdt (der VitlicaD und die 6«ig0Ji(id in» 
uod aitsaerhalb dos VuUuÜia»)^ üb^rl^iupt dais 
alle leerüu, ofieiian Plalze eiaa ar/a ^attiva ha* 
Leii« Jene Stadtviertel sind al>er niolu immittolbar 
ungesund', daa heisst» nicht ungesund, weil dott 
eine ungesunde Luft herrscht» aonderA sie werden 
•8 mittelbar und bedingungt weise » wenn sieb der 
schwitzende Kdrper den ^enaanten Winden au»* 
setzt, welche dort, von keinem Gegenstande au£i 
gehalten, freier als ii^eadwa in der Sladt^ sirdp 
men iiuuuen* 

• f 
Dies dürfte dar wahre Grund sein, wm« 
alle o Heuen, freien, unbewohnten Gegenden m 
der Stadt im Rufe der scU^htoa Luft steheUf 
nicht aber, weil hier kein Feiaer« überhaupt 
keine Bewegung unterhalten wird» wodurch sieb 
die Luft brechen kdnute. I*(ehmen wir an das« 

das hiesige Klima, unter diöseu YurciussetzungeUf 

schädlich auf die Gesundheit» basondess aitf 
die Brust, wirken kann; so müssen die Männer 
dem nachtheiligen Eiuilusso desselben weniger aus« 
gesetzt sein, ab die Weiber» Der GruAd davou 
liegt in der hiesigen, durch alle Sl&nde yerbrel* 
teten Sitte des weiblichen Geschlechts» den Hals 
und die Brust so entbldsst, als ea GeselB und Aa» 

stand erlauben, zu trageu ; (tiue v crzeihliche Ei» 
telkeit, denn dieser Xheil des^.üdupiififihea Fjnaueik» 
»tmmers» nebst dem Kopfe, ist siobünsr^ ab. man 
ihn irgendwo aui der Ei^^ büfflet«} Ueberdein 
tragen sich die Frijuen aus den nieder« Ständet^ 
selbst im Winter, sehr leicht, und ge|im durchaus 
mit biosem Kopte, ein Umstand» dem eine an* 
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4er6 sonderbare Erscheinung an ihnen» ihre Haar- 
4o^gkeit» zusuacfareiben sein mdchte. 'Letzter^ 
dlie ich «onst nirgends» aU in Rom, und oft selbst 
an den jüngsten Mädchen i wahrgenommen habe« 
fälH hier um 80 mehr auf, aU, diese Ausnahmen 
abgerechnet, das Kdmische weibliche Geschlecht 
die schönsten Maace hat» welche sieh denken lassen« 
■ • 

Auf diese Weise» das helsst, aus der schädli- 
cben Einwirkung der Winde auf Hals und Brust, 
welche unbedeckt sind, erkläre ich mir die ee« 
ringere Gesangsilihigkeit» welche unl'er dem hie- 
sigen weibliehen Geschlechte herrscht. Die Frauen 
der höheren 8tStide, welche der Hitze und den 
Winden, überhaupt der freien Luft» weniger aus« 
^^/eHat'wadf welche tiberdem auf der Gasse oder 

im Wagen die, freilich oft noch enlblosstero» Brust 
wenigstens mit einem Siiwai bedeckt halten, be- 
»si&tzen schon mehr Stimme » «md also auch mehr 
Keigung zum Singen. 

Die MSuner tragen zu Horn nicht allein Hals 
und Brust, sondern, besonders im Winter^ den 
-ganzenr Kdrper sehr verhüllt. Winzer» Fuhr- 
inannskn echte, überhaupt die gröberen Handar« 
«beiter allof gehen allein Sommers und Wintert 
•mit uiAedeektem Halse, ja meistens mit offener 
-Brust} freilich brauchen die meisten die Vor« 
.sichtf skiiy Wenn sie geschwitzt baben, ein 
«Tueh iiber die Brust zu schlagen. Grade in die- 
aar Klasse zeigt sieb gar keine Anlage zum Ge« 
'Sttigety odar'9 wMH sie ]k singen t so ist es mei* 
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stens ein abscheulich f declamirend - reoitativisch«» 
«bgehauUes Gebrüll ^ eher wilden Thteren« als ei« 

nein laeaschiicheii Wesen ^'eziemend, von welchem 
ich weiter unten ausfuMriicher sprechen werde« 

Dass linier den Frauen der mittleren und nie- 
deren Släade weniger Gesang zu iiaden ist, davon 
kana sith der Beobachter auf jedem Tritte und 
SchrSUe überzeugen: nur äusserst selten Iflsst sich 
in einem Laden f einem Hause des unteren Bür« 
gerstandesy noch weniger auf der' Gasse ^ ^eine 
weibliche Stimme vernehmen. Dies geht so weit, 
dass ich mich nüthigen£ails getrauen wollte » bis 
auf ein etn^tgea Mal^ genau zu bestimmen» wo 
und wie oft ich seit vier Jahren in einem Biir« 
gerhause von einem Frauenzimmer h^tte singen 
hilren. 

Wenn nicht schon früher von einem ^der dem 
* andern Ausländer dieselbe Bemerkung gemacht 
worden Ist; so liegt die Schuld daraU) dass, (und 
warum sollte ich verschweißten, was meine Mei- 
nung ist?} bei weitem mehr Menschen als man 
glauben , sollte 9 blind und taub durdi die Well 
reisen« 

Wo hdrt man in Deutsehland 4ind selbst in 

Frankreich die Frauen aus den unleren Stan- 
den am meisten singen? In Küchen und Kinder« 
atuben» Ich versichere» entweder nie von einer 

Amme, Kinderwarlerin oder Kochin einen Ccsaiii;«- 

laut gehurt f oder der^^iöichen l^'äile» wenn sie ja 
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Slait gefunden haben» ihrer Seltenheit wegeoi rer* 
gessen zu haben« 

Eine so aonderbare Erscheinung vrie diese 

muss ihren Grund haben. Ich habo oben ver- 
sucht» £inen solchen anzuführen; vielleicht gibt 
es deren noch andere : Ich muss mich sogar dar« 
auf gefasst machen» dass irgend^ elu Spassmacher 
behaupten wird» mit dem Udmischen Menschen- 
geschlechte» eben weit es vorzugsweise ein sin* 
gen des sei » verhalte es sich, wie mit dem sin« 
gen den Vdgelgeschlechte» wo nur die Männchen 
singen. 

Die Anlage ziim Singen unter den Männern» 

an sich schon höchst merkwüdig» wird es noch 
mehr durch die Art» wie sie sich zeigt. Wem» 
der irgend Beobachtungen In diesem Fache an* 
geileiit iiat, niöciite nicht bisher geschienen haben» 
als ot» sich schlanke» hagere» phlegmatische Indivi- 
duen vorzui^vveise für den Tenor, untersütile, fette 
und voUbiulige dagegen lür den Bass eigneten? 

In Horn (so dünkt mich wenigstens) bestätigt 
sich diese Erfahrung zwar auch als Kegel» lei* 
det aber nicht seltene, und zwar die alleraut 
fallendsten» Ausnahmen. Ich stosse häuiig des 
Abends in den Gassen auf einen» dem Anscheine 
nach, kaum zwanzigjahri-en Mann» von wenig- 
stens sechs Fuss Höhe» und einer mehr als miss« 
fälligen Magerkeit» der eine der schönsten» klang« 
reichsten» kralligsten und biegsamsten Bassstimmen 
besitzt» welche mir je vorgekommen sind. Im 
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stSrkstea Scbritto (am nicht Laufe sni iagen), 

yrelcher durch seine langen Beine begünaiigt wirdf 
nacht er die schyreri^ea Schndriceleiea mit «e 
riel Aufwand von Stimme, Nettigkeit und VolU 
enduugy dass ich ihu nicht aeitea mehrere Stni»» 
sea lang nachgelaufen bin« Das erste 9 waaaeh 
icli an diesem )ungen Manne forschte, als ich ihn 
zum ersten Haie hdrte» f?ar seine Hals- und Brüste 
blldung; beide fand ich ven ungemeinem Umfange. 

Somit bestätigte sich liier meine lingst gemachte 

Bemerkung, dass ein breites Brustvolumen^ oder 
vielleicht besser gesagt^ eine bedeutende Bnisti* 
ivdtbuiig« die erste und nothwendigste Bedingung 
einer -guten Singstimme istf woraus von selbst 
folgt 9 dass eine platte 9 wenn auch breitet Brust 
in der Hessel wenii^er tauglich zum Singen ist, 
£ino möglichst breite und möglichst gewölbte 
Brust durfte das Maximum der materiellen Ai^lage 
einer Tortrofilicben Stimme seim 

/ 

Eine Menge anderer, obgleich weniger auffallen* 
der» Baispiele von j^iüfligeu Bassstimmen in langen» 
hagern Männern, Meten sich hier auf jedem Sciiritte 
dar: der merkwürdigste darunter ist Castruni, der 
beste Bassist der päbstlichen Capelle« gleichfalls ein 
schlenher, magerer Mann. — Dagegen sind die vor* 
züglichfiten Tenoristen derselben fast lauter kleine, 
mtergesetLtet beleibte Männer^ zum Beispiele» 
Tinto (der jüngste, also auch xur Zeit noch der 
weniger lettere), Astolii, bet»oiiders Poretli, wel- 
cher letztere von fast rnnder Körperbildung ist« 
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Söhon oben habe !eh gesti'gt, das« sich in der 
untersten Klasse der hiesigen Einwohner y unter 
den Arbaitsleutesy Winzern^ Fuhrknechl^n» Hand- 
langern u. dgl. keine Spur von )etter Gesaugfä- 
higkeit bildet 9 weiche die gebildetere Klasse m 
xetchaet$ easBewels, dass dieGesanglähigkelt (wei- 
che, da sie wirklich ^ wie nicht zu laugnen steht, 
im Admiichen Yoike vorhanden aei ^ aowahl eke 
I^fttQrgabe der einen, wie der anJeia Klasse sein 
muss), gleich jeder andern Ki^rper« und Geistes- 
filhigkeit, um sich zeigen/ entwickeln und iiusbiiden 
zu können, Ii usserer Begünstigungen bedarf« Leber- 
all stösst man in den vier 8 tadi vieriein f wo jeae 
Individuen wohnen, und welche glelehaam die vier 
äusseren Winkel des gebildeten Kom ausmacheo, 
(unter den Popolanti^ vor dem Volksthorof im 
{«forden; den Monticiani [Bewohner der Ber- 
ge *)J, im Osten; den Trasteverini (jenseiu der 
Tiber] im Westen und den Borghigiani, um dea 
Valica n herum, ebenfalls jenseits der Tiber, im 
JSordwesteuJ» auf ein wahrhaft höllisches Gebröll, 
welches dort def Lieblfngsgesang von Jua^ uad 
AU, von Weibern und Männern ist. 

Hier trifft der sonderbare Umstand ein, das«> 
wahrend sich bei den Frauen de» MitteUtandsi 



Monti, So heissfc die fast Tüllig mcnsebeTileere, un- 
geheure Strcclie, welche von Nordost bis Südost 
den gaii/.cn Osten der Sladl, oder die Berge Quiri- 
nalis, Viminalis, Es^uilkius und Cöllns, eiasehlieMt 
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tehr wenig Neigung zum Singen zeigt » gerade die 
Weiber jener Yolksklasse am beillosesten schreien* 

Unter dieser Klasse gibt es besonders eine Art 
MenieIfWif welcbet mehr als aUe änderet aUem, waa 
man Gesang nennt« Habn epreehen* lües sind die- 
Öffentlichen AlmosensJiinmler* Diese Kerle, welche 
sidi Utbor 4iet Kehle absdurason» «la eins^ oder mm 
paar Treppen hinauf steigen wollen, brüllen ihre 
heillose latehMache Bettelsprache von der Gasse« 
nacl^ den obern Etagen der* Häuser anf eine.Arl^ 
hinauf, dass jeder ^ den der Zufall unvorbereitet, 
in ihre Kähe. fiArt« Tor Sehrechen, in die Kniee 
sinken mochtef. ... ' 
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XJnter der Menge von Stegreifdichtern und Dich- 
leriiiAen» w^ldia luiraa durobsieliea, befiada^ 
9teh «ach eine Sgra* -Rosm TäMei^ D^eh# eia« 
der TorzilgUcli&teii uater den letzterea aeia aolL 

Wenit idi IKrer hier «rwSline, so geschieht es 
nicht iri so fern Dichten in der dichten« 
sehen Sprache auch Singen heissl; sondern Wett 

diese Dichterinn wirklich singt. Worin aber 
dieser Ge«|ang hestehtf mdchte Keiner erraUienf 
seihst kaum glauheUf wenn ich es werde gesagt 
haben. Sgra. Taddei nämlich singt^ und zwar 
im eigentlichen Verstände» ihre estemporirten 
Stanzen (ich wunde Reime sagen ^ wenn diese 
Ihr gehurten und sie sie nicht f wenigstens dem 
Scheine nacbf vom Publicum empfienge) nach JLie» 
derq ab, welche (und ich versichere dies auf 
meine Ehre]) in Italien ohngefähr eben so popu* 
lär gewordeil sind 9 als ehemals In Deutschland 
das i^hi du lieber jäugustin^^ und ^^Freut euch 
des Lebens.^^ 

Das hiesige Publicum ^ oder, besser gesagt^ 
die yyElterny Freunde und Bekannte«« der Slg« 
nora, haben sich dabei recht wohl unterhalten; 
mir hingegen war's 9 als ob ich tniumte* Denn 
mit Worten lUsst sich nicht beschreihen f welch 
widrigen Eifidruck auf einen Nichtitaliener die 
zwanzig- und mehrmalige Ableierung eines sol« 
eben Gassenhauert macht 9 noch dazuf wenn er« 
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wte YOn Sgfft. Taddei, mit x^Wi^ un^elenkis^er und 
noch dABbtt. heiserer SUmme und olwe alleH Ga« 
schmiickY gesungen wird. Man denke eich den 

Effect) den folgender Schluss: 

Ä - - lijnra 

hervorbringt 9 wenn er ein paar Dutzend Male 
am Ende der Stanze auf den weibliehen Reim 

wiederhohlt wird. . . « 

Mil weit wenigeren Widerwillen h^e ich 
die Stegreifprosa der hiesigen Winzer-, und 
GtrUier- eder Kärrnerburschef welche diese in 
den Raum einer MoUquinle legen, wobei sie In 
der Quinte beginnen,, die zweite Phrase in der 
kleinen Terj^ und dietdriue im Grundtone abde* 
clamiren« Diese Volksimprevisatoren, oft nicht 
ohne Geist und Witz., recitiren, gewöhnlich zwei 
zusammen) ihre Prosa» weiche mejblens gegen-' 
seiiige satirische Ausf&Ue auf eins der weiter 
oben genannten vier, eben so viele verschiedenet 
sich, stets anfeindende ^ YoUuparteien bildenden 
Stadt-Viertel enthält^ meistens vor einem grossen 

Zulaufe von IVlenschen, unter welchen sich rurso- 
nen aus den höiieren Ständen beenden 9 )e nach« 
dem jene Prosaiker mehr oder minder geistvoll 
2.U improvisiren verstehen. Es j^ibt mehrere die- 
ser Kauze f welche ein wiriiliches llandwerk dar« 
aus machen und aich bei den Schmuddelkiichen 
hören lassen , wofür sie meistens freie Zeche ha« 
ben. Bemerkens Werth ist, dass wenn es auch 
bei diesen Stegreifirednereien oft schlecht mit 
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dem lahalte abläuft, ciie Sprache ntfiiteiis reftt 
toscaaiscii, und ohne AomAnitm«» {fispressio* 

ni romaneschey ist* 
' Um aber wieder auf Sgra« Taddei xu« 
rückzukommen : ihr Talent su beurtheileuf da» 
zu ist liier' der Ort nicht» Nor bemerken will 

ich, dass sie das Klappern, welches zum Hand« 
werke gehört 9 aus dem Grunde versteht: die 
pytbische Begeisterung« in welche sie sicli mit 
Hülfe des ein- oder mehrmal als lUtüinell abge- 
spielten: Ei du Lieber Augustin ^ versetzt« ^as 
Kratzen auf der Stirn« das < ai>siehtliche Verspre- 
chen, um die Improvisation j^laublich zu maglieh, 
das absichtliche Miss verstehen des ihr vom Com» 
pire (der vieUeicht in doppeltem Sinne ihr Ge»- 
vatter ist) .zugerufenen Reims, und mehrere 
dergleichen Diuge^ weis sie. so natürlich zu 
machen, daes ein grosser' Unglaube dazu gehört« 
um luer die gemaclite Natur zfi erblicken. 

Ueber das dichterische Improvisirea überJiaupt 
hier nur so viel: Wird mau mir zuvor mathe« 

matisch bewiesen haben« dass die Improvisator 
ren wirklich improvisirvii und nicht blos gemei«' 
ne unverschämte Charlatane sind« und 'Wir dann 
ihre wirklich improyisirten Gedichte wörtlich co- 
pirt zur reiflichen Ansicht vorlegen« dann werife 
ich sagett« was ich von jenen Stcgrelfdichtem 
denke. Bis dies geschiebt, Öbei lasse ich die Kri- 
tik derselben jenen geistvollen Lobrednerttj wel« 
che den Mund um so voller zu nehmen pflegen« 

je Wer ihr Kopf ist. 5i#»erj. 

• • • • 

a »■ 

.. , . ^ 

* 
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R e c e n s i b n e n. 



Di^ Geweilt ^dar.dex Caatoraus Fichfi 
tenhagen^ Humoredce, in zwei Theiien; boty 
aiugegeben top Gustav NicolaL 

Sdiluiafer» t99f> 



JRIattes, de&des^ fffimmeriiclies, fraisenfaaftes Zeag!« 

So lautet die Selbstkritik des unmuthigen Verfassers in 
der beitern Einleitung, Aber wir sind weit entfernt, sio 
au untersch reiben. Nein, eine gesunde Leb^nsansicht, 
echte Kunstliebe und das geistige Ohr, weichet dem Mu« 
•ikn^ angeboren sejn aoll^ geben tieh in dem Werkehen 
fiberall band« Durcb Töne und Worte ISült ein mfidhti- 
ges Etwas, das schnell an Jedem Ort und ea feder Zeit 
die Höhergesinnten und Edlern verband. £$ ist eino 
Weihe, eine Erhebung über das Tolksgültigc Urtheil, über 
Lüh und Tadel der Menge« vDie heilige Poe$ie» beiaa^ ,ca 
Ih. I« S* 29s, i^ £igentham der Geweibten. Aber dia 
Geweihten gehören der Welt an. £a gibt eine Volki- 
thfimliefabeit der Kunst; allein da« ftleine andere als die, 
nach welcher £;esirebt wird. Der Tiebs ist ein Tiieil des 
Volks« Für Iba nur schreiben unsere Volkscompouisten. 
Beine Muttk gebt sicherer unter» als die jetalge Volka* 
miiailu« 

• 

Indem wir sntflem heitern Büebleini denen Inhalt 'der 

Neugier des Lesers nicht ^crrathen werden soll, aU za 
einer recht ergötzUcben Unterhaltung einladen, entstehen, 
wie Ton selbst, über die darin mitgetbeilten Hun&tan* 
lichten, folgende Bemerkungen« 

Der ebriiehe Cantor Graupner, mit dem kleinen Kopfe 

und den hervorstehenden Augenbraunen, seine dicke 
Partitur des Oraioriums iXebukadnezar, gebunden 
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im NaeMats idet »Vater PaelielN» und in sieb«!! Jahren 

während der Musestunden im Schweiste seines Auge 
siebtes componlrf, unter dem Arm, vertritt die |c;cist1iche 
Musik» Aber, heim Himmel, da wird sie freilich nur ver- 
lieren liünnen, gegenüber der grossen Oper, die mit allem 
Frunk nnd Glanz der neuesten Zeit emhersieht. Auck 
die letstere md Iiier iron einem tignt n Standpnnlite be- 
trachtet. 

Recht angelegenttteb Terbreltet dlae Bneh eich fihar 

das Mnsiltwesen einer grossen nordis^en Hauptstadt, 
oder, nin CS gerade heraus zu sagen, Berlin's, und die 
dort mcbr oder weniger verehrten Tondichter. Zum be- 
sondern Gejciiiift aber macht es sieb» überall auf 5 p o n- 
tini und seine Tons^höpfungen hinauweisen. Pie ge- 
tanimte deutsche nnd fremde Oper mnss sich beugen vor 
•efaiiem Genius* Spontini« vernehmen wir Th. IL s6a 
«•f., ist. der grösste CiNinponist».der je gelebt« er verei* 
nigt in Siek die Gluth des Sfidens, die Kraft tind den Uel- 
denmuth des erwachten I raukrcichs, die Tiefe und Innig« 
keit des Dcatschen, ohne Einem gänElich anzugehören; er 
ist durchaus ein Weltbürger. Die Ves talin ist nur 
der Anfang, Ferdinand Cortea die Vollendung sei- 
nee Künstlerrahms. »Jedes seiner späteren Werkn steht 
nnendlicb viel höher, als das Torhergehende* £r hat die 
Bahn gebrochen, die allein au dem Wunderreiche führL 
fer sieht bereits die heiligen Fluren vor sieh ausgebreitet^ 
deren Daseyn andern nur Ahnung ist. Ob er sie betre- 
ten wird, das ist die Frage. — • Die Nationen beliprrsclit 
er bereits mit siegender Gewalt; ihm jicbt es keine Na- 
tion, sondern nur eine Welt; aber die Zeit, in der er 
gelebt, hat noch Einflusa auf ihn, Kapoleona 
Massen leben noch in seinen Compositlonen« Darum 
Tereeh wendet er au viel Mittel aum iSweck« Allein irer 
if Hl mit dem Künstler rechten » deisen Bruat fiberetrdmt^ 
wenn das Blut aufwallt?» 
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Ganz richtig das Letztere! Aber ist's nicht mcrl^w^ir- 
dig, das« der Bewunderer selbst jetzt von freien ötücliea 
«uglebtt :wa« noch, «bca so eifrig läugneia, den auch 
?on Spontini enpftuidenen Elnfluis der Zeit? — Alao ' 
•o ganft Weltbürger. w|b*e anch dieser niobtt weichea 
Urtheil man auch sonst fär oder wtder seine Schöp« 
fungen fallen möge. Offenbar spricht der Verf. im 5iimo 
euier Partfaey« die, in Deutschland einheimisch, das Ziel 
and den Charakter deutscher Kunst verkennt* Jijdee 
Wort dient ibm» der fremden Einwirkung «uaen Will* 
komm saaumlen , und so seheiat aueh Spontinie vielbe* 
•trittene Grösse ihm unangreifbar^ weil jener kein Deut« 
scher» und der nähern Theilnahme an deutscher Eigen« 
thumHcbkeit nicht zu beschuldigen ist« Doch dies ist ein 
fpffüdprrtlMim des Buches. Für «Ua Kunst verlangt es 
% llgameinheit nnd Sonderung Ton aUein Ind^idnaU 
leuf .die in dieser vermittelnden Sphäre awlic^en der 
göttlieben Idee und dem irdischen Stoff gänzlich undenk^ 
bar scheint. Wie die Sprache zuerst Ausdruck des Ge- 
dankenlcbens iiberbaupt ist, und dann ein Gebilde der 
vjimiibiedenartigsten Anscbauungen aus tausend und aber 
tausend Quellen entsprungen, so ist auch die Knnst am 
iieli «war Eitfe und Dieselbe nach ihrem tiefsten Kern« 
de » fti>al| ^nd- Fttlle der Phantasie und Empfindung, des 
wunderbaren Morgenrothes der Mcnscheubrust, aber 
gleich dem tausendfach gespaltenen Lichtstrahl ist sie 
demioch Yejrscbieden und eigentbüinlicb nacb ^it und 
Ort, 

Dieser Besebrinkuiig wird sieli am wenigsten dia 
Tonkunst entwinden küuuen. Sie ist eine Tochter der 
Empündung, — und empfinden denn alle Zelten, ailc r^a- 
ttonen gleich ? *-* Darum fort mit der reinen Reflexiony 
der l^los abstraeten Objeetivität in der Musik! Liebe und 
Haas sind überall an Hause auf der. runden Erde, aber 
aadars reden sie unter der Liniot anders nahe den Polen« 
^ Sonne Italiens ersieht kraftvollere Gewürze, als der. 
teränderiiche Himmel Deutschlands, und was die Seele 
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Sinp;c denn jedes Volk seinem Wesen gemäss, und * 
auch (lern Tondichter, seine Lebeiisansicli}, die Ili^liO und 
Tit'fe «^eiiios Liohcn^^ und lioiuions, nrirli lirÜUcn seiiiem 
W( i lic einzuhauchen. Wir verlangen keine wasserhelle 
Objeriivlfät. Di^ Sttb|ective ist nur dann tadelhaft und 
MNiArblidi f ^wm tfi nit den kdbermif g0 i i l üi it^|^ i är4 i i 
U«e «U HIMiür in ITfidenpnitif tritt Di« Mttilk^lMUit 
Ma^ Vnifom ; and ist aiicik nicht die VolliMtiiiMielil< 
s<»K GottMtl^Ame, so ISftt «ieii docb den, sie gan* f^tfSK 
hörenden oder überschreienden Hervorbringuugcn der 
ijich selbst für gci weiht FrM «iicnden, der Unterj^ang vielf 
sicherer yorhersagcn, aU der wahren Volksmusik« -^^Z*» 

Ans dieser Tornehmeil jbisiclit dnr ^lusilc, dfl)pf^lliM# 
ifir i ' eelbet der Iiier gefeierte y ^ und aoelt ^ ' aaek rti ^td^ 
Vei»erfl#ii[|(«nig In einem kedfugten Fifide mit^beldft 
ekrte Sponti«i» eo lauge er eeln eigene^ liiiMrMfe^^iMtal 
Verkennt«' eekwerliirk k^Idigen wird, ent^prirt g#lt^ iul ärf 
die übrigen halb\vabren oder verfehlten Aiis^pnu iie (fea^ 
JiiicitUius über grosse deutsche Setter 9 besondere über 
Mozart*.. ' ■•. . ■ «.oe-: 

Unmöglich kenn hier f edee in demselben torlätfüHbaH^ 
de Urtbea dieser Art' erwähnt werden. Auch «re^liiiiiif^lr 
nieht der Mfihe« das, nickt leiten Ton nnbede^teMlii 
Zwisekenrednern , ' wie der sckvlgereekte - ' äkory > 

Kapellmeister Toutirvt-me, oder doch nur problematisch^* 

Aui^csieUte, /.u beleuchten. 

• ■ , • .. .. ^ . .^^i 

Der Verfasser macht sich den Spass, in einer 8otfl\?^' 
bei dem derben aber gatmütlugen Schlächtermehter 
lenkauer in B.« dessen Tockter Gkarlotte da ««rdll^* 
»^gelbild« und die Heldin der Gesckiekte ist; AlVA jtlt^\ 
▼ereinigen, was ton eekleehter Musik aufkutrei^en^ 
Brat betlttbt Grauj)ner die GcsclTscliaft mit seinem furch- ' 
terlicken Oratoriiim, dn.^ er allein am Pinnoforle vorträgt, ' 
die obligaten i:'aukcQy i'osauQcn und Pfeifen seiner Fn» 
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gen und diSrt mit Fu&$ und Mund binsnfiigend» Mt «r 
nm Sdihifte blinni8ehti|g hinsinlit« Untcrdetten entfliehen 
die jungen Männer in ein fernes Gemach 9 nnd bereden 

sich übte Mimk» 

Die blinden Verehrer Mozart'e werden in ih* 
rer Lieherllehkeil^ dargeeteUt , wie eie Tergöttern 
•iin« in reretehen, namentlich den Don Jlnnn»- , 

Diee ist Teehl gut, aber gans irrig enebeint die Be» 

benptnng, Moeart habe aeine Opera ohne Reflexion» 

LI0& seiner individuellen iiini|ifiudung ü>lgentl, geschrie* 
ben» Gewiss war er gebildeter Musiker , so gut, als 
Gluck , Ofaerubini und Spontini , die ihm deshalb hier 
▼orgeeogcn werden. Niemand , der seine reifen Werke 
prfift, wird dies besweifeln, und selbst die Mittbeilun- 
gen ana seinem Briefwechsel« welche man nenlich be- 
kannt gemacht, eeigen dasselbe unwidersprechlich* ISIcht 
ohne Reflexion dichtete Mosart, aber s«n Genie war 
noch grösser als jene, das ist die Sache« 

Eben so muss man die Bemerkung gelten lassen» aus 
dem Don Juan klinge oft nur daa 18. Jahrhundert und 
Moearts Zeitalter henror« Allein wer wird dem Werke 
diee ale Tadel anrechnen» wer für jeden The 11 des- 
nelben, dleeejlba Yerehrnng fordern wollen? 

Wemm eoll nicht aneh die eefaöpferisehe Liebe dea 
Tondichters mit dem Interesse der Handlung und der 
Bedeutung des Momeul» steigen und iailcn, und ivas kann 
es dem Don Juan z. B. schaden, dass die Tanzmusik der 
Bauern bäurisch einfach, das berühmte Menuetto alter« 
thftmlich klingt? Zur Zeit seiner gntMehnng wird man 
. diese Müagel weniger geiilblt haben» eben weil die. enge« 
fiHhtnnen Tarne der Kode geauiBS waren* Daran nah* 
me das VdlUcin der Ifodisehen ein Beispiel« wenn^s ge. 
nllt. Genen betrachtet ist eher der Nachtheit gar nicht 
einmal so gross» wenn in einer ganz gewiss Deutsch em« 

j^fiindeneni wenn auch iial)e|üfch eooifoaiiten Oper» 
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Täns« vorkommen, die nlcbt südliche Glmb,^ tondera 
mebr Douuche lYötiUchkeit ausdrüo]i«ii. 

Zugegeben also, dass Manches im Don Juan bereits 
Tcrallet scheint, der Form nach, ja ferner zugegeben» 
dass es selbst jene Stücke seyen, welche unser Verf. ^S. 
a88 ff.) als solche beseicbnet» (worüber sich indess selir 
•treiten lässt,) so folgt daraus socb lange sieht die Ihm» 
re Werthloeigbeil dieier StaUu, oder g«r die Vergii^« 
]ichbei| dea gaasen* Werket. ^ isl mehr ala BCihohe^ 
wenn Treuhold dem onvergleidMiehen Andante der On« 
vertnre e. B. ewar sein Reeht widerfahren lässt, dann 
aber dem AUegro Sinn uaU. Dauer abspricht« 

Wie? dieaea Allegro wSre Teraltet« wäre ohne Beaiig 
•ui Don Juan und aeine That? Nie wohl is? der fre- 
Telhafteste Leiebtsinn, die Vermessenheit im Angesicht 
des Todes und der Hölle geistvoller geschildert worden, 
als in diesem marlvdvu chdringcnden Allegro, mit seinen 
Violinschwingungen, seinen Gewaltbässen , dem gansen 
baaraufsträubenden Gefolge der hinreissendsten Harmo* 
liien« £§ iat ein reehtea Zeichen einer dörren, ba]tgewor> 
denen 2#eit, daas man mit dergleichen Klügeleien sich an 
£wigea Wa^ Wehe den Armen, die nicht erröthen, 
^itgcg^n Hände «u erbeben, welche noeh nie von irgend 
einem schöpferischen Auf&chwung Zeugnis abgelegt! — <• 

Nicht beseer ergebt es der fibrigen Oper. Ucberält 
entdeckt der Kritiker Veralteies und Schwaches. Nun ist 
freilich nicht Alles gleich; aber wie, wenn wir nun im 
Don Juan auch diese Partien liebten, als Moaar» 
tisch, als jener Zeit angehörig? — - Das Altertbfimliebe 
bat auch seinen Heis, und wird ihn mebr und mebr lie- 
gend behaupten wider eine Gegenwart, die von Tag su 
Tage ruhelosem Sebwanben «md eltlta Wechsel sich im. 
mer bloftger hingibt DiesO ▼aterländische ^Subjecti?ität 
verdiente gewiss statt Tadel eher Lob. — 

Wahrhaft empörend iat die Art, wie R. M. We« 
ber und L» r. Beetboreii abgefertigt werden. Es 
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Mttgtgar MiMvr 4at UrtM Mar I.Mlini, m lito 
abht nitfctfisilt iti w«Hea. «BmUi. fu rciü Deuttcli^ 

tiooal, im höchsten Grade gubjcctiv , und wird daher 
untergehen. Th. II. S. 267. Es folgt keine Zeile mehr» 
(ditier uobt§reiflicheu Contradictio in 4tdUetOf'^ ausser 
dem liroftli§«ii Euiwurf , auch dergloiob'ra miUM et viai» 
\mfht gthütu Lieber Himmel ! — waa soll man dm eegea^ 
Mater,: wiaeen aicliti waa aie Ihim?^* — 

Daran hnüpfcn whr die in dem Buche wiederholt aus- 
(osprochene Abneigung gegen küneüiche Kirch onmu» 
%ikf namenilicb gegen die Fuge. Es mag wahr a^Bt 
dassy wie der Ritter Cöleatin« in dem Spontini niclit 
an verlteanen ist, spricht, jetst die Oper lierrseht, aber 
darum ist die Kirchenmusik noch nicht vorüber. Jede 
Zeit liat iiiruu Geist , die unsri^c begünstigt das Ueber- 
geTvicht der Oper. Allein die Tiefe der Musik ist Beli- 
gien« ihre bttcbaien Leistttugen streben bimmelan, «ad 
es Ist die Frage, ob mcbl die bier verlengte, >ei« objee* 
tire Musik fftr alle Men Sehen ausser den Sebrankeft 
der Zeit und des Hnuines eben Kirchenmusik, wenA.' 
iuch nicht gerade T uge oder sechsstinimiger Choral, sejn 
möehtc. Also auch bier finden wir den Verf. mit sich 
selbst im Widerspmeb* Oboe Zweifel ist es die Absiebt» 
dem bandwerksinissigen Treiben mancher Setser, beson» 
ders in früheren Zeiten, entgogcnsutreten, die ohne allen 
Beruf I ugen und Cliörc schrieben, welchen iVeilich jeder 
Geistesfunke gebrach , was ihm hier diesen schlimmen 
Streich spielt* £r bat Hechtt diese M&be eine firuchtlose, 
ein ao anfj|ewandtea Leben ▼arlorea su nennen. G6le» 
atfai*a Klagen fiber die Menge dieser armen Unberufenes 
mögen nur au wohl gegründet seyn. ISVIe aber wird der 
wahrß Kunstlreund Urlheile guibeison, wie k. B. Th. I. 
8. io3. »Der schönste Fugenchor, das schönste KyrU 
tltison kUngl wie das wüste , wilde Geschrei eines bar» 
banseben Volkes» das seinen Götsen anmft und die Opfer* 
messnr aebwbgt.« Freilichr ans Terfeblten F^gen mag 
oft welter nichts ertönen^ als barbari^ebsr Scblaahimf; 
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aber dorg^e'chen können eben so wenig die hohe Be- 
deuturg der Fuge für die Kirchenmusik aufheben , als 
/ der romantische Unsinn, den Niftel hier unter dem Na» 
men vdcr klingende Duft« zur Oper stempelt, für 
den Masstab der ächten Oper in den Augen des Verf. 
gelten wird. Freilich gehört die Fuge nicht in die Oper, 
so wenig als der gesammte doppelte Contrapunct , ja 
nicht einmal in jedes Kirchenstück. Aber es gibt Stel- 
len des bewegtesten Gefühls » der allgemeinsten über- 
schwänglichsten Empfindung in jeder acht kirchlichen 
Composition, wo sie auch in unserer Zeit immerfort Ton 
der höchsten Wirkung bleibt. — . ^ 

, So viel über den musikalischen Gehalt der Geweihten. 
Den Dichterischen ku würdigen, ist hier nicht der Ort. 
Im Allgemeinen muss die Heiterkeit des Scherzes anspre- 
chen, obgleich er nirgend sich zu dem grossartigen Welt- 
bumor Jean Pauls erhebt, und Manches auch wohl zu 
' breit und matt ausfallt. Doch der Verf. hat in diesem 
Betracht in der nicht minder, als das Ganze, wohl ge- 
schriebenen Einleitung sich auf eine sehr bescheidene Art 
erklart, welche der Kritik den Mund verschliesst« — 

' I « .... 

■• / ■ ■ . : .'^üv 

Recreations musicales, ou Six Walses progres- 
sives ^1 4 m. pour le Fianof» comp, par 
uincird Späth. Op. UÖ. •* • 

♦ Mavencc etc. elicz Schott. Pr. i fl. 36 kr. 

Wir benutzen einen kleinen Raum, um den Freunden 
des Fianofortespielcs, und namcnilich Lehrern und 
Lern enden, zu sagen, dass sie hier ein äusserst gefäl- 
liges, zur Uebung ermunterndes und sie freundlichloh- 
ncndes Werkchen erhalten, in welchem sie bei näherer 
Kekann tschaft vielleicht Mehr finden werden, als man 
sonst gewöhnlich unter Werkchcu dieser Classe zu fin- 
den pflegt. Rd. 
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I.) Grande Sonate concertante pour Piano et 
Flute; comp, par Fn Kuhlau» Oeuvre 83* 
Prix 2 fl- 42 kr. 

IL) Trois ^andsDuof^s poiir deux Flutes; eoaip. 
iiii» Fr* Kuhlau. Oeur« 81* Prix 4 fl» 30 kr* 

in.) S]K grands Duos pour Violon et Vio« 
loncelle; par ies frcres Bohrer • Oeuv« 41« 
Livr. t. et 2* 

•A Hft/tuMv «t k Ptrli «bat !«• frdrw B. 8eb«tt| Anvtri Am A* S^tttb 

Herr Kuhlau hat in mehren Fächern , als Gesang- 
und Instrumcntalcomponist, für die Kammer und für die 
Bühne 9 so wie in der canonischen Kunst , seit Jahren 
schon seine ausgezeichnete Tüchtigkeit bewährtt und spe* 
eiey um die CuUur der Flöte, durch lahlreiehe, nnge* 
nein werthToUe Bejtrige, ein entsebiedenea« bleibendet 
Verdienst sich errungen. — 

Von dem Grundsatse ausgehend, ja nichts» und wSrs 
auch nur eine «naprncbslose Kleinigkeit » der Public!- 
tat tu übergeben» ohne es ei^yor einer unbestochenen 

Selbst-Prüfung , und der eorgAltlgsten Feile unterworfen 
zu haben — wie es eigentlich von Rechtswegen jeder» 
dem Halbheit ein Gräucl, und seine Ehre daa Allerhei* 
ligste ist, meinen, und halten aollte, — Üaet er geine Gel* 
siesprodulite swar keineewega wie Pilse eua der Erde ber« 
vorecbiessen j dalilr iet aber ancb die Frnefat ceftreieh und 
vollkommen gereift; die Ähre üppig toII, weder wurm- 
stichig, noch mit Unkraut vermengt» und gewährt ein 
gesundes» nährendes» wohlschmeckendes Gericht* 

8o lann et denn niebt feUen» deae bloa die Ereebei- 

lUHig einer neuen 8eliÖpfung eebon Freude verbreitet 

durch die erprobte Gewis&heit, die gesteigertsten Erwar- 
tungen und Uofinungcn befriedigt» wo nicht gar noch 
übertroffen an finden» und diese werden auch hier in 
der That ven keineai irfigeffiacben 6ebeinbilde geüffki 
indem bejrde Werke eine webire Bereidiemng dar Knnet 
nad» da eie aelhat den atrengsten Pottuleten derselben 
g^&ügeo» und, WjO, die That &o uiuwc^iicuti^ vernehmUoh 
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tpricbt, keines weitläufigeii, encomiasiiachcn Woruchwall« 
bedürfen. — 

I.)Di6 Sonate für das Pianof ort e und für die Fid- 
le ittreditcigentlidi €Oiic«rtirtiid| ein alireiiToilts Mampft 
spiel iwejer ristiger Streiter um die Palme des Rubmeei 

welche der unpartheyitelie Schiedriditer beyden, als 
vroi^lTerdienten Sieges-Lolin, zu ertlieilcn, sich bewogen 
füiilt. Alle vier Sätze, jeder in seiner Art, — das edlef 
aus rein gediegenem Steife gewebte AI legre» so wie 
der witaig tändelnde Scherso« mit seinem uns Irennd* 
lick anliebelnden Zwillingsbmder» — das so äusserst ge- 
sangroiche Adagio, und das schillernde, ehamSleontisch 
farbenvvechselnde Rondo, gleichen in iljrer Opulen» ei- 
nem orientalischen Basar, tragen zabUose Schönheiten 
nur Schau , gei^ial« Charahterstige, wie sie nicht gesuctiti 
nur gefunden werden vwollen« — 

II«) Eben so gebührt aueb den drej Duetten dsr 
oft so widerrechttich gebrauebte Beynäme: ^»gross,« dem 
Umfange und «lern Inhalte nach. Man möchte sie fast 
Etüden nennen, indem Ife, von einer Seite betrachtet, 
als glänzende ParadestUche erscheinen» und andern Theili 
auch au nntsUchen Studien dienen. 

Beyde Fldten sind gleich frcygebig bedaebt, ohne dsN 
die eine oder die andere eines ausseiehnend«a Vorxugi 
sich rühmen dürfte. Die Motive sind glödiHch erfunden j 
die Ausarbeitung so wie man's nur immer von geübter 
Hand gewohnt ist; die Zusammenstellung der Instra« 
mente, die kluge Verwendung in ihren boheui tiefen und 
MittelXagen stets wobl bereebnet und effeetroll| Itunt 
Alles, sowie es nun da ist, und vorgetragen, wie si 
sevn soll, liauu besser* und schöner kaum gedacht wer* 
den, und muss im gleichen Itase den Kenner wie den 
I«aien zufVieden stellen. \ 

III.) Die gemelnsehaftiiebnn VsrlMter der Du • 1 1 e« 
f&r Violine und Violoneell, doppelt Tei^int donh 
die Bande des Blutes und der Kunst, geniessen als aus- 
übende Meister einen grossen, weit verbreiteten Huf. 
Welche Hauptstadt Europas iü^i sich nicht noch ia 
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^«r Efioiiinuig an dam hohtn Geauattt daa ihr 4ip 

niiTerglelchliche Virtuosität der Gebrüder Bohrer 
bereitete? Wer würde es wagen, diesem Dioscuren-Paar 
den ersten Rang auf den von ihnen mit aoicher Vollen- 
dung behandelten Inatraraenten abatrcitaa an wollen? — « 
Wie groaa indaisen immarhia ein jeder ffir aiab aaeb da«» 
ateht, «o rausa man aia doeb artf saiammeii böran, 
eine Seele, ein Hauch — innig verschmelscnd die Zau* 
bcrlilänge — Hand In Hand durchschwebend des Ton« 
reichs uncrmesslichc Regionen — fest aich umschlingend 
gleiehaaro für eine Ewigkeit» wie die sarta Rebe eehmiag* 
aam aieb aufranlit an daa aaobbarlicban mmbauma brif* 
liger 8tÜtxo! 

Dass aber diese seltene, brüderlich harmonische Ein- 
tracht gerade eben in Jenen Werken, welche sie für sich 
seibat auaarbeiten» und auf die eigene Meiatarsehaft ba- 
radinai^f voraugwaise in daa ballata JLicbt treten mfiaae* 
bedarf wobl beiner BeatSliganjg» I>oeb auab daran abge- 
aehen, aind diese Dao*a» ala Prodnete der amdirleaten, 
practischcn triahrung, des geläutertsten Geschmackes, sa 
wie einer ungemein frucbibaren Erfindungsgabe» aller 
Aufmerbsamkeit» und der daraus entkeimenden Achtung 
vnd Bawandemag böebat wilrdig* Ja aa wfirda aebwar 
fallen» irgend einem daraalben einen antiabiadanan Vor» 
aug ainriuman au wollen« — Weil |adoeb aalbat aber 
auch das Treffliche noch unterscheidende Abstufungen 
zulasst, 60 möchte Referent folgende Sätze — ohne den 
übrigen au nahe au treten nämlich, die Allegro*a 
dea aratan» dritten t und aeabatan»- die Adagio*e daa 
awajtan nnd lilnftan DnattX ao wia die Final-R en- 
dete von Nr« e, 4 nnd 6» aaine arwfiUtan Lieblinge nen* 
nen, zu welchen er gie gleich im Moment des ersten Be* 
gegnens erkiesen musste« und yon^ denen er sich immer« 
dar, neuerdings» unwidaratablich , mit «ahrballar Saba- 
. auabtt magnatifcb angasagan Iftbit» 
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Ansführliche theoretisch-praktische Anweisung 
zum Pianofortespiel» vom ersten Eieinea- 
tarunterricht an bis zur vollkomnuuuten Aos- 
Uldung; von J« N. HummeL 

Was könnte wobl dem Weltbürger, gedenkt er }iünf<- 
tiger Zeiten, eine grössere Beruhigung geben 9 alt der 
Hinblicli auf jene trefflichen Vereine , die aieh mit der 
Knltnr des Menschen befassen« Ans eignem Antriebe 
beben sie sieb dem mblgen Privatleben entsogen» nm 
in das stfirmisehe Leben der Publisität zu treten, ihre 
Meinungen öÜentlicii aufsteilend , mit ihrem Namen sie 
besiegelnd« Sie haben es sich zur unablässigen Pflicht 
gemacht, sich wechselseitig selbst sn belehren; eine sei* 
tene Tugend» berrorgegangen ans dem Verbannen der 
Selbstsucht» der materiellen Speenlationen» der Unhnnde 
selbst und des Neides. Im reinsten Gewände erscheint, 
unter der Egide solcli clirwürdiger Männer, die KritifCy 
und Alle, die ihrer bedürfen, erwarten ruhig den weisen 
Bichterspmch derselben, überzeugt, dass er sie beleb- 
ren, nicht vor den Augen der Welt bcrabsetsen werde« 

Emst ist dies Geseblft, und ernst muss es bleiben^ 

CS stelle sich thi Unkundiger, der Lehre willig horchend, 
es stelle sich ein Thor Tor Gericht, der sich bereits über 
sie erhaben glaubt. Der Scherz und die feine Satyrn 
IkUen nur dem anheim, welcher dem mahnenden Worte 
uttgeiiemend entgegen redet, /edodi auf Immer entfbmt 
sind der bdssende Witt» die kränkende Satyre* 

Welchem Aufblühen, welchpm Gedeihen der Wissen« 
Schäften, der Künste, der Gewerbe u. s. w» sieht hier 
nicht der Wehbürger entgegen» und welche Wonne 
filhli nicht sein Hiere bei der immer mehr Terschwinden» 
den Rohheit des Mensehen! Der gefeierte Farne des 
Vaters geht auf den Sohn über, auf den Enhel , auf die 
spätesten Kachkoiurncn . Mit der Cultur des Geistes eilt 

die dultur de« Hsrieos an ihr achönes GesduillU Beide 
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▼eralBt flUwen cmi bOrgerlfdi«! Wohbtande, inr Hocb» 
aelitaag« Wie kdimfe «tn L«ben sehdiiar sein, dvnn eiii 

Aolehes! welch andern Mittel, als irdische Glüclisce- 
ligkcit, UU8 auf ebener J]ahn liia geleiten ftu dem grossen 
Zwecke uneeree Daseins il 

■ 

lat kein Tkvg, dtse lieiottderi die Kflsete des 
Ueneclien Heni Teredeln» ao darf aidi die Tonkunst dieser 
Hknmelsgake- besonders rtthmen. Gleich der Ebre und 
Grösse des Schöpfers, geht auch sie, sein Geschöpf, um 
mit den Psalmi&ten zu reden, hinaus in alle Welten, und 
da ist keine Sprache noch Rede^ wo man nicke ihrH 
Stimme hörte. Sie ist eine grosse, den Meaeeken miehtlg 
ergreifende Kunst» Und eo möge denn aneh ihrer ge* 
dacht werden, wie man efaies H^ligtknme gedenltt, ihr 
IVamc geehrt sein, wiq der Name eines Heiligen, und de- 
nen, von ihr selbst 2U Dienern ihres Altars Gewählten^ 
die höchste Achtung gesollt werden! — 

Einer dieaer Würdigen , Herr Kap^meieter Hummel 
tu Weimar, hat uns, nach Tielen meisterbaflen Arbeiten 

von seiner Hand, neuerdings mit einer Klavierschule be- 
schenkt, der Frucht TteijäUriger Bemerkungen» 

Mn Vornehmen war: dem Anfönger^ wiederholt» die 
muailmliaehe Semetograpbie, ' die Fingersetaung beim 
dtTierspiel, d^ Vortrag auf diesem Inetrumcnte en leb* * 

ren. Sein Werii iät demnach lediglicii dem Unterrichte 
gewidmet. — 

BVagen wir nun naeh der bessern Lehrart » so wird 
une «llerdfai^s hauptsächlich die deutlichste genannt» 
Bio dendichste möchte jedoch die kürsere sein, da 

nar sie unsere, Torzüglich des Anfangers» Aufmerksam- 
keit £u fesseln vermag. 

# 

Beferent» die Uraache nicht kennend, weahalb uns^r 
▼erehrter Vf* gerade diee» das rorzUgUchete Mittel, die- 
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AiiffBerksamkeit %u erregen und zu steigern, bei Seite gc- 
setztf muss e« bedauern, dass diesem Magazine so vieler 
aehSuenswerther Dinge, eben seiner Gedehntheit wegen^ 
oiciit leicht beisukommen ist, und der Nutieik« welchen 
der Vf« beabeichtigt« deshalb nioht ToliliomMn emblif 
werdea lianns ea iet diee Werk ettae Goldetasg« im Ha^ 
binel der SelteabtftM. Hätte et dem Vt fefalle« wol- 
lest auf die Meitterwerlie, die^^wir Weite in der Art be- 
sitzen, hinzudeuten, daneben, was so leicht war, die Re- 
geln vom Fingersatz ab/.ukür/iCn, uns nur das zu geben, 
was ihm durch das ^^docendo discinius^'' zu Theil ^enor- 

den, es würde seine Arbeit einen boben« iiad böbem 
Wertb gewonnen baben.- 

Aber nodi abiaa andern UabUdee wagen ,lud>en wir 
mit ibm an reebteai lob meine den» ana dem weitea Um- 
ftnfe aeinea .Weritea entatandment für Tamende nioht 

tu erschwingenden Preis« 

Wir armen RlaTierlclirer , die wir, an die Heimatb 
gebannt» nur unserer Stadt, unserm Dörfchen leben, 
jedeeb« ao viel an una ist, weiter kommen möchten in 
vnierer Knnit» maaoen ea bedaaem, daaa wir, dea, sei* 
nem berfibmten Hamen nach nna niebt nnbehaanten VHbf 
neneatea Prodokti nieht aar Grundlage neuerer firkennt« 
nia benutaen hdnnen. Seihat Ref. muss gestehen, dato er 
dasselbe nur durch die Güte eines Freundes, und swar 
nach langem Aufsucheui m die üände bekommen bat* 

Leider! fstehcn nun da zwei mSchtige Uindernisse der 
Verbreitung dea gedachten Werkes im Weges dia an 
«reite Aufdabnmig, und der hohe Fraia deaaellien» 

Wer-Jiier einwendm wollte, daaa m Frankreich Ite 
alle dergleichen Werbe« iqt BatrelF dea Velnmindaeo, und 

der Kosten, mit dea Yft. Werke auf einer Linie stän- 
den, der %irürde auf die Ansicht ihres Nachdruckes in 
Dftttschland zu^rerweiaen aain, weicher kaum ihren Geial 
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(um mit Beichhardt tu reden, der den Gei«! teinat mv- 
sikalischen Kunstma^asin« in einige Bogen sn fetten ver^ 
etand) dersfelUe, um — dem enormen Preise der Ori- 
ginale SU entgehen. 

* ■ • . 

ITnd doch will uns ntehts Ton dem Nutzen, den all' 
diese Schulen in Frankreich gestiftet, «u Oiireu iiommeDy ' 
<o gut gemeint es immer damit sein mag. 

Auf das Hera legte Mozart dem jungen Manne die 
Hend, der ihn um ein Lehrbuch der Mnsih batt »Hier,« 
aagte der Meister^ »hier liegt daa verlangte Bndi , hier 
»tagen sie an« oh Urnen der Bimmel Talent anr MnsOi 
pgegchon^ 4ie liehrf su den Formen ergtebt sieh dami 
»TO» seli>3|*« 

Ünd so nahelen wh* vne denn dem Zwec&e vnserer 

Lehrmethoden , der hein anderer ist, noch sein liann, als : 
seinen Zögling auf die rechte Bahn zu führen, und ihn 
dann seinem Genius zu überlassen. Es ist thöricht» von 
einem Oiugiaale zu sagen» dass es nach diesem oder je« 
nem Meister verfasst seys ein "Widerspruch des Wortee 
selbst. Grosse Künstler waren ilire eigenen Schüler euch* 

JPflicht wäre es demnach dem Ffilirer» Alles aufsubie- 
ten, dem 9 Ihm snr Sorgfalt 4beif ebenen Wanderer die 
Bahn so su ebnen» dass er mit Lust daran! wandeln, vnd 
hieht nnnilthige Kraft t und aonatiger Aufwand im Ge* 
leite» «eine Wallfahrt Mrt^ oder eie g«r verhinderab — 

Was deninnern Gehalt des vorliegenden Werks bctrifFf, 
so bürgt der Name des Vfs. schon für die möglichst mei» 
sterhafte Vollendung desselben. Dennoch möge Herr H« 
sair erlauben, rueksichtUch nöthiger SimplilScation eini« 
gep Pnnhte» meine Meinung an sagen. 

Zwar liegt ea tot Augen» daaa dies Mittel gegen daa 
Wcitsehweüige^ nur au oft sebo Granspa fiberaehreitet, 
wodnreh dem Spl^tler yorgearbeilet wird. 
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Im ersten TUiU (Cap. «, f. i) lieisst es nehmlich : 
90er Funlit, so wie die Bindung verlSngern den Werlh 
der Note.« Mir dfinlit aber, dies sei für den Sebüler 

niclu deutlich genug; denn fragt er nacli der Dauer die- 
ser Vcrlfiiigerung, so kauii raan ihm positiv nur die vom 
Punklc geben, aber negativ ist und bleibt tlio ^on der 
Bindung 9 da sie wlikürlkh ist« Besser, vielmehr fass- 
licher wSre es demnach, eu sagen: Der Punkt verllingert 
die Note um eine bestimmte Dauer, die Bindung ver- 
hindert den Anschlag der folgenden Note iu Si w« 

Auf der 57Sten Seite (f. 7 — ift) werden ■ die Toidei* 
tem erkürt und' die Vorbeceielmungen der Tonaitau 

Die Art, wie dies geschieht, möchte wohl im Betreff der 
5cala mehr zum Unterricht im System der Harmonie ge- 
eignet sein, als zu einer Elemcntarlehre des Klavierspicli* 
Freilich wäre es au wünschen, dass beide stets Hand in 
Hand gingen, indessen wird diea solange ein pinm deride- 
rium bleiben, als unsere Jugend das ihr eigene Sjstem 
von »Ganz und Halb,« welches nicht «u dem Ohr, viel- 
mehr zu dem Auge Eingang findet, und das in des Kin- 
des geringem Fassungsvermögen seinen Sitz hat, nicht 
gegen den BegrilT von ganaea und iialben Xöaen um* 
tüfisclit. 

Angehend '.die Lehre der Vorbezeichnungen , so wäre 
auch bei dieser, wiewohl sie bereits durch ihr Alter elir* 
würdig geworden 9 eine neue Einkleidung au wünschen 

gewesen. 

Um dem Verf» an sagen, wie gern auck ieb mich 
seiner Kritik aussetze, lege ich meine DarstelluBg der 

Tonleitern, verknüpft mit meiner Art, die Vorbezeich- 
nung der Tonarten /u Ichren, vor seinem lUchterstulüe 
hier nieder« (Sieke Eeilagc.) 
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Seite 63 9.) tagt cler Yt »üm 4ea MIOer glelcfc 

vom ^Uüange iiu /citinris (Tempo) »u befestigen» ist e« 
gut, wenn Her TiCljrer laut inlt^äliU und ilm spüter selbst 
an das Zählen gewöhnt.« Hat der Schnler die Tcrschie- 
dcne Geltung der Itotcn woM inne, so ist ihm dus Züh- 
len kein« Laiti namenUioh dann nicht, vttvok )e40 Noten« 
gattattg« ehe sie mit aiuleni eombinirt wird| «Jftr 
atleia in Betrachtttng gebogen worde«. Das laiM» JIMh 
len Jedoch des Lehrers befestigt im SfshtUer d et^ii a ^y fe 
deft Setbstdenliras nicht «Hein » sondern geht «a^di flii 
leicht auf ihn selbst über. Hat es sich aber dvrch IM^ 
tere \VIc<l erli olung erst; bei ilmi conslalirt, A^tin wird 
CS schwer, ihn davon xu entwöhnen; wälircnd der Vor- 
trag bei solcher Angewohnheit verliert « *uad, der Zuhö- 
rer belästigl wird. Leiebt bemerkt man den Taet, und 
ao lange es nöthig ist» selbst die Taetgliedert' Mrch ^ 
leises Klopfen des yordera Tbeiii des Fasftef * ^Wngil 
der Absais ftst siehti : • . 

Die Elnleitnng des sten Thells der K. 8« blt^rellsi^ 
die ve^ Fingersats bandelt, möcht* ich n^ohl den. 
Bürgers »Vergnügtes Leben« erinnern , wo er. sagtt *4Nf 

Geist rnuss denkcu. Ohne Dcnhcn gleicht der Mensch 
dem — — u, s t\.< Ich habe bereite erwälnu, dass 
dem Menschen eine äu lang gedehnte Zergliederung 7.Mr 
iidst wird; auch sagt Voltaire sehr richtig: »«in seul mom 
mene d'ennui detruit toutis U beaut^s d'une pl^«f«K f^ge 
aber hier noch hinsu » dass ich> sei es Begünstigung des 
. Schichsats ancb , oder indem iah die Denhhraft. derer itt 
'Aiispraeb nehm, welchen es Ernst ^ar um die gnt« 
Sache, gnsserst Wenige gefunden habe^ die den richti- 
gen l iugersatz nicht selbst aufzufinden vermochten, Be« 
darf es doch selbst som Schwierigsten derselben weniger 
\Fmhe nur* 

* 

Im 3ten Tlieil bcschSitigt sich der Verf. lediglich mit 
iüfi Vortrag, Da der ncbtige Vortrag indessen nichta 
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wmihnmrMg <l» Erglm^g d«r dtd«t «Milog dem 
^tdiu^ «^«Afp -la pufgefaipt! jov\M!glll» rfch*« 

Mfilit»-dass die Lehre des Vortrags gleich ist der Lehre 

der DeclÄinalioii , und beide nur über die f orm boslim- 
nien lujuncu. liücksi( iiilich des VusdrucJis sind und blei- 
Len beide Negativen. Der Meister bedarf ihrer nich|| 
Hilfi^wtr ihrer bedarf, wird kein MeUUr« Vof diesen 

•i^hrnd^atainAKi^u^^^ ^w^jS^^^m^Mmsmi^i^m^ 

Metronom ««bau ficht bdre gen«« auf Minen Gang» iM^ 
' Mi^feSleii das Auge «tif ' deme« 'Bewegung , und tradite 

seinen Sclilä-^cn ganz genau im Talit zu iblgeii^ü so luuäS 
ick ibsk im INarncn Apolls und der neim,il^useil zwcifaaJi 
himw^ 4iB Hand au£» Hers &u iegfin* V' . ' . ^ 

\ 

U^berbanpt m^bte ich fragen , ob wir uns deoit ^sd* 
Ikli cinnial Tor den Dichtem acbümeii wollen ^ oder ob 
wir immer noch erwarten» daae aticb aie die Tborbcit be^ 
geben f die Zeichen des Leisen, Starben n. s» w., die dea 

Schnellen und Langsamen, und was in die Kategorie un- 
serer Vortraglelire geiiui t» hui iiirün liedeu oder Gedieh- 
ten einBuführeu ? 

^OTiel über des Herrn Kaj> eil me isters Hummel Cla» 

■ 

fierschulOf von einem seiner tionatfireiinde» fiebanntea 
nnd Verehrer« 

, . . Dr. Crotknm* 

£ r r s I u m. 

T«utah«i< Ml« «13. Zeil*. v«b mtea, s«atl B^nAmit— Evftbniiig««^. 

S. 335 , i^. I ( V. «u* ststt wandda I. wandele. 

S. ^36 1 Z. iS. V* u.« «ittd iti« Worlt: äbr «igen« ^ sUmdiea, 
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N € U/^ ComposiCionen 



1.) OruM «B den Rhein, Salut au Rhiiit ImitM» 
- mt Concarto pour le Fianoforte avec ao* 

«l€* Op« 151« 



IL} Rondean briUant |»oiir la P^anoforte 
avec accompagaement.d'Orcheitra». d^di^ k ia 
Keine des Pays-Bas* Op. l44* ' 

P«ris ft MajADce. ScLotL 

III. ) Allegro eroico avec une introducUon pour 
le Pianof. Op. 105. 

Bmuh« &imrock. 

IV. ) Variations pour le Pianof. Op. 96. Nr. 1. 
Marche de TOpera Tancredi de Rossini. — 
Nr. 2« Grindotf et Claudine^ air Favorit de 
Popera de H. K. Bishop : Le jueunier et sea 
geni* <Nr. 3« Air miUtaire« 

BoU 9 Simrocl. ' 

T.) Treis Ouatuors p. Flute, Violotty Alto ek 
Violoncellet dedlila a M. Ch» Adtrs* Op> 145* 
Nr. 1, 2, 3« 



Die Kunst liai ein Vaterland, und ist insofern durelt 
Einflüsse der Zeit und des Ortes bedingt, ]^^ur diejenigen 
liönnen dies laugnen, welchen der farblose Aetber reicher 
•cbeiat an Lebensluft» als die aehdna grQne Erde, mil 
ihrer Lust und ihrem Schmers* So steht nun aueh die 
Mtttih mit der Gesammtriehtung Ihrer Zeit fii unaufl6sK« 
eher Weehielwirhuug. Wer dies den Alten nfclit glau- 
ben willf wenn %ie behaupten, die Tonart des in die 
Knechtscli.ift gc^unliencn, verweichliclitcn Griechenlands 
isi eiue gana aad«re| aU die der Tags Ten Uarathan 
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mmä Salamis» dar richte auf di« lauttii Jabnafcenda aal- 

ti«n Blick. Oder liegt niclil f& der Deutschen Mu«ik dea 
genannten Zeitraums» Andeutung und Bild so mancher gei* 
atigen Erscheinung, welche ihn bewegte ? ^ Kicht minder 
tÖBl Vaterland und crate Einwirkung auch in den Wer- 
iMn aalbat dar grdaataa Gaittar mit, und die Freiheit dar 
fyvajtaltnng« welche ihnan aw Pfbne varhatf, habt fnm 
Hn tawihat . nicht auf* H.8ndel wird ewig au den uordi- 
f eben Genien gezählt werden, wenn Uaydn^s Aiunuth 
und Mozarts Romantik wesentlich dem Süden eignen. 

Wer möchte es einen Vorwurf nennen , wenn in F. 
Blee Herrorbringnngen ebenfalls ein bestimmter Zeit- 
und Ortacharahter cracbeint? Seine heitere Sehöpfunga* 
Irnfl Terwaat mit Torliebe bei dam MhHehen Weehaal \ 
daa Lebena und dessen Relehthnm an Gestalten. F8r 
alle Zustände eines bewegten Lebens besitzt er TönCf 
und ihr Grundaccord ist eine milde Gesinnung, die kiifd- 
lieh unbefangen den kurzen Traum des Daseyns in Lust 
und Weh durchscherzt. Auf den Spitsen steiler Klippen^ 
am Rande unerroefslicher- Abgründe, m der aehrechea- 
«btfiui.'lfit^ernaeht verweilt aeinr Hnae nicht gern, ob- 
gleida' iudb sie die Lust der Tfirinah hehnt und tausend 
irre Seufzer in die Lüfte baucht. Eine Fülle der schön- 
sten Melodien begegnet uns, wie in Armida^s Gärten, bei 
jedem. Sdiritt, und nicbt selten scheint dem Wechsel der 
Figeiran und Gänge etwas von der Einheit und Glätte 
daa Gaasan aufgeopfert Es ist eine reisende Tfiuschmig, 
W^aha wMnerMich den betrachtenden Geist au den Pfa« 
den des hingegebenen Genusses lockt « und das Sinnen 
trüber Schwermuth in den Wellen Jeder Lebensvionno 
ertränkt. 

\tBo^ oder auf ähnliche Art, möchte der Kimstcba- 
raktar der Werke von Eiea lu bestimmen sejn, und wir 
glauben nicht au irren « wenn wir in diesen Umrissen die 
E%enthftmliehkeit eines, awischea Nord und Sfid glfick* 
lieh im Gleiehgewieht beruhenden Theiles unsere Vater» 
landes» mit Einem Worte dis Ühsinländische Art 
und Waiaat tviedor&idem 
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So würde das Unheil ausfailcn, inrären aacb dife 
Keigung; und die Verehrang unbekannt, welcfaq Ferdt» 
nand Bic8 ia Jenem schönen Iiantle> seiner Helmatbi 
geniesst. GiU nun bier .der Ausspruch des ahen "Welsen f 
«Das Gleiche wird nur Tom Gleichen rerstaiiden,« in Tol- 
lem Mase, so ist die Anerkennung unsers Meisters niclit 
nur iu den übrigen tlcut.sclien Landen, sondern auch in 
4er Fremde dagegen ein Zeugnis, wie das Vortreffliche 
äurcli eigne Kraft sich Bahn bricht und über Raum und 
i^eit' hinausdringt. Eine Wahrheir» die jedem Strebeudeni 
Tor allen dem Künstler, immerdar au Trost und Ermun- 
terung Torleuchten muss, 

Riesas ausserordentliche Fruchtbarheit» welche in der 
jOngsten Zeit bc^inahe Terdoppelt scheint^ wenn man Uhip 
fang und Bedeutung seiner letzen Werke» der »Bauber* 
b/aut«< und des Oratoriums y Sieg des Glaubens« 

erwägt, kann schon an und für sich Bewunderung erre- 
gen. Aber zum Glück hat er jedem Erzeugnis seiner 
Muse noch irgend einen Vorzug mitzugeben gewusst, so 
•ehr verschieden auch uatürlich der Werth aller bleibt. 

An einem Meister» der so Tiel Neues in der Behandlung 
/seines Instrumentss» des planoforte, aum erstenmal ge> 
ßinden und geseigt, dem man in der Technik des Spieles 
kühn eine der ersten *) Stellen anweisen darf, braucht man 
das tiefe Verständnis dieses Instrumentes, die kunstrciclio 
liücksichty welche er auf dessen Vorzüge und Schwächen 
jibfrall nimmt, nicht erst zu rühmen. Eigcnthümlich 
^Nud . und bleiben ihm die leichte Verbindung der ge* 
jjsbmackvollsteUt mamiichfaltigsten Melodie mit tiefdurch- 
dachter Harmonie in einer Fülle tou Figuren und Wen* 
düngen, welche, alles Wechsels ungeachtet, nicmal das 
Mas überschreiten. In dieser Hinsicht wird man kein 
^insiges Werk von Bies ohne Ausbeute durchgehen. 

. JLber wie Fruehtbarkeil mit GemalitSt oft la umgekehrt 
•fem Verbilmis begriteB» lud eine gtirissa Anadil künst* 
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liMscker Motlv6 lang» aieht^ sQ tXatm Kunltwerli« 
biDreicbeud hff (ein in <ler Cetcliielite der Rantt ndkr 
MU liSttligcr Irrthom, die yerweebtellillg des Reiclilbttni» 

der Form und der Idee,) — so lässt sich euch in man- 
chem seiner spätem Werke eine Hinneigung zu dem au^ ' 
gedeuteten Uebergewicht der Form nicht wcgläugncn. 
Gefiliig und verständlich bleiben alle, aber nur wenige 
bringen nnt ÜTenes und Grd«set« Wie die EniilBCirting ' 
•ebtfnei;: Jagendtage noeb in der Folgeeeit Früebte trSgt^' 
led^cb oiuie die Glntb des ersten Geniisses^ so ' sagen 
uns auch solche Leistungen zwar nicht übel KUt abei^ 
dennoch behalt der Genius allein und cwi^ Recht. 

]3e mehr sich diese Bemerkung an den genannten Wer- 
im im Allgemeinen bestätigen ihocbte» desto, apgenebmer 
erscheint uns die Pflieht» einigt neuere Hervorbringungett 
4ee Veistere ansuxeigeni weleben mit Hecbt ausgeseich« 
iäj|eeiob gebührt« 

Wir beginnen mit dem umfangreichsten dieser WerM 
eben deshalb, weil es die obeu ausgesprochenen Eigen- 
schaften vorsugweise bewährt. 

L) Das Concert »,Grus8 an den Bhein^^ gehört 
Fratge eu den werthvollelen Ersebeinnngen der 
^gsleti Zeil. In ihm sind Reiehtbum und Anmutb' dee 
Inlialts mit dei; schönsten, wirksamsten Ausführung durch- 
gängig verpaarti Heiler, wie Freundesaugen, schauen 
uns diese klaren Melodien an, und tausendfältiges Ge- 
• (ühlleben gaukelt dazwischen, im reichen Blätterschmuck 
^ttrltierltichsten Figuren. Ueberau behauptet das Forte- 
jiuio den VörMiAg, und doch ist der Orcbesterbeglei- 
tnng grosse Liebe und Sorgfalt angewendet* Stete edel 
vnd gesangreich, sebllesst sie, wie ein goldener Rahmen, 
das reitendste Gemälde eint jedes Instrument ist mit 
reifem Kunstvcrstand an seine Stelle gebracht; keines 
drängt sich zum Nachtheile der übrigen Tor« Siichts Ue» 
berladenes und Scbwülstigee stört den Gennst. Bluthen 
nnd Frfiebte nicken uns träulieb Entgegen ana Orangen^ 
bainen» Sprlngquellen und iSacbtigaUaa itllg bt* 

teben« 
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Zuerst empfangt uns Allegro con molo % ^/-dur, 3/^4* 
eine zärtliche, fast schwermütliige Melodie, vom ganzen 
Orchester angestimmt. Es ist >vie ein Ruf der Sehnsucht 
nach dem scliöneu Strom» von den Blasinstrumenten brün* 
stig ausgcatbmet. Rasch und wirksam fallt das Piano* 
forte in den Gesang der Clarinetten und Flöten, verliert 
sich aber bald in dieselben weichmütbigen Klänge, wel- 
che darauf eu den schönsten Figuren ausgebildet werden* 
Aber kraftvoll tritt das Orchester dazwischen. Pauken 
und Trompeten gesellen sich ^ur Schaar der Instru- 
Tncntc; sie scheinen zu regem Thun aufzufordern. Das 
Pianoforto entgegnet milde, den ersten Gesang in moll 
umwandelnd, der bald unruhiger in wildern, chroma- 
tischen Fortschreitungen verschwindet. Ein Kierlich kla- 
gendes Thema in a-moU schwebt vorüber, wie andere 
Veränderungen des ersten und zweiten Satzes; dann er- 
bebt das Pianoforte eine höchst kräftige Melodie in //-dur, 
die wie mit einem Freudenrausche das Ohr ergreift» bis 
S. 13 die Tonart ^i-dur wiederkehrt, bald in moll 
hinabsinkend, bald wieder in glänzenden Wendungen 
voll Lust und Schmerz einhcrcilend , bis gegen den 
Schluss alles Verlangen des Busens in einem spielenden 
Ergötzen sich lös't, das in tausend muthwillig hüpfenden 
"Wellen des Hörers Ilaupt umspielt. 

Daran schliesst sich ein kurzes I.arshetto con moto^ 
F-dur, 2/2, In ihm weht durchaus ein süsser, schmerz- 
licher Hauch der Sehnsucht und Erinnerung, durch ein 
heftiges Drängen fast unerwartet einigemal unterbrochen« 
Blasinstrumente» besonders die Hörner, sind schön ange- 
wandt. 

Lebenvoll und frisch, wie der ewig jugendliche Rhein, 
st der Beginn des dritten Stückes, Rondo, Allegro moltOp 
As-duv, 2/4. Nach einem hüpfenden Tutti und coneer- 
tirenden Gängen des Pianoforte folgt S. a5 das heitere 
Tlicma des Stückes. Mit bewunderungswürdiger Ge* 
wandlhcit und Ideenfülle wird demnächst diese 3IeIodie 
verändert und in vielfältigen Verschlingungen» an wcl- 
ehen natürlich das Orchester stets tbätigen Anthcil nimmt^ 
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der 6eole wieder vorgeführt. Die gemutMicYie Heiter- 
keit » die Farbengluth und Fülle der Ausfübrung schei- 
nen diesem Boudo vor den beiden erstem Tbeilen noch 
den Vorzug zu geben. Hier ist Gruss und AVillkomm 
am schönen Rhein ; hier das erste Wort der Liebe im 
Frühling, das Lied der Freude auf seinen Rebenhügeln, 
wenn Lyäus sie mit Segen hrönt, hier Scherz und an- 
mutbigc Erinnerung, wenn nach vielen Jahren sich Freun- 
de neu vereint die Hände reichen. Scherz und Laune, 
wie fröhliche Kiader, eilen hin über des Lebens schim- 
mernde Flache, gleich zierlichen Gondeln über des Stro* 
mes Tiefen, indcss die Stürme des Abgrunds schlummern, 
und Sonnenlichter die Gipfel der Felsen und Wälder ver- 
golden. — So tritt uns entgegen dies schöne Gedicht der 
Heiterheit und des Frohmuths. 

n.) Nicht unwürdig gesellt sich dazu das Rondeau 
brillant, Zvirar an Rcichthum des Inhalts darf es sich 
jenem nicht vergleichen, weil dieser nicht in seinem Z>TeU- 
ke lag. Aber was man von ihm erwarten kann , eine 
Menge schöner Instrumentaleffehtc, bietet es dar. Nach 
einer Jntroduction, Larghetto^ C-dur, a/4, ziemlich ernster, 
doch nicht trüber Art, erst Tutti, danu Pianoforte, hebt 
S. 4 ^^f* Rondo AllegrOf C-dur, 2/4, an. £s ist ein be- 
hagliches Lehen in dem Thema, welches in der Folge 
in mehreren Veränderungen und Wendungen noch in an- 
dern Tonarten, von dem Orchester stets voll und pas- 
send begleitet, durchgeführt wird. Der durcliaus heitere 
Charakter und erfrischende Ausdruck des Ganzen, so 
wie mehrere ungemein ansprechende Veränderungen, 
wie die S. 8 in JEi-dur, die in G^^-dur, u. a., endlich die 
kraftvollen Octaven- und Terzengänge, sichern dem Wer- 
ke allgemeinen Reifall. Was die Mode verlangt, Glanz 
und Pracht der Figuren , ist hier nicht vergessen , aber 
ohne die Ausartung, welche sich damit heutzutage, aller 
wahren Kunst zum Verderben, so häufig verbindet. Es 
ist Virtuosenmusik, die indess noch auf ein höheres Lob 
Anspruch behält. 

IIL) Allesro eroioo (denn so, nicht eroiea, musl es 
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docb heissen,) berührt dagegen eine andere Saite de« 
Buscds. Im grossen Styl der lieetlioven'schen Glanzpe- 
riode beginnt die Einleitung, c-moll, 4/4» jddagio, feier- 
licbcy nicht angstvolle Empfindungen anregend, ähnlicli 
dem unübertrefFlicbcn Werke Mozart* 89 der c-moll- 
Fantasie. Allmalig wird das Thema (£j.dur) vorbereitet, 
Terscfaiedenartig und fast an Beethoven erinnernd (S. 5) 
nach Ces -dur modulirt, bis zum Allegro con fuoco, 4/4^ 
c-moll, das der Gestalt von Mozarts c- moU- Sonate 
sich anfangs zu nähern scheint, bald aber pv, und cresc» 
£i-dur den zartesten Gesang anhebt. Nun folgen ra- 
schere Gänge, schneidend wie Lebensdrang, der Gesang 
kehrt wieder in einer Veränderung, bis im zweiten Theile 
die gesteigerte Empfindung bald in vielfältigen Figuren, 
£um Thcil mit fugirten Bässen, bald vrieder in Wieder- 
holungen des Motiv's in j4s-^ G-, C-dur sich Luft macht. 
Bei dem allen behauptet das Ganze denselben Charakter, 
den einer grossartig ernsten Erhebung. Es ist kein Con- 
certstuclt, aber eine schöne Hhapsodie, die ihren Spieler 
verlangt. 

IV.) Recht viel Gutes Ist von den Variationen zu sa- 
gen, welche sich besonders den Freunden der nicht all- 
zuschwercn Beethoven'schcn und C. M. v. Weber'schen 
Variationen, so wie der frühern Bies*schen, durch eine 
gewisse Familienähnliclihcit empfehlen. N. 1. Marsch aus 
Tankred, D-dur, 4/ii ein leichtes, frohes Thema, das in 
roehrern Weisen, in Sechszehnteln, Triolen, mit verän- 
derter Basslage etc« endlich auch als freie Fantasie, auf 
übliche Weise verändert erscheint. Besonders Nr. 3. und 
6 u. 7 sind allerliebst. Auch im Kleinen zeigt sich der 
Meister, Nr. 3. Thema von Bishop, C-dur, 3/4, Andante con 
moto, ist naiv und neckend, und so athinen auch die Va- 
riationen Grazie und Laune. Besonders Nr. 3. ist reich 
an Witz und Schalkheit, Nr. 4. mehr brillant, Nr. 5. c 
moll, nicht ohne grössere Aufilüge, Nr. 9 und 10 stellen 
den Gegensatz von Verdruss und Neckerei anmuthig und 
fantasiereich dar. Wir ziehen diese Variationen an Ab* 
livcchslung und Anmuth noch den erstgedachten vor« 
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Kr. 3. Das Kriegslied, D-dur, 2/4, AUegro moderatOj 
bat einen liübncn marsch artigen Ausdrucli, welchem auch 
die Variaiionen , yvie billig » treu bleiben. In Nr. 4 of* 
fmbart «icli ein klagendes Gefühl, vrelehea dnrch Nr. 5 
angmebm gemRdem, diHHl'' durdi . Hr. 6» SkUtanöf 6ß^ 
d^moW pp. wieder aufgenommen, und in der reich flgurir- 
tcn Schlussvariatioa in D-d\ir £U einer schuneu Üefriedi« 
IJ^ng gefuhrt %Yir(l. ' 
V, Nicht minder angenehm sprechen die drei Quatuors 
päd fiogeninitramente an, durch gefallige Mo-, 
iiÄll^ nicht wjte&tUcli eoaeertmSsiige, doch 

■Mr i dMiMmroN Inalrumenlirnng. Es sind geseUsdiallljelie 
Unterhaltungen der wftnachenswürdigsten Art» Nr. i« 
C-dür, 4/4, AUegro con hrio^ ein heiterer Gedanke, zier* 
lieh durchgeführt. Daran schiiessen sich, Larghetto can- 
tabile^ G-dur, S/4f S<ckßrzOf Allo vivace^ C-dur, 
Finale^ AUegro a Vesjpagnolof alle drei gar anmulhig« 
^ Einen etwas trSbern Charakter hat das vweite Q^ar* 
fett* AUegro moderato^ «•^mol! und £-dur» 6/8, die welche 
Klage eines ruhelosen Gemüthes* Schmeichelnd tritt 
Andante^ ^-dur, 'sß, dazwischen, und besonders hier, wie 
in sämmtlichen Stücken, ist die flöte sehr wohl bedacht. 
MinuettOy molto moderato^ 3/^, tf-moll« das Trio £-dur und 
Mfindo^ AlUgro moderatOf s>moll» schiiessen in der Stim- 
iiiwig As ersten Theiles» Z« der Enstehang ron BTr. 9» 
äUiegrOf A'-duTf scheint eines der schönsten Mosarf« 
sehen Quartette veranlasst ah haben, an welches das 
übrigens wunderhübsche Stück sehr verneiualich mahnt. 
Gegen diesen warmen Anhauch fällt Scherzo , vivace^ 
«•mollf sammt Trio etwas ab» und Adagio^ i^-dor, 2/4» 
steiir fast «t sfrgeriiMn da» so.sierlish- an sicli auch der 
Oedaokfl ist. Ein l^hliehes AUegro^ A'änr, 3/4, Ter^migt 
iadess glücklich diese streitenden Elemente. 
) ' Flötenspieler von Talent und massiger Fertigkeit wer- 
den bei diesen Werken ihre Rechnung finden; doch sind 
die begleitenden Instrumente kelnesweges in SshattMi ga« 
lulUt» ean^ allfa widerfiUiri ilw^ Mit — «^' -^ 
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Im varmchenen Monat August feierte äie Sclnvei- 

zerischp ]MusiUj;es©llschaft iu dtr Musenbefroun- 
deten Stadt Zürich ihre siebenzehatü \'ers;iiaiix- 
lutif^y welrhe man mit Kecht einen Triumph deut«* 
scher Toukuust auf heivetiscbem Boden nennen 
i;ann. Die ihr geweihten drei Ta^e \yaren fast 
die sciiünäten des sonst in unstetem Wetter ver« 
flossenen Sommers und trugen daher nicht weJU|^ 
Sur Verherrlichung des sohdaea Festes bei« 

Am Abend des lOten August versammelten 
eich die aus allen Gebenden der Schweiz sehr 
zahlreich aufgekommenen Gäste auf der Terrasse, 
vor dem Casino, um eln^inder zn be^vinkomnieu. 
Ein unter den Säulenvorhof des (^issinos aufge- 
stellter , aus l;!iiter Zürichern bestehender JSkÜUl« 
nerchor begrüsste die Ankitonmliage« 

Diese rührenden Accente biederer Freund- 
schaft drangen mit Allgewalt in die Herzen der 
aufmerksam hörenden Gäste» und fröhliches Hände* 

klatschen erwiederte den eretea Graes der gesu 



•) Die Schwei« erisclio MusihgescllscTiaft datirt ibrGii 
Ursprung von 1808, wo sich auf einer, von der in 
Losem bestehenden und noch blühenden Musikge» 
•ellacbaftf an alle Musik -Liebhaber in der Schwei* 
ergangenen Ruf, ungefähr ein fünfzig Freunde der 
Tonil un 8t in der altbcrühmtcn Stadt Lusern vcr- 
saninneiteo, und ihren daselbst gestiitetcn Bund so> 
eleicb mit einem Goncerte feierten. Die Schweise- 
mche^^^Muui^teUselMft slUt gegcuwirtig «n^aer 
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lireniidtcfaaftlicheB Bewohner Ziirklis. JN^ck eÜM- 
f^en Stunden traulicher Unterhaltung tretmten si^ 
Freunde und Bekannte, um sich am folgenden Tage 
In der Fraumüntterkirch« hvj |der tfanptpnibe 
wieder sa finden« 

Am 12teii früh um 9 Uhr war allp^emeine 8iz« 
zungy welche vom Hrn. Prlisidenteiiy Obrist Burkly 
aus Zürich, mit einer gehaltreichen Hede, über 
die Wichti£,keit der Schweizerischen 
Musikf^eselUciiaft in Hinsicht auf Kunst 
und Vaterland, eröffnet wurde. Nachmittags 
um 5 L iif^ ijei;ana das grosse Concert^ es bestand 
aus folgenden SUicken: 

1) Symphonie Nr. 1 in ^»dur von yan 
BeelhoveA* op. 92« 

2) Ble BefSrelung von Jemsaleuftf grosses 
Oratorium von Stadler. 

» * 

' Leber Ausfulirung und Wirkung beyder Wer- 
ke war mir Eine Stimme. Das Orchester, gegen 
250 Personen stark, Wrir gut und, durch die vor- 
hcrgesjangene Probe, dermasen von der Kraft und 
dem Feuer, welche in der ganzen Symphonie ob- 
waitea, ergriffen, dass ihm der Genius unsers un- 
sterblichen Beethoven gewiss seinen Beyfali zu- 
lächeln musste. Auch die zahlreichen Zuhörer 
schienen sich nicht minder angezogen zu fühlen» 
denn die strengste Aufmerksamkeit fesselte ihre 
ungewandten Blicke ans Orchester hin. Bey der 
aligemeinen, bis aufs höchste gereizten EmpHtng- 
licbkeit, war der glückliche Erfolg sowohl, ids auch 
der vortheilhafte Eindruck der ei>cnfalls herrlichen 
und für uns noch ganz neuen Composition des 
Arn. Abt Stadler^ unfehlbar. 

Die Herren Binghier ans Lenzburg und Dr. 
Zaegler aus Winterthur sangen» nebst Fräulein 
Gerwer aus Bern» die darin vorkommenden Sole- 
partieen» Jede dieser jBtimmen rerdient eine lo- 
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hmmhwie una gans besoniki« dareli^ ihm äus- 
serst ^«wüthlicheii» oft bis ans |>alhotiseke grüiH 
Midea Vortrag. Ihre SUviiiio Ist rain» biegsam 
und TOD bedotttendam Umfange: fihrt sie so fortf 
so dürfte sie bald an die Seite unserer berühm- 
ten, jetzt in Wien angestellten lUle* Hardmeyer 
ava Zllricby gestelii werden können. 

Die f^eschickte Leitung des Hrn. von Blumen« 
thaiy weicher an der Spitze des Orchesters stand 
' und an den Hrn. IMusikdirektoren Gaa aus Bern 
und Spaeih aus Morges kräftigen Beystand fand, 
trug nicht wenig zum herrlicben Geüngen diesaa 
Coocertes bej. 

Noch muss der herrliche imd impostinte, aus 
mehr denn 300 San^^ern bestehende Chor er- 
wähnt weraen, welcher in dem Oratorium mit- 
wirkte und HÜgemeine Bewunderung- erregte 9 so- 
woJii \vef:en seines kriifligen nüancirlen Gesanges, 
als auch der Fracision, mit welcher diese Gesangs« 
messen stets mit dem Orchester zusammentrafen* 

Nach dem Concerte waren sSmmtliche BGt* 
glieder der Gesellschaft %n einer Spazierfahrt auf 
dem See eingeladen. Die bestimmten Fahrzeug« 
waren mit LaubkrUnzen geschmfickt und reicii* 
lieh mit Erfrischungen versehen. Ihre Abfahrt» 
unter Begleitung zweyer MililSrmusiken» und unu 
schwärmt von einer Menge von Kähnen mit ju« 
belnden menschen angefQlit, glich mehr dem Aus- 
laufen einer Flotte, als einer Spazierfahrt. Der 
Abend war herrlich; nach einigen gennssvoUem 
Stunden auf dem schdnen, vom Mondeslichto 
schimmernden Seespiegel, steuerte man wieder 
in den Hafen zurück, um sich alsbald im Ca- 
sino bey dem statutengemässen oi>iigatorischen 
Souper einzufinden. 



\ X$^,49^thnf^ m 1,1««^ Avpist;, fand iir der 
FratuniinstafwKirokn . 4m Mgwmle» U«t|i# CoBCM^ 
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^ Das Flrogramni daeu war folgendes: 

♦ 

Erste Abtheilung. 

1. Ouvertüre aus Obfron von C. M. v. Weber. 
3* Bass-Arie, aus dem unterbrochenen ünfcrfcsle 
von Winter, gesunken von Hrn. Hiagbier aus 

3» GUvier Concert Ton Ries, vorgetragen tob I>Ile« 

Mnrie Ernst von Winterthnr. 
4« Sopran - Arie aus La Pietra del paragone von 
. . liossini, mit Gbor» gesungen von DUe. Nacgeii 
von Zürich. 

Nr. 4 ^vurJc niolit aungefulirt. Kine plätzliche Unpäolicbkeit, «o 
\i\t»» es, liindere Frauleia Navfeii, Tocbtor uamr« bekanutea 
Componiftten Nargeli, aad dem VcvnelimcB aadi eine ausge- 
xeicliuete Sinscri», uua mit iLretn Gesaoge xu crgötztu, 

6» Variationen nir Oboe ron Maysedcr, vorgetragen 

. von Hrn. SprüugU von Zürich. 
6k Tenor-Arie aus Donna Caritea tob Hercadante« 
mit Chor, gesungen von Hrn. Arter von Zürich« 
7; Adagio un<i Volacca für Clarinett, von Pcchat- 
' schck y vorgetragen von Hrn* Ott-Imhuf von 
Zürich. 

0» Sopran- Arie aua It P&«to von Bellini, gesungen 
von D{|e* Emilie Gevirev von Bern« 

Zweite Abtheilung. 

9. BasS'Arie aus Adelina von Generali, gesungen 

von Hrn. Organist Rütttmann von Rorschach. 
10» Adagio und Bondo fgr Flöte von A. £. Miiller, 

vorgetragen' von Hrn* Pfarrer Hetsger von 

Wagcnhaii«?cn. 
11. Duett von Adam und Eva aus der Schöpfung 
i von Haydn, gesungen von Mad« Bertschinger 

und Hrn. Binghier aus Lenftburg« 
11« Goneert für Violin, in Form einer Gcsangseene 

von Spohr, vorgetragen von Hm« Natt von 

"Winterthnr. 

S3» Tenor- Arie aus Joseph et se> freres von Mehul, 
gesungen von Hru. Dr. Zie^lcr aus Winter- 
thur. 

«4* Adagio von H. Lnbecli« Rondo von 8*A. Schnei- 
der, fiir Wnidlmrn, vorgetragen von lira* G« 
Ii. Meinhard von licrn. 

i5* $opran<Arie aus Semiramis von Bossiniy gesun- 
gen von Dlie« Gerwer von Btorn« 



«war, Amt OeMÜJbdbftlk Slma, 
tm CafiM Ball «ad lUiimiiMUoa* 

Zum Vertanmlungsort der Gesellschaft auf 
künftiges Jahr wurde Aarau erwählt« 

I» 5«flMib«r iSi^ 



Aus diesem reichhaltigen Prommm fst lelcTit m 
ersehen y welche MannichfaltigKcit der Solostücke 
und Abwechselung der Talente in diesem Concerte 
Statt fanden, fief. wOcate wahrlich nicht , welchen 
von ihnen er den Kranjs zugestehen soUfeei denn aÜl 
reiclmctcn sich aus, wurden bewuliderfr und enititei 
den ungetheütcalen Applaue* 



Karl Maria pon Weber. 



•r? Ibf M Mit «Mir, ^ ««btern WudHr, d«r MmUhm, 

F« Jajtjf* 
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Paganini in Rom 

im Jahr 1827, 
und über italische Instrumentalisten^ ' 

gkabeii dorefa die Mtttbeilung dieses Artikels, wel« 
eher, wegen «allsngrosseii Vomtlm «n anderen Mann« 
iftripten, seit mehr als driltehalb Jahren nodi unbenatst 

bei uns liegen bleiben musste und welcher also jetzt in 
sofern verspätet erscheint, unsere Leser doch grade Jeixt 
am mchrsten zu erfreuen, indem er grade jetzt, im Augen-« 
blicke wo in Tenlscbland die Aufmerksanikeit auf Paga* 
niai gerichtet ist^ eben aar passendsten Zeit erscheint. 
Nvr iimu tr uns nicht schon bn d em Augenblicke wie* 
ä9t in die Il&nde gefsllon ist, als wir den im' 4i* Hefte 
(forsleheud S. 76) entLülteiieii Artikel über Paganlni, 
lieferten, um demselben unmittelbar an die Seile go- 
stsllt au werden, bedauern wir; doch sind wir überzeugt 
dsss ein Gegenstand von so allgemeinem Interesse wie 
die Faganinische; Spiel methodo, jedenfails meUrfSlUger 
uad mehrseitiger Beleuchtung werth ist, nnd dai»er anch 
jetst der vorliegende Aufsata eines geistreieben Beunihei« 
lers unsern Lesern interessant erscheinen werde. Audia* 
iur et alura fürs* 

die Red, 



W enn Etwas im Stande ist, die Ijauigheit anSKti« 
sagea, welche die Römer für Instrumentalmusik, 
besonders für sogenannte Conelerte^ empfinden; so 
ist es die l'heilnahmlosi^keit , mit welcliei' sie die 
drei Akademieen,. welche Paganlni in d^ letatei» 
Woche TOT der Torjfifarigen und diesjäh^ai'FlMte« 

gegeben Jiat, aufgeriommeii haben. • • * ' • 

Cicili« XI. ßana, (lieft 44.) ' 3| 
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Hooi ist die am meisten imisikaliidie Stadt Toa 

pavt Italien^ ja von ganz Europa, und Paganini 
der erste, ja der einzige Geiger von Namen, wei- 
chen Italien aiißsuweisen hsU Wer hätte daher 
nicht (glauben sollen, dass, Mreiugstens für dies- 
mal, die llumer eine Ausnahme \oi\ der Regel ma- 
chen nud im Pati'iotismns , oder in der Neogierdei 
einen Stachel foä jenem Interoate finden wurden^ 
welches tlie Saclie selbst ausser Stande ist ihnen 
einzuflössen? Ich, für meinen Theil, ging wenig- 
stens im Torigen J^e mit dieser Erwartung ins 

Aber schon der. Anblick des ^afls zeigte, w» 
Paganini von den Römern emrartete nnd was diese 

leisten ■würden. Es 'war ein Heuboden, zwar Ueiii 
eigentlicher, aber doch so besehaßcn, dass man 
eher den Thieren, welche Heu fressen, als rechtli- 
chen Leuten, darin hätte Platz anweisen sollen. 
Freilicli war es ein Saal in einem gi^ossen Pallaste; 
denn Palläete giebt ea hier auf jedem. Tritte nnd 
Schritte, digjleldi die Bewohner darin fdüen. 

♦ 4 

Das Orchester bestand aus einem halbdutzend Meii* 
sdben, deren Toilette bewies, woher und mit welcher 
Eile man sie zosammengerafit hatte. Ben GesanglheÜ 
hatten einige Ucuidwerher, Mitglieder des Chors im 
Theeter Argenttna, .iUieraommen^ welche Chore aus 
Bessiniseben Opern alisangen, deren Solostellen jedes- 
Bml von zweicji Torgetragen wurden, weil der eine 
dem «ndttu einhellen musste» Das Publicum oit- 
sprach dem Orchester: «es waren kaum funfsig Perso« 
^ nen vvi banden, und unliu* die^siea sich tb^rei weite nicht 
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• * 

zwanzig, welche den Legepreis (einen halben Scudo, 
etwis mehr als ein Gulden CM.) bci^aliii iiaticu. 

« 

Dia Paganinische* Spielart (hier im musikaU* 
sehen, tind nicht im phvsisclicn, Sinne genoianien} 
ist, .'ob^leicU meisteus aus iilosea Berichten, ansser« 
halb Italien bekannt genug. ist eine Silhouette 
^^ubei' ilurcliaus auch nicht mehr) des Französische a 
B o u c h e r« Gesehen haben sich beide freilich^ so y\A 
leb -weis, im Leben nidit, aber geahnet , ^e Ter« 
sch winterte SeeleUi und somit ist Paganini eiii Sohdi 
Bouchcr^s geivordßn, eb er gleich dessen Yaler leia 
kvniite"» 

la Botteber*s. Tollheit ist lülamer; diese fehl^ m 

der Paganiiiischen. Sein Spiel aui:' der g - Saite 

Terrätb -Fieissi lässt aber, ich möchte sagen, den 
letzten Ruck zu wünschen übrige desgleidieu 
seine Oeiaven, weiche er materiell besser macht 
kls alle ubr%eB Geiger; doch iehlt auch hier die 
letzte Feile. Ja, er naeht jetet sogar O c t a r e n t r rl« 
1er; öie gciathen aber nicht immer. Mit einem 
Worte: Paganini isU mdits Ganzes, weder in der 
cniscen, noch in der barocken Manier. Er befnedigt 
von keiner Seite; denn auf keiner Seite ist Vollen« 
dung* £r ist sein eigner Schdler gebliebes. 

A.n sidi m<$chte die Kunst dadurch wed«* gewinaeni 
noch verlieren; aber zu Bemerkungen gäiti Pagani- 

ni'* mangelhaftes Künstlei thum Veranlassung, welche 
för die Instrumentatistik der Ijtaliäner Ton der hi^eh« 
stcn Wichtigkeit stnd» 
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Paganini ist unstreitig ein Maiui von Talent, ja 
Ton Genie, und der einzige Geiger, weldier sidi 
in den letzten JTaliren in Italien äiisgezeichnet Lau 
Nichts desto weniger zeigt die Stufe der Ausbil- 
dung^ auf' welcher dieser Künstler stehen geblie- 
ben, Ton angebomer Schwache und Hinfälligkeit, joa 
Unvenuügen , nicht weiter zu können. Die musika- 
lische Natur der Italiener , durch den Gesang voll. 
Itommen hefriediVt , gestattet keine Eiuplanglidüieit 
für die Instrumentaikumt» 

Man wird mir yiellddit einwenden, ^ nidils 
^Mfo weniger nicht allein die instrumentalmusik, 
sondern sogar die Instiumente selbst, in Italien er- 
funden worden, ja, dass sogar alle grossen Geiger, 
welche Europa in den Terllossentn Jahrhufidertea 
besessen hat und welche die Lehrmeister aller übri« 
gen Nationen geworden, Italiitner gewesen sind;' 

■ 

Allerdings ist dies eine Erscheinung weiche, auf 
den emen I^lick, in Verwunderung setzen, bann: sie 
aeigt, dass, um mich so emphatisdi auszudrücken, 
das ganze üniyersum der ToJiKunst in der Brust 
der Italiänor Torhanden sei. IMe Anlage zur In^ 
9^nimentahnusik ist in Itafimi allerdings eben sq 
iinzMclfcUiaii vorhanden, als die zur Yocalmusik; 
aber die Bedingung, oder, besser gesagt, die Noth- 
wendigheit der Ansbfldung derselben ist nicht vor- 
banden, aus dem Grunde, welchen ich eben enge* 
geben habe» 

* ' i 

. Ferner ist es wdir, dass die grössten Geiger, 
welche die musikalische Welt, bis «um Ende des 
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Torigen JabrliimdertSt belassen ItaUlner ge- 

wesen sind* Dieser ITinstand bietet zugleich eioe 

andere Bemerliung von nidit minderer Wichtigkeit 
dar, 

LuUi, Nar diiii^Baccherini waren To8caner| 
also aus einem Lande, uro itets Verstand und Wits 

vorherrschend gewesen sind, Gesang und Tonsatz 
dagegen sich untergeordnet g^ezeigt haben | Tartini| 
CoreUt\ Viotti, ja selbst Faganini, sind sSmmtlicb 
iü Öberilalien geboren^ hierhin hat der rausikaiische 
Geiuuf, Oberitaliens, daf^ b^t 9^nu und Neapels, 
nur durch den Beflex gelangen können« Alle diese 
Geiger haben sieh ausser Italien, meistens in Deutsch« 
land und Frankreich, gebildet. Und somit scheint 
es, als ob selbst da, wo sicli in Italien das Talent 
für die Jnstrunicntalnuisik > lyi^^litig bis zum Aus* 
brache zeigt, eine fremde iQ^inirirknng Tonni^en sei, 
um dessen völlige Geburt a^u Staiide zu bringen« 

Am merkwürdigsten aber ist, dass die genann- 
ten KiWistler, wdche sowol in der Composilion, als 
in der Execution der Iiisü-umentalmusik, Lehrmeister 
Ton ganz Em^opa geworden sind, in ihren eignen 
Landesleuten weder für jene, noch iur diese, En- 
tliusiasmus ]iaben eriegen können. Der Grund da- 
von ist, wie schon gesagt, der, Tollkommen in der 
Tocahttusik abgeschlossene, Genius der Italiancr, 
welcher in ilu^em Gefühl vermögen keinen Baum iür 
eine secun^äre Fähigkeit derselben Kunst liisst. 

Wie TortrefHiche Genies, auch in der Compo- 
sition, die genannten Weisier gewesen, htdarf 
]>$iaes Beweises; ^anz Europa hat ihnen Beifall go- 



2jS ' Paganini in jRoj», 

zollt; Lulli ist sogai' Schöpfer der Franzuüi- 
adben Muaik geworden* 9oecherini aii^in, obgleich 
bekannter als die übrigen, scheint seinem ganzen 
Wertbe nach weder gekannt, noch gcsdiat/.t 
werden« Nor Wer* seifte Werke in ihrem wahren 
Geiste lind zwar in der höchsten Vollehdunj?, ysic 
es vor sieben Jahren in den Baillotsohen Soirces zu 
Paris "geschishen ist,' hat ausführen hören, rerniag 
sich von d6r grossen AYahrlieit zu ilberzcii^oii, ^ass 
Bocdierini, wie sehr auch der deutsche ötolz sich 
dagegen atiflehn^eKk in5dile diiM Wahriieit einzuge- 
stehen, der Lehi-meister, ja (giade herausgesagt) der 
Sdiopfer des Haydnsehen Genies gewc^seit ist: 
ohne Boccherinl wäre Hafdn wahrseheihlioh* nicht 
entStauden. Hätten die Kenner der Hay dnschen 
Werke, an denen es in I>ent8düand nicht fehlt, die 
Boccherinischen eben so vollkommen inUe, sie würden 
ZVL ihrem Erstanneu gewahr werden, dass Haydn an 
unztihligen Stellen seinen .Lehrmeister in ^osciinitt, 
Form und Inhalt nicht allein nachgeahmt • sondern 
beinahe ausgesdirieben hat Die phjsisoh-musikalische 
Yerwandtsdiaft Beider, so zu feagen die ]|iarmoiusche 
Abkunft Ilaydns von Bocclicrini, ist eben so ausser 
Zweifel, als dass der Sohn den Vater überflügelt 
hat. ^ 

An die Geige, 

• ' ♦ 

lleldeM« 5«liiii«iclil«ria* gtidi«»! da «ur niclit der R iUai Dein Mai»tct 
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t 

VttYkx den Triller im Singen 

von 

A. F. Häser. 

iller ist eine Manier, die im Wesentliehen 

daria besieht, dass man, aiistalt des vorgescliriebeaen 
Tons^ dies^a mit dem nächstiiühera ganzen oder 
halben. Tone ('wie die zum Grunde liegende Har- 
monie oder Tonart das eine oder das andere ver- 
langt) xoebremal in ziemlicher Geschwindigkeit ab- 
.wechseln lasse. 

Ob mau mit der llauptnote oder mit der Ne- 
beonote dasselbe anfangen solle ^ darüber ist man 
nicht allgemein ein%. Die Sanger llmh meist das 
letzte. Für Instrumentisten kann bald das Eine, 
bald das Andre das Bessere seyn* 

Die rerscliledenen Arten des Ittllo sind folgende: 
1) Der Triller ohne Nachsclilag. 2) Der Triller 
mit Nacbschlag. Der Triller mit Znsatz yon 
oben. 4) Der Trüler mit Zusatz von unten. 5) 
Der länge Triller, schwach anfangend, stio^ker irer« 
dend und leisei* aufborend <>, mit Zosatz Ton 
oben oder unten. Für die nähere Bestimmung der 
Nebennoten des Triller setzt man die ndtbigea 
Zeichen # [? über oder unter das iwllerzeichen, 
je nachdem sie die obern oder untern Hülfsnotea 
angehen« 

Wemi das Trülo ehedem eine vielleicht zu be- 
deutende Holle spi^ita ua4| .da.^s,auf guten uud 

« 
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260 üeher den Triller. 

schlechten Takttheüen, auf stufenweise fortschrei- 
tende» «nd apriiifeiidcn Noteii| «lio ziemÜdi öberaii 
stehii kann, allzuhauflg gebraucht wurde, so irird 
et dagegen in neuerer Zeit« zwar nicht Ton diu 
Instmmentisten, wohl aber' yon den Sängern , mit 
Unrecht zu adir rernachlassigt Denn, gut (gleich^ 
bestimmt angeschlagen, kornig, leicht, und in der 
Geschwindigkeit welche dem Harakter und dem Zeit- 
maas des Torltegenden Musihstfieks angemessen ist> 

ausgefülirt , sparsam und an scinom Orte, z. B. in 
Cadenzen und l^'ermatea u. dgL angcbrachti ist es Ton 
•ehr guter Wirkung« 



Der Triller aber, so ausgeführt, wie hier Ter-^ 
langt wird, ist die sdiwerste Manier und erfor- 
dert die meiste Ucbiing. Es ist daher dem Sän- 
ger zu rathen, das Studium desselben so bald als 
mdglichf doch nur dann erst zu beginnen, wenn 
die Stimme die hiersu hinreichende Fertigkeit und 
YÜÜig reine Intonation erlangt hat. 

Die Erfahrung lehrl zwar, dass es mancher Stun- 

me, aller Uebung ungeachtet, beinahe unmöglich wird 
■ich ein gutes TriUo imzueigneA; doch sipd dies mir 
sehr seltne Ausnahmen, und in den meisten Fällen 
kaim man ^s sich >vohl Terschaüen , vrena man als 
Yorbereiti&ig; fleissig alle solche Manieren und FigUr» 
renühti welche Aehnlichkeit mit dem THlIer haben, 
und sich im Anfange damit begnügt, den Iriiler 
nur auf denjenigen Tönen zu üben, auf denen er 
noch am meisten gelingt, durch welche Uehung die 
Möglichkeit de^ Trülo aui andern Tönen sicher vor- 




^«W den TfiUer* 



bereitet wird; dass man anf^ngÜdi den Triller mit 
faaUier Ölimuie und üiemlkU iaiigsani au«fül)i*e ua4 
nur jMdi u&d nach es mit voller Slunme versache 

ujid ailiualüi^ zu der Liuiaiii^llchcn Geschwiiidigi^eit 
übergehe 9 die jedoch bei tiefem Stimmen immer 
geringer als bei hohen sejn hann« Durch solche 
Uebung bekommt man den Friller mil der Zeit ge- 
viss in seine Gewalt. 

Die Nichtbeachtung der hier angegebenen Re- 
geln rerleitet leicht zu einem fehlerhaften Triller 
z. B. zu langsam, zu schnell, ungleich bewegt in 
der Mitte oder am Eade.^ zu, ^ng oder zu Mreit 
(wenn man den Hülfston zu tief oder su hodbi 
nimmt, Bocltstriller, trillo caprino, caifalluio)^ in- 
des» die sorjgsame Berüeksichtigung derselben Tor allen 
diesen Fehlern T^rohrt oad es moglicb madit, den 
Triller nach und nach voUhommen init rerschiedener 
fi^ke und in rarsduedenen Bewegongi^ii attszufüfei 
ven* Und dies ist durchaus nolJiig^ itenn die beste 
Wirkung erreicht werden soU, da in dem einfon 
Tonstücke [oder in dem einen ,Locale mehr oder, 
weniger Starke und Geschwindigkeit, als in dem 
•ädern ei^foi^ert werden. Die SUgel» ein sehr 
langes Trillo, welefaes itberhafl|»t wob} nur «ussan^ 

wenigen Sangeni gelingt, gar.z sclnvacli und langsam 
anzulaiigen und cr€6C€ndo, und Uringenäo duxifb 
alle €^de bis sum /brtissimo und pr^stissimmö 
ii Ii er zugehen, ja woiii gar umgekehrt zur crslea 
Stärke und Bewegoag zurücluukefaren, ist wohl nur 
filr Streidi- und Tasteninstnimeiite anwendbar, Sän- 
gern wud die Beiblgi].ng dieser Bogel nur bei einer 
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ausgezeichneten Fälligkeit der Stimme zum Tnllo 
und (so wie auch Bliiscrn) hei grosser Kraft der 
Brust und nach langem sorgfältigen Studium ge- 



lingen. 



! '??r - M V A. F. Häser, 



N a c Iz s c Ii r i f t 

yoB Gfr. Weber. 



r. 

Dass die Erlermmg des Trillers im Singen eige- 
ne Schwierigkeiten hohen muss, ist freilich schon 
darum nicht zu laugnen, weil die Aufgabe in der 
That so rielen Sängern so gar wenig gelingen 
will. Mir aber will es immer scheinen, als stellen 
Manche die Sache sich und andern doch weit scliwe- 
rer und gefährlicher vor, als sie wii'hlich ist, und 
als misslinge die Aufgabe rielleicht nicht selten auch 
wohl grade dariun, weil man sie sich so gefährlich 
Yorstellt. ^ 

iik Y^a^ ist denn am Triller wesentlich Anders, als an 
jeder anderen schnellen Notenligur welche den Sän- 
gern doch ohne besondere Schwierigheit zu gelingen 
pflegt, indess ihnen der Triller nicht gelingen ifvill? 
Nichts ist hier anders, als nur dieses, dass der 
Triller eme schnelle Notenfigiu* vom möglichst 
kleinsten Umfange ist, eine Passage vom allcr- 
beschränktesten Umfange, nämlich sich nur über ch^fi 
Umfang einer Secimde erstreckend. Nun frage ich, 
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wainim spll ca. denn so yiel leichter etw» fol- 
gende Noten 



— <%f5v 



n. dgl. , zu singen, als , in gleicher Gc$cliwmdi^l(city 
folgende V 



Sollte man daher nicht denken ^ die dem Erlernen 
des Trillers sich enIigegeiisteUeiide Sebwtei^eit 

müsse wenigstens grossontheils in der F^leihaf» 
tigkeit der Anleitang ihren Grund haben? 
Ich gkiJbe dieses üfirhtichl , ' - 

Die Anleitung, welche der Singlehrer seinem 
^<^äler zum Erlemea dies Trillers za: geben pflegt, 
kegiimt gewohnlich mit emcr mögliehse absehreeheiH 
den und niederschlagenden Beschreibung von der 
uilgdIe^em Schwierigkeit desselben* So . hebt z. B» 
Tosi (uhd Aach die Nettesten spredien hierin dem 
alten Tosi nocli trculicli uacli) das III. Hauptstück 
seinw Anleitang. zum Singen folgend cnii^. 
sen ant „^s linden «idh zwesr scJir starke Hinde»- 
,,nisse an Toilkoinincuer Her vorbringung eines Trillw. 
'^Das erste Hinderniss setzt den Meister in Ver- 
^^egenheit : denn tt^n^ hat h» jetaso noch keinß . 19-* 
„U'ügliclic Regel gefunden, nach welcher man dco 
„IViller könnte macheu , lehien : das »weyte plaget 
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„den Seil 1er, denn die, gegen Tiele niclil allzu- 
^ffrejgcbige Natur, gicbt ihn nur Wenigen Ton sich 
,,se1bst« Die Ungeduld des Lehrers yereinigt sich 
„ijiit der Verzweülung iles Schülers, so das« jener 
,,die Mühe und dieser den Fleiss aufgiebt^ a. s. v* 
(Nach Agrico1a*s üebersetssung, S. 94.) 

fiiermii im P'inklang, redet nun der Singmeister 
zu seinem Schüler vom Triller als von einem ganz 
absonderlichen Ding, welches zu machen« mau ganz 
anders tliua iiulssc, als bei cimlern Passagen, Rou- 
laden und dcrgl. ; wie man da die Gurgel in . ein 
•ganz idgnes Schlagen, in eine gewisse, mdit m be* 
ischreibende, und t^ar nicht zu lehrende, oscillatori- 
idm Bewegung zu Tersetzen, suchen müsse; and so 
ersdbdnit Hei* ganze Unterricht dem Lehriing als ein 
^Vald, der vor lauter liauiucn nicht zu sehen ist. 
Schon im voraus halb yerzweü'elnd, ob es ihm je- 
mals gelingen wdrde, das ganz aparte Ding, IViller 
genannt, zu erzielen, versucht er es bald auf' diese, 
bald auf jene widernatürliche Weise, '0^we auf die 
rechte, natßriiehstc und -leichteste nicht,) thiit seiner 
'Bürgel, bald diese, bald jene ZMccitiose, iolglidi 
Ifcweckwidrige Tortur an, und giebt -zuletzt den miss- 
lungnen Ycrs\ich auf, wenn er anders nicHt SO glück- 
Ikji war, die erwünschte Fcrtiglteit, welche die ab- 
-tdoredteiide, meistens in tvät fdilerhafte Lehrme- 
thode ihn nie gelehrt haben würde, vermöge der 
natürlichen Anlage seiner Kehle, Ton selbst und der 
Besdmimig za Trotii, deich zu 'gewumen. 

Ich ttir meinen Theil habe auch hier, wie schon 
10 so Manchem, mich nie überzeugen küimen, dass 



Digitized by Googl 



ü^er den TriUer. S65 

eine so einfache Sache so ven\ ich eile ScK"wi<;rigkeitg<i 
haben könne, und habe mich dahec auch hier untisi'« 
standen, ohne Grauen vor rerjährtea AutoritateQ,: 
Ton diesen ab und nur auf die Natur der Sache 
selbst zu sehen) und so mir eine eigne Art erson* 
nen , den Triller einzuüben, durch 'welche die 8äo- 
iiiii niaeiieu lernen, oiiae es selbst zu wissen. *) 
loh ivill, gelegentlich des vorstehenden Aulsatzes des 
Herr^ Musihdireetors Häser und als Nachschrift zu 
demseii>en, hier Dasjenige was ich schon vor 
nüi^h^ 14 Jahren (in der Leipz. allg. mus. Ztg. 
,v. 181G«. S. 553) darüber gesi'.gl hatte, ihcils v\ic- 
derhplen, theils wcilcr ausfuhren und beg^pun^^* 

Unter den yerschiedenen Noteniiguren , die man 
4tft Sü%lehrling madien lasst, um, seiner StiufuAe 
D^gääiiiUeii zu geben, las^e man ihn iuiti^nVffi' 
«HA folgende machen: 



erst, nach seiner Bequemlichkeit, langsam, dami, so 
wie es sich von selber giel)t, nach und nacl) ma'ssig 
I^Mchivinder^ — es eilt nicht I 



;Btttd' folgt als weitere Uebun^ folgende Figui*: 




*j Vcrgl. TorsUhend S. 260. 
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Bald las8^ man Um die obigen, eimseln abgeiiss- 
nen Figuren, ia eioe zusammealuingeode Heihe ver- 
bindenj so: 

und weitei* 

und begleite dieselben auch mit 2ttsanimenlitingendett| * 

doch überall mügiidist^ciuiaclieu ZIaimonien. 

Diese Reiben werden dem Schüler sehr bald so 
geläufig, dass er dadurch nacii und nach von selbst 
ZU ziemlicher Geschwindigkeit gleichsam reritihit 

wii'd^ \vu dann das leichte Schladen des Kehlhopfes 
sich Ton selber einstellt. 

Jetzt steigert man die Uebung nach und nach 
immer höher: 
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welcbes «Qes dem Schuler fast gar lieiae grSssere 

Jilühe kosten als die ii-ülieren Beispiele» 

XJnd nun ist alles, was die Schwieriglt eit 
des Trillers ausmacht, auch schon ge- 
wonnen. 



Der sogenannte Nachschlag hat gar keine 
besondre Schwierigkeit Man schreibe dem Lehr* 
ling, st«itt der letzteren Beispiele , folgende vor: 






,oder aufsteigend; 




woU sdion chromatisdi: 




€1 wild es grüsstentheils ohne weitecs sogleich eben 
so gut machen, als jenes. 

Als Leitfaden bei den Lis hierher erwähnten 
Vorübungen^ sets&e ich nachstehend eine Tabelle von 
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Beispielen ^ hier bei, welche mwi ül r gons beim Ge- 
brauche beliebig weiter vaiikeiif in andere Toaarten 
Tersetzen mdg^ u. clgL 

■ 

Und so bat man denn nicht nnr einen, tondem 

sogar iM/e llcilieri \on Trillern gemacht, Tielleicbt 
ohne zu denken, dass ea Triller seien. 

Wer den sogenannten Yorscblagsii jedem Tril- 
ler eben so iiiientbelirlleli firnlct, als dvn !S aclisclilag, 
der kaon nun aucb noch diesen voranbangen, 




AU dies 'vrird'nmi sehr leicht, wo die Hauptsache 
einmal gewonnen ist 

■ 

Bei ciicscm Allen scheint es mir übrigens auch 
noch besonder nützlich, den balbtünigen, cL b. sich 
nur im* Umfange einer kleinen Secunde bewegei^ 

den Triiiei', 




Welcher den Sängern gewöhnlich weit schwerer zu 
werden pflegt sAs dei* ganztünige, 




./// 



Zur S. UM. 

'JhM/r der /i>rt/^f/////rf/ . 
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Jiescniders üeisag m üben. Di» Ursadhe^ war« 
jener ^ewiihnHch minder Tollkonmien gelingt, mag 

theiis schon in der Kleinheit und Enge des Ton- 
Schrittes selbst^ und in dem Umstände liegen, dass 
die nnr sdir kleinen und, Tvenn ich so sagen darf, 
feineren, dciicatcrcn Bewegi^^eO) Trelche die lieliie 
bei so hleinen Tonschritten zu mädien hat, ihr 
schwerer fallen als etwas giüssere, welche letzteren 
eben darum auch an sich selbst enlischeideader und 
fühlbarer ins Gehör fallen; — sie liegt aber ge^ 
wiss auch zum Theil darin, dass halbtönige Tril- 
ler überhaupt seltener vorzukommen pfle- 
gen und daher auch weniger geübt werden als 
ganztönige, wie dies auch schon aus den oben vor* 
gestellteii R^en ersichtlich ist, in wekfaen (der 
natfirlidien Tonleiter zufolge) weit mehr ganztönige 
Triiier vorkommeu als halbtönige; z, B. 




und um diese Ungleichheit zu ersetzen, ist also ein 
oftmaliges Wiederzurückkommen auf* halbtönige Ue- 
bongen augenscheinlich rathsam* 

Kach dieser einfachen Darstellung meiner Metho- 
de, sei mir erlaubt, dieselbe ia vergleichendem Ge. 
gensatz mit der gemdnüblichen zu beleuditen. 

Bei meiner Art, den Triller einzuiUicn, erschei- 
nen die Trillerschläge, wie man sieht, überall in 
eine melodisch, harmonisch und rhythmisdi zmamp 



210 Ueber den Tfüler. 

nenhängende Aeihe riagafloohteii; und grade Iner, 
(tiad nebenbei im Verbergen der abscbrecl<endeii 

Schwieiigiieit ,) liegt der ganze klqine KuuslgniF; 
uremi anders etiras <o Einfaches den Namen Kuut' 
giifF Terdient» 

Die gemeinübliclie Weise hingegen besteht darin, 
dass man den Aufanger einzelne Trülersclüagef ohne 
-weder rhythmtsdien nodh melodischen Zusanimenbang, 

maclion ia^st^ ungefähr so; 



Nun ist CS aber filr's Erste schon äusserst geist- 
ermüdend und abschrecl&endf solche mchtss^ende, 
bedeutong- und zusammenhanglose Figiu-en, gleichsam 
verzerrte analojuische Präparate des Trillers, auf' 
«llen Tönen der Reihe nach^ oft und anhaltend ge- 
nug duTchzttuben; und leicht erlahmt in solcher 
Prüfung die Geduld des, durch die Torgespiegelte 
Schwienghett ohnedies im Torans entimthigten hfbt* 
lings. 

5^weitcns aber hat diese Methode den Haupt- 
fehler, dass dabei der obere, sogenannte Hülfstoo, 
(Nebennote des Trillers,) gar zu sehr als Neben- 
sache erscheint und dass, statt des sciiüiiea Ehemnases, 
welches unter den zwei Tönen des Trillers hem 
sohen sollte, gleich Tom Anfang an die grüsste ün- 
gleidiheit gelehrt wird. Der Schüler, der ohnedies 
so Ticl Tom Oscilliren höit^ und überdies sieh Ton 
der Haltung und Aiiichaung, welche rhythmische 
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Oräannf 3m gewiihrai würde^ verlassen steht, "wird 
dadurch ganz meüiodiftdh aiif den Fehler geleitet, 

den obern Ililf- oder Nebenton, auf den er, eben 
weil er Nebenton ist, ohnedies weniger zu achten 
sich geneigt fühlt, entweder gar »nicht als eigentU- 
chen Ton hören zu lassen, sondern an dessen Stelle 
nur ein gewisses Schwuppera und Glucbzen auf der 
unveränderten unteren oder Haopt^Note, zu setzen; 
(BocI.sU iiier ;) oder gar ihn zu hoch zu lieben; 
(X'erzentrilier, (^uartcntriller.) Und wenn ja, dessen 
allen ungeachtet, der SdiiUer am Ende doch so 
glüdklich ist, seine Gurgel in ein von diesen Fehlem 
freies, unwillkürliches Schwingen versetzen zu ler- 
nen, so will dann doch meistens dieses unwilikürli« 
che und an hein festes Mas der Geschwindigkeit 
und Dauer gewöhnte Oscilliren, sich nicht immer ge- 
rade im Augenblich einhalten lassen, wenn es Zeit 
ist, den sogenannten Schluss des Trillers zu ma- 
chen : der Sänger kann den Triller nicht 
schliessen; ^ (eine Noth, mit welcher mitmiter 
auch manche Instvumentisten, namentlich Blas- 
instrumentisten, behafltet sind«) 

Gegen all diese Üebelstattdcr schützt die rhylhmi- 

sche Eiukieidung. Nebst dem, dass sie dem zagen- 
den Schüler den geiiirchteten Triller anfangs in 
unschuldiger Verkleidung, und in einem zusammen- 
hängenden und daJiucIi minder ermüdenden Gewaiide 
vorführt, gewährt sie zugleich einen Zügel, der 
die Trfllerschlage zur Ordnung und Gmessenheit 
gewöhnt, und das ^illkürliclio i^iuLalten uiul Sohlie*- 
sen des TriUeis zur gemcs^ucu Zeit sichert, indem 
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sie dem Gehör luicl 

und Haltung und ein Geiüiil yon Ebenmas ge^valul^ 
welche« das YernaGhlässig^eii des Einea TonSf (der 
Nebennote) im Yerliältnis gegen äea anderen, ver- 
hüleU i 

Letzteres "wird dadurch ttm so sicherer erreicht, 
Venn man, wie ich in den obigen Uebung-Reihen ge- 
tiian, den Neb eh ton überall nadh Art einer Wech- 
selnote, auf den gewichtigern Zeittheü legt, 
die Hanptnote ab^ auf' den leichteren; deaii 
dieses gewiditigcre Betonen derHilfiiote ist dem blos- 
sen Mäckem auf der Haupinote allein (dem die No- 
bennote ganz yemachlässigenden Bockstriller) gradem 
entgegengesetst und also dessen sicherstes Torben* 
gungsmittel. Ja ich halte es für so wesenllich| dass 
ich es für sehr nützlich halte, die bestinunteBelonnDg 
des Nebentons mitunter sogar auch durch Uebungen 
folgender und ähuiidier Alt noch mehr za stcigcra: 




Zu eben diesem Zwecke konnte es auch dienlich 
sein, mitanter ron Vorübungen folgender und ähi^ 
hdißt Art auszugehen: 




Vrai .mir indessen Einer gegen meine Wechsel- 

nolen eiiiweiideu , dass nach dickem oder jeueiu au- 
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dem auctor probatisaiiniis , z. B. nach Trom- 
litz, eia Triller ja gerade umgekehrt gemacht 
werden ^müate: nänlieh so, dass die Nebennote 
auf die leichteren Zeittheilchen falle; — nun 
80 ivill ich^ (oimo' über ein solches Müssen m 
solchen Dingen mit dem Bneh in der Hand xu 
fechten) ihm anheimgeben, wenn er lieber will, in 
diesem Stuck die Uebungen umzukehren, B*: 




6r wird aber viellmdt btid die.£rfaliTviigriiiachai, 

dass bei dieser Methode- der Schüler kich. leichter 
gewohnt, den Nebenton za yernachlässigen, und sein 

Triller, wenn auch nicht gerade Bockstrillcr oder 
Teraentriller, doch weniger rund und gleich wkrd« 

Er wird ferner iuMen, dass die sckwierigeve 

Einschaltung des nicht mehr in die Zahl der iSüten 
grade aufgehenden Nachschlags, die dadurch entste- 
heode Unglcidbheit und die Nothwendigheit, entweder 
durch Tergrüjserte Geschwindigheit| eine IN'olc mehr 
«ozi^ingen, 



21:4 

oder 
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oder eine Note weniger za machen und die Iiiicb 
durch Sögcm ausaufiiUeiii 




neae Sehirierigkeilen erzengen , welche d>en gross- 

tentlieils die Ursache sind , ^vanuii es manchen Mn- 
siker 60 sphwer wird, den Triller frei und miid 
.cm sohliessen; — »welche sämmtlidien Sohwiecig* 
ketten man' sich ja doch vemünitigerweise heiser 
erspart» 

Als ein dieselben imigehender Mittelweg hünn- 
ten übrigens allenfalls Uebungen fol g ender und 

ahnliclicr Art dienui^ 











^ iiMbstraaMizzl 









wo der Nebenton ab\\ echselnd, einmal als leicht, nwl 
einmal als scliwcr erscheint, und zugleich auch der 
Nadisdüag in die Zahl der Noten grade aufgeht 

Nutzlos >vcr4lea UeLungen auch dieser Ai t jedenfalls 
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nicht seiQi wür es auch^ nicht grade iür den l^nlleTf 
doch jedenfalls zur Bädvuag der Kefalfextiglteit und 

7Tir Gemnnung der Herrschaft über iluc Bcwcguai- 
geu überhaupt. 

Wenn ich übrigens den Tifller in den U c b u u- 
gen überall Thythmisirt darstelle, so wird man doch 
darum nicht glaube«, idi iroUe ihn auch beim 
wirklichen Vortrage so ausgeföhrt haben, dass 
er entweder grade als Aclitel, oder als 16tel oder 
32tel IL* 8. TT. genau m den Bhjthmns des Ton* 
stüchs passe^ — - oder dass die Nebennote grade be-* 
stimmt als \y echselnote erscheine, u. dgl. Weit ent- 
fernt TOU' Solchem pedantischen 2iwangf ist Tiel^ 
eine gewisse Ungebondenheit hierin , und na- 
mentlich das Steigern der Gcscliwindigkeit der Schlä- 
ge , hier sehr am rechten Orte ; wozu Uebungen 
folgender und ähnlicher Arten als Yorübung dienen : 




In der Folge lässt man das Steigern der Geschwin-^ 
digheit in unmerhlicfaern Abstufungen eintreten; un- 
gefähr wie: 




r 



* 



Uei^r dm 



bis die Steigerung zuletzt Töllig gleichfürmig ^ird^ 
<wie swh ia Notai oiofat anders darstdlen lätit» tli 





Kurz alle Nüanclrungen Insscn sich, wenn ciamai 
cUfi GiimdlagG gewonnen i^t^ leicht 
Ci. ist nlmfithig^ ^an^fiber noch Mdnres - m 

Ob von den Torstebenden Beirachil 
Anderes etwa auch für Instrnmektij 

ii\ i;uiii»ar ii3t :^ mögen diese iiaiu'tiieiicu» 
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Biographie lY« A. Itlozart's TÖn ßeotft Ke&m 
laus i^on Kissen; nach dessen Tode heraus- 
gegeben Ton Constanze iVittwe 90n Kissen$ 
näher Wittwe Mazari^ 

• L<>iptig b«i Bifitkojif und Uar^«! tSaff. 

Zweite Reeensloa«*) 

Es ist wohl Itelnem Zweifel unterworfen, dass die Bio» 
grapbie eine der nichtigsten Steilen einnimmt im Reiclio 
fler JUileratnr* Fhiiantbropisclier Art, wie sie ist , will 
sie iini den Keim« den Spcöseling« den Baum und eeine 
Frucht vor Augen legen; an» «eigen, wie der kluge» 
wie der leiclitsinnige Gljrtner sein Amt ▼erwaltet» hier 
nur Naehabmung des Guten locken i dort alles Emstea 
vor dem Bösen warnen und also, Lehre und Beispiel 
vereiaead, dein Mündigen, wie dem Lumündigen^ eine 
eben so wichtige als willliommcne Gabo sein. 

Legen wir jedogh der Biographie solch hohen Werth 
bei, und gebt sie, nach unserer Ansicht, dem Kosmopo* 
liten aar Seite, dann ist es des Biographen hohe Plliefat» 
euch an sorgen , dass sie dessen Gewand trage , und, 

wie Eschenhur^ **) sagt: »neben dem l'rlicbliclicn , In« 
tcrcssniUcu und Lehrreiclun sich TOrzüglich auszciclino 
durch Ordnung und W ü r d c.«( Demnach hätte der 
Biograph Alles nicht sur Sache Gehörige sorgfaltig wn 
▼ermeiden, Dinge, über welche die Sittlichkeit «ineii 
Seilleier wirft» gar nicht , oder, wenn es durcbana neth* 
wendig wird, mit der strengsten Vorsieht anfandecken, 
am' wenigsten aber Mi in der Kinderstube seines Hei« 
den mit Propheseihungen su hefassen. Wissen wir doch 
sur Genüge, dass der hnabe, weicher mit Wa«Ten spielt« 



*) Vergl. Caecllla X. Bd. 8. sa5. ■ Ad. 

S\ehp dfssenj Entwurf einer . .Theorie und Liter«* 
tur der schönen Wissenidiaften. pag.' a6i. ' y/, 
CMiU Xh &Mii, (ibft 44.) 23 



nicht alkeit cm Ilelii, das I^Iädchen, dem die fromme 
Mutter Beten gelehrt, nicht immer eine Heilige wird, 
und kennen wir doch den Unwerth getriebener P^anscD^ 
die nur der Nougtcrde dienen un^ dem 5ac1(cl des Tre»> 
brr». Ccmhten de faUtts enfouis et d^inclinotions forcett 
•par l'i'uj) riiih nte contrainte des ■pi'ies!*') JJcv iicf^aiivc, 
ia Fcsschi liefernde Mcnscli» ijt dn)ier nur in so lern t ia 
Gegenstand der Biographie, ais.nvir au ihm wahmebmcn, 
dasB er seine Fesseln zu sprengen, und diejenige Selbst« 
stSndtglieit z\i erringen trachtet » ihn späterhin cntire« 
der als warnendes oder als nachzuahmendes Beispiel 
aufstellt. ■ 

Crrf.ilirdet indessen, wie (Ins Urlicnntnis seines Zweclis, 
ist auch die lüographie des Künstlers. Selten fliesst sie 
aus reiner (Juelle, und ist oft entweder das ^^'erk der 
Unkunde, oder der Scheelsucht. Der würdigste Biograph 
tittos, an Kopf und Hers' gleich grossen ^ Bfinsllers , ist 
daher nur dcrjeni^'c , welcher als Kunstler «nd Menseh 
mit iiim auf plciclicr Linie steht } s bedarf hier/u Ijei- 
ncsweges, dass der Biograplj das ^raLtiscbe der Ilunst 
in gleichem Maase sich eigen gemacj^, sondern nur glei- 
ches Anschauen derselben ^ was bei Moxart von vorsOg* 
liebem .Gewichte sein möchte ^ denn nicht su berechnen 
ist der Werth, welclier in den Btograj)hien grosser Man« 
»er liegt. Hochauflodernde Fachein, über Jahrhundcrie 
hin vorieuchlcnd, stehen sie aufgezeichnet in der Wehen- 
gcschichte. Darum aber sollen sie aueh von Männern 
ausgeben» deren Namen nur mit dem ihres Helden er* 
liselit^ und streng bewacht muss die Grenze, sein swi« 
sehen dem würdigen Biographen und dem Söldner. 

. Sehen wir nun, in wiefern aueh Herr tor Nissen 
würdig befunden werden möchte, der JÜograph eines 
IVlaiuies zu sein, welcher iiuii , selbst als Vcrvvauüury 
iMciit näher stebu lionntc s eines Mos>art» 



riousseam t Sur ^ori^m§ et hi fonJeminS ife J'lne^ahiJ 
de l'homme. pag. 193» f/* 
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Aufter dm Namen Mozart^ und dem sijitet piogra* 

p h e n 9 finden nvir auf dem Titelblatt Torlicganden Wer- 
kes noch den IN amen ron Mozarts Witt wo, und den 
eines Dr. I-euerstem, welcher das ,,Vorwort" gegcbctl. 

llcilcn wir zuerst von diesem Vorworte l — Sein An» 
fang gleicht so siemlich dem, was einst der einseitigo 
Forkel über Seb« Baeb sagte: »Er war der erste Ton« 
»setaser der yorteit, ist es'der Gegenwart, und wird et 
»der Zul<«nft sein.« Die Torauszusehcnric Folge dieser, 
jede ^l<)o1Ichheit in Abrede stellenden Worte, war, dass 
man nun erst, und zwar unter Voglers Panier, Bachs 
Fehler bU eu seinen yierftimmtgen Chorälen, in wel- 
chen jeder Schulmeister im Examen beliehen muss, emsig 
aufsuchte, und sie der Wflt vorlegte« — Herr 0r« F. sagt: 
vJlfdsarr ist unwiderlegbar das grösstc musiltalische Genie, 
»nicht allein seines Zeitalters, sondern wird es nuch höchst 
»wahrscheinlich für alle künftigen Zeitalter bleiben.«: — ' 
Was würde J\fo»anf der Mann hoher Bes^^hcldenheit, 
im tiefen Anerheunen des Wertbes eines S. Bach, HSii« 
del, Haydn u« s. w. gesagt haben | hätte man ihn mil 
iolcher Bareren« begrüssen wollen? 

Späterhin ( S. Vill) redet Ilr. Frufrs^. jedoch Ton 
dem Fache, in welchem Momart sich die Stcrnenhrone 
errungen: ^>Er ist ein Wunder, und seiner Verehrung 
wird Iteiu Ende sein^i ^ und wir erltennen darin* den bilU« 
gen Mann, den wir dort rerroissten, als er dem Zeital* 
ter seine Grensse setzen und, wiewohl gegen seinen 
Willen, l\Iozart8 Ruhm schmälern wollte. Es hat der 
Schöpfer der Dinge einem Jeden sem bosciioidon Theil 
dahin gegeben. Auch IVIczart hat es erhalten und, mit 
der überschwenglichen Gabe, in so I(urzer Zeit die Vn* 
sterblichheit sieh errungen» Was bedarf es mehr au sei« 
nem Bnhme? 

Herr F. «agt ferner (S. X) dats Herr von Nissen tum 
Behuf der Biographic JVIozart*s emsig und nicht ohne 
grossen Aufwand gcsamm]>et. Alles, mit ausserordentlicher 
Sorgfalt und gewissenhaft, geordnet« u» s. w. — Hiervon 
will indaisen eban aiei^t sichtbar werden! Den Brief- 



Biographie yon Mozart ; 

vechftel der Familie M, drut^ken zu lassen, dasu bedurfte 
«• lieiner gfossen Sorgfalt. Auch liann es keine Unkosiea 
gemacht haben, bereite var dem Publicum liegende Ko» 
ti|en nachdrucken su lasflcn. — •) Oder sollten sieb jene 
Yfont auf die Kachrichten von der allmähligen Ansbil* 
dung Mczart's bczicbcn, an welchen Hr, «. Nisten durch 
den Tod gebindert worden ?! — 

Hier andet daa »Vorwprt« des Qrii« Dr. Feuerstein^ 
jipd folgt eine »V ojrredec des Hrn« 909 NUscn selbst. 

Gedachte Vorrede weist uns nun hia auf 10 Reisen, 
und eben soviel Brief-Äblheilungen der Familie Mozart^ 
die im Werke selbst folgen sollen. Wir haben demnach, 
da dieser Briefe Anzahl gar grosa ist» und sich durch das 
ganae Werk hin Terbrettet, ma^es Sigel au löaeu* iJb 
CS der Hfibe* besonders in dem ersten TheUe des Wer* 
liesy ikb lohnen wird, mag der Leser entscheiden. Ref. 
»eint, dass Hr* von Nissen die 'Grensen der Liehe su 
seinen Verwandten hier ein wenig, und zwar ein wenig 
stark, überschritten habe. Indessen nennt er MozarCs 
Vater gelehrt, geistreich, umsichtig, und seine Briefe sia^ 
tistisch; lir. v. N. der Statistiker, der Staatsrath, 

Er er^ffählt uns <S* XVIII) wie der Vater gegen den 
Sohn hälter geworden ; wie die Schwiegertochter mit dem 
Besuch, bei dem Schwiegervater» nicht recht sufrieden 
gewesen, und andere» dem Reil eben nicht wichtig sehei* 
&ende Dinge. 

Ferner lässt sich Hr» v. Nissen über ilie bereits von THo- 
%art erschienenen Biographien aus, und will sie Skelette 
nennen. Das soll nun wohl kein Tadel sein« Indessen 
muss Ref* doch gestehen, dass er, der ohnehin ein eben 
$Q grosser Freund der Msgerkeit ist, als der Jesuit Ral- 
de» welcher sie sogar besang, die gar an grosse Beleibt* 
beit eben nicht goutirt. ^ • 

i^er Mann soll geaeigt werden, wie er fslft, sagt Hr. 
V« Nisten (S. XXX) vdies ist dio 1 orderung an den fiio« 

*) Vcrgl. unsere jQ^achscbrift 2 um gegenwiurügen Artikel. 

Jld!» 
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»graphen, die «ber durch gar viele Rficksichten gehemmt 
»wird.« Hätte Hr. v. N, das doch früher bcdcnlien, und 
ans dem zufolge weniger Briefe vom Vater JHozart vor- 
legen wollen! ür* v. N, unterscheidet aelbtt (S». XXil} 
Piofgen» welche, dem Publicum or«HhÜ> aui 
^^iSblt werden sotllen; und bemerht gans richtig: 
i IMH durch SU riel Wahrheit (OflPenheit) seiner 
Achtung (?) Beiladen Itönne;« fragt aber dennoch an, ob 
diese Dinge ausgemerzt werden dürften? fief. meint« 
»Allerdings!« denn sie setzen ein PublicUvi ▼oraue, daf 
dM^eichen Dinge gern hört; mit diesem aber kann der 
»Ii «Ines Mozare doch wohl in heine Verbindung 
'Wölfen. Auch besweifelt Hr. v, N, ja selbst, dass 
'Briefe zum Druck bcslirumt gewesen. AVarum denn 
lässt er sie dennoch drucken? Weil er glaubt: };I\Ian 
tief Trotz dem, mit Vergniigen lesen.« Begreife 
Ji^er da kannl — Aue Achtung für den Va|er. Iff^ 
* Ifvpli Bef. auf keinen dieser Briefe besonders ai;^ 
im machen t die uns gerade die entgegengesetzte 
Idee von dem geben, was sich später tief in uns begrün- 
det, dass nämlich der wackere, gutmüthige Alte, in seines 
&|^|&ef . iGlückstcrn sich verlierend, seine Wohlhabenheit, 
j^Hljj^p aein Seelenheil bedenkend, ja selbst als Bekehr 
rer Eines aus dem Stamme Juda sich berufen fühlend, 
nicht so BU reden vermochte » als spSterhin, wo es der 
Lehren und Ermahnungen bedurfte , die sich auf des 
Sohnes Körper- und Seelenheil beziehen ; in welchen er 
von dem Tode seiner .Gattinn, von seinem eignen nahen 
§fide II. a* w« redete und wo der Lesij sowohl einen ge* 
Ijjldeten, als streng moralischen Mann In ihm findet. 
' Folgt nun das SubscribentenTeraeichnis. Zuerst die 
Regenten, dann die geheimen Staatsminister und das di* 
plomatischc Corps. Icrner die königliche Hofkapcllmu- 
4k« und zwar in lorm eines Adrcsskalcndcrs , endlich 
j|||i^idetti Alphabet, jedoch wieder in ungewöhnlicher Fol- 
ge« so daia suerat alle Berliner« und nun, wieder mit 
neuem Alphabet« die fibrigen Tbeilnehmer «ufges&hlt 
werd^ 
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Endlicli dann beginnt die Biographie selbst, mit der 
Ucbcrschrift : »Die «4 ersten (?) Jahre von JVIomrt't 
Lcban«, welcher üebcrschrift 3 Motto's folgen. Bas cr- 
tlo ist von Cicero entlehnt^ die beiden andern sind von 
swel« Ref. gans unbe]tannten Herrn; Lorens. liübiter 
und IIofTbauer» besonders auf JMCozart t erfertigt ^Vörden, 

So treifiicb nun jenes nJssenHor^* ii« $, w«, des Cicero» 
gctvählt ist, so muss Ref. doch gestehet, dass es bei 
einem Manne ohne Schminhc , wie Mozart^ nicht passen 
will; da der Dictator behanntllch eben ?>Icmar\d lobte, 
der ihm niciit den Hof machte, und deshalb, wahr&chcin- 

« 

lieh, JVfüzart gerade so behandelt haben würde, wie er, 
aus ähnlichen Ursachen, den Tigelius behandelte. *') Das 
«weite Motto ist logisches Rathsel^ das dritte gleicht so 
siemlicb dem Lied vom Magdeburger Lande. 

Der Biograph -bebt nun, wie Hr. Dr. Feuerstein^ eben- 
falls mit der Versicbcrung an: dass Mozarts Name für 
alle Zeiten in dti ücschiclüe der deutschen Musik glän- 
zen werde. Dann aber stellt er die lUeiniingen unserer 
Rochlitx, Schubert, Gerber, das, was Geliert über M, 
gesagt, eines Breitern auf, und hängt dem Gesagten ei- 
nige Familiennachrichten an. Sodann folgen, in sechs 
STotcnblätterny die Composilionen Miosar// vom vierten bis 
Eum Siebenten Jahre desselben» worin Ref. durchaus lieine 
Forlschriue Tvahrsune1}men vermag. Ferner iSsst Hr.v.ü''* 
den Professor Fröhlich reden, und bcuicrLt nur die wun* 
dcrbarcn Anlagen Mozarts, Folgen nun die Briefe des 
Vaters, waiircnd der ersten Reise nacli München, und 
der zweiten, naeh Wien, auch der dritten, welche 
die erste grosse Reise ist, und nach Paris, London und 
Holland geht. Ueber diese Briefe bat Ref. sich bereits 



•) Siehe F or h c 1 s Geschichte der Musik, Th. 
1. y. 5o'2. Hier findet siyh auch Horaz unter dcu 
I'cuidcn des grossen Sängers. licidc haben indess 
umsonst den Schwan zw besch«nul/.en gesucht. Ein- 
mal pur tauchte tr unter in dqn Idaren See^ und er« 

' schien nun glSuxender noch auf dessen Oberfläciic.^ 

Vf. 
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ausgesprochen. Wir sehen (Seite 24 und 25) Mozart als 
Knabe in dem damaligen Pariser Kostüm. ♦) Der beige- 
legte Brief des Vaters beschreibt diesen Anzug, ötück 
für Slüch, sehr genau. 

Ein gewisser (?) PufTendorf tritt nun ^uf ^ und gicbt 
($• 27) Mozarts Vater, in einem Gedichte an den sechst 
JShrigen Sohn, Winhe, die leider! nicht beachtet worden. 
Lr stbliesst mit den ^^ orlCii; viructus tssc ideni diutur* 
nus ac -praecox ncquit.<f^ 

Sodann erhalten wir (S. 4^ ^«^t^ 4?) Abdcuck 
eines Mozart'schftn Famiiiengcmäldes. Vater » Schwester 
und Sohn sind hier allsammt beschäftigt z\k musichren» 
während ein an der Wand hängendes Bild, die Mmter 
wahrscheinlich, das Auditorium ausmacht* Das Ronter' 
fei eines ilauscs (S. jt> und bi) soll anzeigen, irie, luul 
WO Mozart gewohnt, denn am dritten Stock des Ge- 
bäudes lesen wir diQ Worte: T^Mozarts £tage.& 

Mit der geendigten dritten oder ersten grossen Reise, 

Ton der w\r lesen, dass der Knabe Mozart überall be- 
wundert, und besungen worden, dnss er für Madamo 
Victoirc de France zwei Sonaten vcriertigt, für die Kö« 
nigion-von England, aber deren sechs mit Begleitung 
der Geigo oder (?) Flöte gesetzt» in London Tiele GuU 
necn eingenommen » und viele ausgegeben» dort, in den 
phUosöphical Transaetions ^ beschrieben worden (welcho 
Beschreibung, nebst ihrer unnöthigen Ucberselzun^ in 
das Deutsche, 21 Seilen einnimmt; dass unser Mozart 
und seine Schwester im liaag erhranht, und dem Toda 
nahe gewesen sind» daas sie aber nach ihr^r Wiedcrge« 
nesung , obgleich in der Fastenzeit » wo alle öffentllcbo- 
Vergnügungen streng verboten» die Erlaubnis bekom« 
men haben, zwei Concertc zu geben: »weil« wie es im 
Rcscript heisst »die Verbreitung der Wumier^abcn der 
Mozart'achen. Kinder zu Gottes Frciie diene.« — Ferner 
erfahren whr» daaa die MosMn'ntkt Familie wieder rom 
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Haag nach Paris gereist ist, um Ton da aus cbenfallt» 
in «wei Sprachen» in Anregung gebracht su werden« 

Znm Besch] USB dieser merliwördjgen Reisen erhalten 
wir (ti4 und ii5) ein hleines BoncIo fon MozaHf in wel« 
chem , von der dritten bis cur HSlfte der vierten Aceo- 
tade, der Bass nm eine Tere sn tief steht. — Unsere Bei* 
senden gehen durch die ScIjwcIz /.uruck, kehren bei 
Salomen Gcssner ein , der ihnen seine Schriften schenkt 
und von dessen Gattinn sie Wieland's poetische Werket 
Wie von deren Bruder den verdeuts^ten Uudibrat, snm 
Andenken erhalten« 

In Salzburg wieder angehonimen, widmet eicli nun 
der junge Mozart dem höhern Studium- der Composition« 
\ind ddn damit verbundenen Wissenschaften« Vater Mo' 
%art entwirft, wahrend dieser einjährigen Arbeit, den 
Plan, sciiicii Sohn in Wien anzubringen; und so treten 
denn Vater , Sohn und Tocliicr ihre Keise nach uer 
Baiserstadt an, welches die zweite ist, nach Wien. 

Umsonst hat» bis jetzt * der Forseher | umsonst' deir 
Lehrbegierige gefragt» wie und auf welche Weise die 
Berge erstiegen, die Hindernisse ans dem Wege gerSumt, 
ob und wo man die Bcrgspitsen des gelobten Landes 
•ntdbckt? Da jedoch diese' vierte Beise, und zwar 
in das Land, wo sich die Grammatik der Tonkunst, m\i 
dieser Tochter Apoll's selbst gepaart, nicht dem Lukra- 
tiven an Leib und Scjje allein, sondern auch der Vcr* 
ToUkommung des, nun zum Jünglinge reifenden Knaben 
unternommen wird; so steht zu hoffen, dass endlich die 
gerechten Aiispruehe an diese Biographie nSchl linger 
lUig^hÖrt bleiben werden» 

' Vergebens ! aueb diese Beise ist Ton hefnemr Untzen* 
für die Kunst. Aber nicht unsere Beizenden sind Sclmld 

datnn, sondern die Kabalen der Wiener Tonkünsllcr; 
daher es denn auch dem Vater Mozart nicht zu Tcrdcn* 
ken ist, wenn er die Wiener (S. 139) mit mehr denn ge* 
wöhnlicher Offenheit cbarakterisirt. Kaum in Wien an* 
gekommen^ mCsseu unsere Beisenden, der Biattem wegen» 
aaeh Olmüli fluchten i aber bald liegt' ilf. dort ' an d^- 



f^m Nissen* 



S85 



•elbea so hart darnieder» dass ar 9 Tag« blind ist und, 
melircro Wochen nach aetner Genesung, noch die Avgen 

sehr schonen mnss. 

Endlich kehrt «laim die Familie nach Wien zurück. 
Der zuölfiälirigc IMczart crliüU von Joscpli Ii, den 
Auftrag, die komUciio Oper „La finta s$mplice^^ für den 
Hof zu schreiben, — ferner für ein GesellscbafUthcator die 
deutsche Operette : ^»Bastien und Bastienne.^^ Der Kaiser 
fragt Täter Mozart: oh sein Sohn wohl gesonnen sc/, 
eine Oper f 8r daa Wiener Theater su schreiben ? — Ala 
dieses laut geworden, stehen cuerst die Wiener Compo- 
nisten auf: »Was,« rufen sie vhcut einen Gluck, und 
morgen einen zwulljaiirii;en linabcu seine Opern dirigiren 
sehen ?ft — Indessen, weis Vater I\^Iozart, Gluck auf 
seine Seite zu siehcn, und glaubt dadurch seine Feinde 
geschlagen su haben. Wie hatte er sich geirrt 1 und 
bald (S» i36) stellt sich dieses in seiner ganten Grössa 
dar^ Man höre ! AfTligio t der Hofpoet« geht mit Vater 
Mozart einen Accord ein, vermöge dessen der jungo 
Künstler ihm eine Oper, für 100 Dukaten, schreiben soll. 
Dieser erwartet nun das Gedicht. Die Oper koII auf 
Ostern gegeben werden; indessen liefert ihm der l'oeC 
erst gegen diese Zeit den Text zu einigen geringen Arien. 
Man verlegt die Aniführung sodann auf Füngsten; doch 
auch daraus konnte nichts %if erden» da der I^oet immer 
noch mit dem Gedichte säumt. Bald aber entdeckt 
sicfas, dass die Wiener C^mponisten, im Vereine mit den 
Musikern des Theaters, die Sache uiftcrgraben, Sänger 
und SjMoler behaupten ; Mozait's i\1usik nicht Aorlragcn 
zu Uünucii; auch crldärcn sie, dass sie sich von einem 
Knaben niclit dirigircn lassen wollten u. s. w. Iis wird 
ausgesprengt, die Musik sey keinen Pfennig wertli, der 
Knabe versiehe die italiänische Sprache nicht und habe 
deshalb gegen Bbythmus» Metrum, und Declamation in 
den Tag hinein geschrieben. Dieses widerlegen awar 
Hasse und Metastasio öffentlich, und die Sache soheint 
darauf oiiir andere Wendung zu nehmen. Indessen halle 
man, nn tue Meli*' voa Mozarts Oper, bereits eine audere 
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. «uf das Repcrtoir gebracht« und liielt den Vater M, 
mit der Tersprechnng hin: dass auf diese Oper nun die 
seines Sohnes sogleich folgen solle. Momart erhielt 
hierauf das ganie Gedicht^ und ging an die Arbeit« Aber 

jetzt erfahren wir, dass man sich, im Fall die Oper des 
jungen Mozart aufgeführt wcrtlen müsse, vereint Lai, 
sie schlecht aufzuführen und zu ver^lerben. Der Leser 
mag die ^,Species facti'''' (S. i45 bis i52) selbst leseOf 
um bei solch einer Hfinstlerkabale den tiefsten Abscheu 
SU fühlen* Kurs! als der Vater suletsl den Theater* 
Impresario AiFligio um eine bestimmte Antwort ersucht^ 
▼erlässt ihn dieser Italiäner mit den ehrenrührigsten Aus- 
driicUcn , und schlicsst mit den "Worten: »Wenn der 
liuabc prostituirt werden soll und dies des Vat.ers Wil- 
le ist, so werde ich die Oper, swar aufführen, jedoch 
belachen uiad auspfeifen lassen.« Und hiermit bezahlte 
der Betrftgcr A'ffligio eine Arbeit Ton 558 Folioseiten« 
die dem> Knaben viele schlaflose Nachte geliostet; stör- 
te den lundlich reinen Seelenfrieden, der bi^ jetzt in 
ihm gcwolmt, inrlcm er des liünsllcrs Ehre f^eialiiilete, 
und die häuslichen Dmsiände einer ganzen t amtlie sehr 
herunter brachte. — Mozart aber« ehe er nun Yfieu 
▼erliess, componirte eine grosse Messe fUr ein dortiget 
Waisenliaus, und schenkte sie demselben. — So nur ri« 
eben sich grosse Seelen; in solchen Thaten feiert die 
Menschheit ihren höchsten Triumph. 

Bei dem Sinngediclite (S, i63) möchte der Leser neu- 
gierig werden, was der Verf. desselben noch über die 
Unsterblichkeit setat? denn er wünseht Mozart »nur« 
diese. 

Der Erabisehof tou Salabur«* ernennt nun den i4jih« 
rfgen Künstler SU seinem Goncertmeister, bei welcher 

Gelegenheit Hr. v. N, (S. i55} bemerkt: y lass da, wo 
die beginnende Reife allmäblig eintritt» aucli hraftige 
Originalität erscheint,« was wir .wohl seihst errathen 
können. 

Die fünfte Reise des Jäters mit dem Sohne (S. 
a56} geht nun nach Italien. Hier finden -sieh schon hSu- 
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Hg Briefe von dem Jungen Mozart selbst, die inaucbes 
"Wichtige für die Kunst un3 den Künstler enthalten. Wir 
finden JXachrichlcn über den Musikzustand in Verona, 
JULantua, auch (S. 174) ein Anakreontikon , das sich fa 
•^er Menge Vokalen faat aingend auMpricbi; die Ver» 
faaserin beisst Sartoretti. 

Unaere Beiaenden maeBen die Bekanntschaft dea ebr» 
wGrdigen Pater Martinf sn Bologna; und in Floren« 
treffen sie den jungen Liiidley, einen bei ülimtcji \ iülin- 
spieler, Schüler des Nardini. Hier offenbart sich das 
Heine in unseres Mozart^s Charakler. vBeide Nebenbuh- 
ler,« so sagt der Vater, vproduclrten aicb wcchselswetse^ 
lu^d unter beständigen Umarmungen.« Lindley begleitet 
TIT. nach Haue«, weint beim Abeebied die bittersten 
7bri^neny und überreiebt ihm« bei der letsten Umarmung, 
einige itallfinisebe Staosen, die auf den Beif^H des ge> 
fühlvülleii Lesers wohl Ansprucl) machen dürfen. Auch 
in einem liricfe des jungen ßf. aus Neapel (S. 210) 
leuchtet das gefühlvolle» unbefleckte Herz desselben 
mächtig hervor. 

In Hom wird er Bitter Tom goldnen Sporn (S. fti5)« 
Die pbilbarmonisehen Akademieen tu Mailand , Bologna» 
Verona ernennen ihn sa ihrem Mitgliede. Dieses allea 
ertShIt der Veter» der '6ohn gedenkt dessen mit kcindr 
S^'lbc. tr sclireibt die Oper lUithridate Re di Foulo, 
und obgleich die Kabale auch hier ihr AVesen treibt, so 
gelingt es dennoch» diese Oper in Mailand auf die Bühne 
SU bringen. 

Unsere Beisenden c kehren zwar bald jsaeb Salnburg 
awrüek« indessen erbalt den Auftrag» snr Vermab* 
lung des Eraberaog Ferdinand eine Serenade» Asemäo Im 
Alha^ mm eetsen» und reist deshalb wieder nach Italien» 

Zur Au^Ttihrung dieser Cantatc hatte man einen Singer 
(];cnommcn, der bereits für eine Oper mit 5oo GigHaii 
cngagirt war, nun aber das Doppelte verlangte. Man 
giebt ihm 700 Gigliati und eine goldene Dose. Er schickt 
beides nuruek und reist ab. M. nennt dieses Verfahrens 
UttTemunlt und liofliutt* In Saiabnrg wieder «ng^ 
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iommcn, schreibt er zur Wahl des neuen Erzblscliüfa 
eine Serenade: II sogno di Seipione, (In welchem Vor* 
liSltüissc Scipio und ein Erxbischof mit einander stehen, 
nag der Leser selbst entaeheiden; doch bat Ref., in die» 
ier Art, Heterogeneres noch gesehen;) • 

TVir kommen nun zur sechsten Heise (S. 264)9 
welche abermals nach Italien geht, indem Mozart beauf« 
tragt worden 9 für das CarneTsl in Jllailand die Oper^ 
Lucio SUlam SU schreiben. Nachdem diese, und swar 
mit vielem Beifall, aufgeführt worden» reisen Vater unfL 
Sohn wieder nach Salzburg, um, einige Monate nachher, 
ihre siebente Reise an/,atreten, die wieder nach Wien 
geht, ^v<> sie denn i4 Monate verweilen, und /.war wie- 
derholt ohne allen Nutzen« Sic hehren hierauf in die 
Tätcrlicbe Hoimath surückt and treten bald nachher 
die achte Heise an, und zwar nach München, wo M», 
neben andern Werken, auch die Oper: Xu ßnta giardi* 
nUra schreibt, die grosses Aufsebn erregt. Bald jedoch 
sehen wir sie wieder in Salsburg, und M, schreibt dort: 
// re -pastore^ eine Arbeit, die ihren Werth, auch neben 
seinen grössern Werhen, behält. Ilr. i». N, sagt: vl ieso 
Oper scheint den IJebcrgniig des Coinponistcn, aus seiner 
Schüler-Periode in die seiner V oUendung,, au machen.« 
iH. tritlfc nun in sein swansigstes Jahr. — . 

Es scheint, dass der Vater ihn Jeixt majorenn gefun- 
den, denn er vJ)( rgIobt ihn nun der Mutter, (?) um ihn 
auf seiner achten Ii e 1 s e , die nach Paris geht, zu be* 
gleiten. Ret. glaubt hier einen feinen Zug im Charakter 
des Vaters su entdecken; wie denn von diesem Augen* 
blicke an Vater ilf. an Interesse gewinnt, und seine Briefe 
«ttr den dohn» von den Briefen, dte er, bisjctzt, und an 
dessen Seite gesehrieben, gerade das Gcgentheil sind. 
Wir finden hier Tugenden in ihm, die bisher schlummer- 
ten, finden einen wahrhaft lilugeu und bedächh'gcn Mann, 
fern von aller Eitelkeit und Gewinnsucht, nichts anderes 
mehr bei^nocliend, als eine sichere Stelle^ und Einnahm« 
fOr seinwn Zögling und guten Sohn» ^ 
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" 'IKe Reif« gitlit über MOndhlnif;^ Um d#r Y^m tßm 
«ngestilH wfissie» Was er bereits geworden » was 9^ 
necb bolfeii liess» ward idebt beacbtet, «nd »aa sebiebta 

Ihn fort, mit dem Bedeute», et sey jetst bcina Vaeatur 

vorhanden. Die Reise geht über Mannheim, wo er Hols- 
baucr, Cannabicb, Wendling, Franzi aufsucht, und ihres 
liObes voll ist. Nicht so gut wird es Voglern , den er 
einen muslltallscben Spassmachcr nennt, viel böse Dinge 
abseiten seines Hertens Ten ibm ersahlend* Mozart'» 
Knnstbrüder' wfiftschen , ibn den Winter dort ku bebal« 
ten; ein reicher Holländer^ Seradas , stellt sieb an ibra 
Spitze, und will die 8aebe naib'ÜrSften unterstfttaea. 

Mozart schreibt dies seinem Vater, dessen Antwort 
(S. 339) von der höchsten Bedeutung ist für junge Künst- 
ler. Mit dein grossten Krstaunen und Unwillen auchy 
sehen wir in einem Briefe des Vaters an den Täter Mar« 
tini in Bologna, dass unser Motart dem £rsbiscbof Stt 
Salsburg, ittnf Jehre lang» um den jShrlicben Gehalt von 
la fl. 3o br/, (7 'R« pr.) als Conaertyietster» gedient. Die 
Sacbe wurde unerblärbar se^rn» erführen wnr nicht » dass 
dieser Mann Gottes sich bäuüg geiussert habe : „Mbsart. 
wisse Nichts.« r . / 

Wenn M, in der Folge (S. 3 i(j) sich dahin crldärt: 
vdass er lieber französische, als deutsche, am liebsten 
aber italiäniscUc GeiUobte bearbeite ,« so muss uns das 
nicht befremden,' da tfnKre lieben vaterländischen Opern- 
dicbter* ron dem Grundsats aussugebn scheinen: vWas 
«iclit der Mühe werth ist» gesproebjKa au werden» das 
singt man.« Kolgt .nun ein Brief, des Vaters » den Bei 
ein Kleinod nennen möchte für Junglinge, die sieb eines 
guten \ atcrs /u freuen, das hohe Glüch gcniessen. — 

Mozart kommt (S. 357^ mit der Muttor giüciiiicb ia 
Faris an. 

. £Ure oder Geldl — £hre und Geld wollen sich 
wenig KU einander« geselien auf dieser sublunarischcn 
£rdc. Die Bewohner der Themse und die der Seine wol- 
len dies häufig beweisen» und auch ÜT. liat e/i in London 
tt|id Varis erfaliren« 
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I Wir «eben hifer sogleich (S. 364 — 366) das ächte 
Contcrfei einer Sccne zwischen dem Künstler und des- 
sen französischem Mäcen. Sie ist ganz aus der Katur 
gegriffen; und dieser und andere ähnliche Auftritte sind 
der Grund, weshalb M, eine so derbe Sprache, bei der 
Beschreibung des Musikwesens zu Paris, angenommen. 
Zu dem ünmuth gesellt sich bald der bitterste Schmerr. 
noch. JVIozart wird die Muller durch einen sclmcilcn 
und unvermulhelen Tod entrissen. — - Haben wir nun 
bereits manche seltpne Tugend in ihm entdeckt, hier 
offenbart sich die schönste und zugleich die grösste: Hin- 
gebung in den Willen Gottes, und zuversichtliche Hoff, 
nung des Wiedersehens in einer bessern Well. Den Va- 
ter schonend, legt M. diese herbe Nachricht für den 
treuen Gatten, in den Brief an einen Freund, (S. 38o) 

mit den Worten: »Erhalten Sie mir meinen Va- 
ter!« » » 

Frankreich reizt ihn nun nicht weiter, und er eilt nach 
Deutschland zurück. »Sein gerader Sinn* sagt' der Bio- 
graph »war nicht für die Schlangenwindungen, die, auf 
einem Tummelplatze menschlicher Thorhciten, auch Kiin- 
fte und Wissenschaften umstricken.« Obgleich Jene 
Operngedichle seinen Beifall hatten, so hatte doch die 
französische Sprache selbst diesen eben so wenig, als die 
französischen Sänger, von denen er sagt: sie singen 
nicht, son^lcrn schreien, heulen und zwar aus vollem 
Halse, aus Nase und Gurgel. ♦) 

Bald sehen wir nun unsern M. in den Fesseln der 
Liebe. Ihre Allgewalt zieht ihn zu der berühmten Aloy- 



SY. *) Das muss sich nun freilich geändert haben , denn 
ein neuerer Beobachter, ein Deutscher selbst, will 

^ . behaupten: die französischen vSänt;cr ständen heut 

' .'i zu Tage weit über den dculsi hen/und ilalianischcn. 
Das Mittel, dessen sie sich zu diesem Aufschwung 

; bedienen , nennt der fechcr: v K e h 1 g r i f i. « Wohl 
möglich , dass bescudcrs die deutschen Sänp.orinncn 
sich mii diesen französischen hehl';rifl'en nichi be- 
fassen mögen! — //. 
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ftia Weber hin. Sie rerscliinnit Sbity und er iligl^ Tiel« 

mehr singt zum Clavierc : »Ich lass das Mädel gern, das 
mich niclit wiU.« Er unterrichtet der Unholdiu Schwe- 
üeTf CoBttanse« aiebt diese späterhin in Wiea wieder, ün- 
ättf dass eie mebr £iadruc]L auf ihn mache ^ ala «eibel 
Iloysia, nnd — wird ihr Gatte. 

Schon früher hatte ihm der Vater gcschriehen, man 
lel in Salzburg gewilligt, ihm die Dom • Organisteostelle 
im geben, welche, mit ^iner versprochenen Vermehrung 
dM Taterlichen Gehaltes» eine jährliehe Einnahme ron 
iobo fl. ausmaehe. M. geht in des Vaters 'Wühsehe ein» 
Gross war seine Liebe zum Vater, heftig die su der Braut; 
wie hätte es fehlen Isönnen, dass er nicht einstweilen eine 
solche Stelle angenommen!? Leider werden wir, in der 
Felge, sehen, wie wenig sie ihm zusprach , und den kei« 
menden Helden aum Ziele führte. Ein Jahr haum hält 
Sehl nimmer rastender Sinn hier aus, und er eilt nach 
München, um die Oper' /<ioiif«ii*a au" coraponiren, die man 
mit Recht ein Kind gedoppelter Liebe nennen hann. Dies 
grosse Meisterstück ist leider! wenig bekannt. Wir sind 
von dem Ernsten so ziemlich abgewichen, und die Zahl 
daf Cr» weiche der swiefachen Liebe: der aum' Vater, wia 
sA' der Erwählten, so huldigen, wie Idomant, ist au ge» 
ring, als dass es der MShe lohnen möehtc, eine BarsteU 
lung solcher Tugenden zu unternehmen» Befw hann hier 
ivohl sagen; Experto crede Ruj>$rtol — Wer an irgend 



•) Hr. t>. IT. sagt: »Was noch heine deutsche Bühne 

gewngt hatte, unternahm das Theater zu Cassel. 
Man gab dort den Icloincnco.« Kurfürst Wilhelm I. 
schuf ein Iloftheatcr und übergab Ref. die Direk- 
tion der Oper. Ohne Säumen wurde nun Idomeneo 
cinstudirt, mit der trefflichen Uebersetz^ung des Geh. 
Hath von ApelU Das Unäusbleibliche Ycrhiindete 
sich bald in dem bösen Willen der Operisten, und 
was dieser vermag, ist bekannt. Sie wollten die lle- 
ritativc in einen Dialog veruantlelt haben, andere 
Stiu hc cinlr;;rn u. s. w., das wurde aber keincs- 
wf.'s 7.u^p<;cben. Ref. endete iiciue i'robc, ohne von- 
dcii L.,uucn seiuer Widersacher, und dem Aergcr 



292 



Biographie ]ilozart*sf 



ein GcmSlJe Rapliaels, eine Statue Bauch's. ein Gedicht 
Ton ScbiUer» seine frcveJbaftc Hand legen wollte, den 
^firde man nacb Bcdlam -oder auf die «Galeere sehicken» 
£uie Oper jedoch liann unbestraft, Tom iLampenpntser 
und dem CouUasentchieber an Bit aar hdebalen Inatans 
eineaTheaterpcrsonalet beiebmatst und Terdoiben Verden; 
und es ist dem <iOmpon!8ten wohl su rathen, dAs er 
sich mit all diesen unwirtbbaren Leuten in Rapport setze, 
will er seine Arbeit in ilirer möglichen Vollendung sehen. 
Schauspieler und Tonliünstler, die eine wissenschaft.üch|a 
Bildung, eine Veredlung des Geiste^, ihrer Kunst bofj|» 
seilen, sind eben so achtbare Mitglieder eines Staates«' 
als die sogenannten Komödianten und M^sihanten tief 
unter, dem letsten Tagelöhner stehen, der sein animaU» 
sches Leben auf dem Stroh beginnt und wieder aus» 
baucht. 

Mozart reist nun nach ^Yien. Der Ruf, den er durch 
seinen Idomeneo erhielt, geht vor ihm her. Dort findet 
er den £rs)>ischof, seinen Herrn , und sieht sich geuö« 
thigt, su dessen Gefolge au treten, um mit den Kammer- 
.dieucrn, Köchen u. s. an einem Tische au essen 9 wo- 
Ton er acht lahonisch folgende Beschreibung macht: 
i^Beim Essen giebta einniUige, grobe Spasse. Mit mir 
„macht heiner Spass, weil ich hein Wort rede und, muss 
„ich, es allzeit mit dem grösstcn Ernste thue. Hab' ich 
„abgespeist, dann gehe ich meiner Wege." Indessen 
muss er sich dem "VS'illcn seines Herrn lügen, darf heia 
Concert geben, das snine Umstände Terbessert hätte u« 
t. w. Sogar in einem Concert für die Armes spielen au 
idfirfen, schlägt ihm der Erabischof ab, weil er, wie M* 



über das absichtliche Untergraben des Guten mScb* 

tigergrifTcn zu sein. Und. so konnte es denn nicht feh« 
Icn, dass Idomeneo, halt gcj^cbt n, und l^alt aufgenom- 
men, nach zweimaliger Aulliilw iing ^on dem llcper. 
toir gestrichen ^urde. Ref. verlangte nun seine 
Enflasaung« Auch ging bald darauf das Hoftheater 
wieder ein. Der Kuriürst hatte den betten Willen. 
Die Hiatrionenhabale siegte. f^. 
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selbst Erklärt, mit seinen Leuten prunl^en wirt.* Eine ori-t 
gineile Art zu prunlicn! — Endlich aber verliert M, dia- 
Gcduld, und sucht um seine Entlassung nach, die auch, 
mit der Acusserung: „wenn er dem Erzbischof nicht 
recht dienen wolle, hönne er sich weiter scheeren," sehr 
bald erfolgt. Dies „nicht recht dienen" crhlärt 
sich aber dahin, dass Mozart, neben seinem Amte, auch' 
Itammcrdicner sein sollen, ^xvas er unterlassen. Zuletzt 
beehren S. fürstl. Gnaden unsern TW, noch mit den Eh- 
i-entitcln : vBubc, Schurke, liederlicher Kerl,« 
"fvas aus dem geistlichen Munde, wie TW* sagt, gar säu- 
berlich geldun gen» Das Ehrgefühl des Künstlers wird in- 
dessen, durch diese priesterliche Behandlung, so erschüt- 
tert, seine Galle so in Bewegung gesetzt, da?s, wie er 
(S» 444) säßtj er Abends beim ersten Akt der Oper 
nach Hause gehen und sich zu Bottd legen müssen. 
»Ich ward,« so erzählt er, »erhitzt, zitterte am ganzen 
Körper, und taumelte, wie ein Betrunkener über dio 
Strass^ musslc auch den ganzen folgenden Tag das Bett 
hütcn.d Also verfuhr Se. fürstl, Gnaden mit Mozart, 
Der hohe Sänger bestimmt nun die Kaiserstadt zu sei- 
nem liünfligen Wohnort, ^ 
In seinem ürtheil über Clemenli stimmt Ref. vollkom- 
men ein, und sicher auch dio meisten Tonforscher. Er 
macht dio Bekanntschaft des Kitter Gluck: »Der Um- 
gang mit ihm« sagt Hr. v. N. »und das unablässige* Stu- 
dium seiner erhabenen "Werke, gab M. viel Nahrung, und 
halte Einfluss auf seine Opcrncomposilionen.« lief, meint, 
dass uns M: hierdurch^ auch dass er Ilaydn seinen Leh- 
rer nennt, nur werther noch geworden. ' f 
Der Kaiser (Joseph II.), der italiänischen Oper müde, 
errichtet eine Deutsche, und M, schreibt für diese d i e 
Entführung aus dem Serail. In seiner eigenca 
Beleuchtung dieser Oper (S. 454 — 4^8) zeigt M., dass 
;cr wohl wusstc, warum er so, und nicht anders setze, 
und gicbt uns eine Einleitung in das weit ausgedehnte 
Each der Aesthclik. Hierauf verfehlt er nicht, den Opern- 
dieb tcrn (S. 459) einige, sehr tu beherzigende Winke zu 

- Cieili« XI. Baad. (Ilcfl ' 25 
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geben» welche <nucli die Herren Ucbersotzer ru einigen 
Betracbtungen auffordern möchten. 

"Wir Stessen nun auf eine Verschanzung , in welche 
sich viel böses Gesindel geworfen, dem fast nicht beizu- 
liommen ist. Ref. redet von Nachschreibern und Rach- 
drucliern. Mozart schreibt (S. 46i) seinem Vater: yWun 
babo ich Iteine geringe Arbeit. Bis Sonntag über 8 Ta- 
ge muss meine Oper in die Harmonie gesetzt sein, sonst 
kommt mir ein anderer zuvor, und zieht anstatt meinrr 
den Nutzen ein.« Indessen war der Klavierauszug dieser 
Oper bereits answärts im Druck erschienen, und die Ar- 
rarsements von der Piccol- Flöte bis lieruntcr zum Con- 
trabass hatten bereits ihren Anfang genommen. Mozart 
blieb nui^'dic Ehre« 

Ist Sicherheit des Staates mit Siclicrbclt des Eigen- 
thums verbunden, so muss der Erste sorgen, dass «ins 
Andere nicht ungestraft geraubt werde, J^lan entüclui!- 
digt das Unterlassen dieser Sorge damit, dass der Rüu- 
jDcr dem Publikum das Gestohlene lu geringerem •Preise 
überliefere als der Eigenthümcr, und stellt damit die- 
scn als einen Betrüger, jenen aber als einen Wohlihätcr 
auf. Es ist hier nicht der Ort, die Sache weiter zu be- 
sprechen, soviel aber ist gewiss, dass, wenn der Sparta* 
ncr den Dicbstnhl erlaubte, um das Volk vom Ucbcr- 
ilüssigcn zu entwöhnen, und wachsam zu machen, -wir 
den Luxus des Räubers befördern, und selbst der Wach- 
samkeit Hohn sprechen. M, bearbeitet seine Harmonie, 
Aber das PubllUum ist schon im Besitz derselben, die 
Verleger ziehen hohe Summen voii seinen Werken ein, 
und IVI» weis oft seine, und der Seinigen, dringendsten 
Bedürfnisse nicht zu befriedigen. Auch die Entführung 
aus dem Serail schrieb M:, wie den Idomeneo, im Hoch- 
gefühle seiner ersten und reinsten Liebe« Indessen wur- 
de erstere mit weit mehr Beifall gekrönt, als letzterer, 
wie denn der Menge, die im Publil<um den Ausschlag 
•giebt, allzeit das Komische näher liegt, denn das Ernste. 

Es erwacht aber nun der italiänische Neid , und der 
Kaiser selbst glaubt, es se^cn zu viel Noten in der Ent* 
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fllltruiig, M. glelyt ihm Me ftllBeltMmM Anfwoft, wölcfre 
- man naehlier auch Cherttbini, bet Ccflegcnbeit seines 
Zwiegespräch« mit Napoleou über die Oper Medea, in den 
Mund gülegU 

Mozart^ im Bieten Amalgama mit seitrer Entführung aus 
tlcni Serail, entführt bald seine Braut, da man ihm die 
Einwilligung «ur Heirath versagt. 6io erfolgt jcdoeb und 
clie Verbindung geschieht (4. A«g« 1781«) hutfk Wir, 
was ilf. (S. 466) hierüber gesdhiMen; «Bei unierer 
«Eineegnnog waren Matter und Scbweeter mtfner Bni«t 
»iumI einige FVeande. Ale wir mtammm^imAHmAen wnr« 
»den, fing sowohl meine fVau, nie leb wn weinen an. Da- 
»von wurden Alle, sogar der rriesler, gerührt, und Alle 
»weinten, die Zeugen unserer gerührten Herfen waren.« 
Möge Hef. auch von Manchem über dies Einschiebsel 
miieverstanden, vielleicht atich verlacht werden» ]>ie|e« 
»nigaa» welche «4ae wabriiafte Gtüch der£he hennen, wer» 
nden dieeen Beweb^ das« itf» ctee alle JS^ebenabei^en 
eieb-Terband, bier^gem tiafgenonunen aehmt -a«^ iHll 

• die jetst folgande Abbildong naseMs ^wdao dEbapaaiife 

. liaeer Vergnügen noch steigern. 

Wenn wir wcliorhin lesen, dass weder l>0n Juan, 

' noch Figaro den Wienern so gefallen babe^ .ak seine * 
letzte Oper, die Zauberflöte, und zwar aus dem Grunde, 
weil er bald nach ihrer Vollendung gestar* 
ben« 80 fallen uns des Qenfer Fbliosej^en Worte eins ' 
mOn voadr^U taer ies vivaiu st fian .mmdttr ilat mattj^a 
SehmeuAelhafter für Fiedel konnte waU baut tJtlfaftil 
a^ ale dae, .weUbe» nnsar (3* ^) ^S^iw ibn 
•priebl. l>ie Zahl seiner GampositSbnen vermebrl ünd 
steigert sich täglich, so dass selbst Ha^dn ausruft: «Jch 
sage vor Gott und als ehrlicher Mann, dass icb lilozart 
für den grössten Componislen auerkcime und dennoch 
muss eben dieser grössto Cooiponi&t, uui sich und die 
Seinigen su ernähren, sieh mit Unterricht in der Stadl 
befassen, dennoch wird der, welcher die Säckel Anderer 
fiUlta, vm geringe 'Sehiddan mit Arrest bedroht. Indess 
sehain» «idi mIm Umstända bald su vacbessoni, üidäm , 
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er Jetet 2000 fl. in die Bank za legen im Stande ist. Va- 
ter Haydn seine Achtung zu bezeigen, setzt er 6 Quar- 
tetten, die man unter die berühmtesten zählt, und »id- 
met sie ihm. Welch schöner Erguss der Ehrfurcht eines 
Meisters gegen den andern! — Arlaria, der Verleger, 
zahlt ihm 100 Dukaten für das W^erk. Er hätte ihm de- 
ren jooo zahlen können, wäre der Kachdruck nicht. 
Hierauf schreibt M. seinen Davide -penitente^ und kurs 
darauf die Oper Figaro, Dieser Oper stellt sich jedoch 
eine mächtige Nebenbuhlerinn entgegen in Martinas Lilla-, 
auch trägt sie den Sieg davon, wie bei d§n Wienern 
leicht voraus zu sehen war. Bei Marlin ist Ailes hell und 
auf der Stelle sichtbar. Kicht so bei M., dem Teutonen. 
Hier tritt man, wie Claudius von Klopstock sagt, in ein 
kaum erhelltes Zimmer, und nur nach und nach ent- 
hüllen sich die darin aufgestellten Gemälde. Der Mensch, 
hat er, bei hellem Lichte, schnell alle Gegenstände er- 
kannt, will, das verlangt sein immer im Forschen be- 
•ehäftigter Geist, allzeit mehr noch auffinden , der sich 
gegen die unbclohnte Mühe sträubt, und durch sie er- 
mattet. Kaum hatte die Ouvertüre zur Lilla dem eben- 
falls schon verhallten »Freut euch des Lcbcnsvx sein Da- 
sein gegeben, als sie bereits weniger aufgeführt, und 
nachgerade fast ganz vom Rtpertoire gestrichen ward. 
Immer noch werden neue Schönheiten in Mozart's Figa- 
ro entdeckt und, indem er, dem blos Fühlenden wie 
dem Denker, stet« neue Reize darbietet, wird er ein Lieb- 
ling Aller bleiben. Selbst Joseph IL hielt ihn für M's* 
schönstes Werk. Das Zwiegespräch des Monarchen mit 
dem von Dittersdorf (S. 496 — 497) enthält die sinnreich- 
sie Vergleichung beider über M, und Ilaydn. Der Kai- 
ser vergleicht M, mit einer, goldenen Tabatiere , die in 
Paris, Ilaydn mit einer, die in London verfertigt ist. Hier 
geschmackvolle Verzierung; dort Simplizität und aus- 
nehmend schöne Politur. M, wird mit Klopstock, Haydn 
mit Geliert verglichen. " • ^ «^u * * 

In Prag war es, wo man den Wcrlh des Figaro «ehr 
bald anerkannte. Auch sagt M. : »Die Präger verstehn 
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laicfa,« 4«sli9U| sdirieb.« ajicli,.i3orl cUa Qpfm« 
ftt#etf, Clem/ntiM di Tüo vnd Do» Otovonni Von der 
grössten Bedeutung ist das, was wir (S. 5oi) über das 
Träger Orchester bemerla finden. — »Dies unvergleicli- 
liche Orchestern heiast es »wusste Mozart's Ideen gans 
genau aussuführen. Auf dies« Tcrdieaten Mäniiwv die 
«war grl^f stentUftils Jieme ConeertUteiiy^alier deaCo .grOnÄ» 
löchere Beimer und Orclietter-Subjecte vfaren, machte 
die neais Harmonie und der feurige Gang dea Gesäuges 
den ticl steil 1 iiidrucli.« Ref, meint: man öOilc den Her- 
ren Goncerüsteu nur ihre Solo s ia di& Partie sciireiben, 
und aie anhalten, während der Pausen genau su hörci% 
waa cu ihrem Nt|Uen dienen. a^Öehtei^ damii aveh lofi der* 
einst tvcchljg.belunden^'vrerdenji, in die Bsilio der gtt|f9 
Bipienisten au treten. 

"Leber die Cumposition und die Aufführung des Don 
Giovanni in Prag, lesen wir (S. 5oa — öi2) manches 
TrelTiicüUe ¥0u anerkannt sachverständigen SduriftstellenQ« 
Oa hingegen hei^si es vi^eder, . dass diese ,Oper in. Wien 
weniger gefallen habe, denn die .Op9r ^9s»r,498 Salierti« 
Eef. beitieht sieh liier auf das, was er bereits über die 
Wiener bei Gelegenheit der und des ligaro ge. 

} sagt. i 
Unter all seinen Opern schätzte M, Don Giovanni und 
.liammteo am meisten, und wir glauben es gern*> 3eide 
• sind Estreme* Hier da« reiteende Qemülde lieusdier Lie- 
.be, und IttndUeher Ergebnag in den Willen der Gottev; 
dort das Verspotten aller Tugenden , das LSster« der 
Gottheit, iionnten beide auch nur die Leiden Enden der 
Kunst beruhreiif und haben dies im höchsten Grade ge« 
«than. . . 

' AU man Mm eegte^ dasa die Qaartette» weicke .er.fiir 
Bajdn geschnabcn, xu seinen besten Werken gesShlt 

Würdyen, antwortete er (8. 5i3) „daa war Sehuldigheit» 

„denn ich habe \ou Ha^du erst gelernt, wie man Quar« 
„teile setzt/' 

Wie wissen es, wie Haydn bei seinem engten Ülrscliei« 
Mn ?on Berlin ünd Hamburg aui vcrspotlat ivurde« 
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l£in 6He(l dieser Spllttersclier glaubte aucli TWl in 
Zirhcl der Blindheil und Ilerelosiglfcit einfülircn zu kön- 
nen, und war daher emsig bemüht, lia^dn, in dessen Ge- 
genwart, hcranlcr zu setzen, (S. 5i3). Ais es aber M. 
«u arg wurde, rief er in äusserst heftigem Zoriie ans: 
„Herr! und wenn man uns beide zasaminenschmcl«U 
wird noch lange kein Haydn daraus.*' Die Folge chivoa 
%var, dats gedachter, wohlbekannter Mann nun auch M. 
seinen Slacbel fühlen Hess; doch soll er sich vor scincnt 
£ndo noch bekehrt haben. 

• Was (S. 5i5 — 5a3) Herr Sliepanck über Von Gio- 
vanni sagt, darf nicht übergangen werden. 

Im Jahre 1787 verlor M, seinen Vater. Die Empfin- 
•düngen, welche er darüber (S. 534) an den Tag legt, zei- 
gen wiederholt ein reines, kindliches Gemüth. 

Friedrich Wilhelm Ton Preussen wunsciit TMT. in Ber- 
lin zu sehen) und dieser unternimmt die Reise. Seia 
•Anf enthalt in Leipzig giobt ihm Gelegcnlicit, sich über 
das dortige Orchester und die italiänischeu Sänger aus- 
zusprechen. Man lese (S. 528) seine ganz eigne Art, zu 
einer guten Orchestcrbcgleitung zu gelangen und wie er 
dabei seine tiefe Menschenkenntnis bewährt. Das Con- 
cert, was er dort gicbt » bringt ihm die Unkosten sicit 
'ein. 

Wir sehen hierauf (S. 63a), dass M, noch immrr keine 
feste Anstellung hat, und dass ihn Unsicherheit der Ein* 
nähme und häusliche Schicksale, in pekuniärer Hinsiebt, 
tief heruntergebracht. 

In Berlin wird er zwar überall äusserst günstig auf- 
genommen, indessen lesen wir von dort weiter nicbU 
Erhebliches, als (S. 535) sein Urthcil über die dortige Ca- 
' pelle; dass ihm der König iot> Louisd'or verehrt zu haben 
•cheint, und er dessen Vorschlag, mit 3oao Tblr. Gehalt 
in seine Dienste zu gehen mit den Worten: „Soli ich 

• meinen guten Kaiser ganz verlassen^* ausgeschlagen hat. 

£r geht hierauf nach Wien zurück , wo ihn wieder- 
holt Neid, Kabale, Unterdrückung und Armulh crwarteu. 
Aber bald fordert er seine Lutlas«uug, woraus her»ur- 
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geht, dass er angestellt gewesen, was der Biograph tn 
' bemerken vergewen hau J>er BaUer sagt ilim: „Wie*? 
Sie wollen mich verlassen?*' M» bleibt, und aU ilm je- 
i|iat4 Iragt, ob er sieh bei dietiqr Gelegenheit nicht ejtnim 
fette« . (mM wji>M bpiinea bmer^ GehnU «om Kaiser 

denlie in solcher Stünde daran««. 

Endlieh denn mvof^ ar ^pf^lliMallir nal^ tlnm 7aV 
resgelialte von 800 fl.; es ist Ihm aber nia ein Avflrag wm- 
irgend eine Cumposilion für den Hof zugeliommen« 

Hr. V, N, sagt «war ; M» sei zu e<lel gewesen, um äu 
Jiritxhcn, /«u .schmeicheln, all' italiano au betteln, sodann 
sei er ja nur ein — Deutscher gewesen. Diese Vorwiirfa 
treffen jedoeh» vie Ref. meint» «Ipseph IL nicht, und der 
Klage über aeino Oehonomia v!an diaa^i atallaa aie^ di« 
Wohltbaten, die ar auf alnar An^am Ml« Miaüble« «la 
Verth« diger entgegen« Baff aalbat Kllnallar» harni den 
iürsteD. nicht hoch genug ehren t welcher den Künstler 
ihre richtige Stelle anweist. Das Nothwendiga 
bat in einem gebildeten Staate immer den Rang vor dem 
Schönen« »Der Wiener Adel,« sagt schon Vater M.^ 
»ichränht sich ein, um dem K|^8er su gefallene Wohl 
ilam lianda« wo aueh in diaaam ^lilahtt d0r Bag^nl dant 
Vcdha ain Vwblld iatS 

diesen Zeitpunkt flOU Jlfaa#r^# Baiailbaltung im 
Ha'ndelsohen Oratorinm t der ]I«siiaS| Wia Mcb daa 
iertigea der Oper: Cosi fem tvtte» 

Joseph stirbt, und M. reist, eeino schlechten UmstS«- 
de au verbessern, zm* Kaiserwahl nach FranhfurU Er 
mag ahcr auch hier seine Absicht verfehlt habrn. 
• 'M* fängt an an hränheln, und schreibt in diesem Zu* 
atanda beide Opern s die Zauberflöta^ «nd die CUmentkk 
dl T&o. 

Bei dem ErwShnan dar ersten diaae«^ Opam lasen wir 
(S. 55o): „Trots der hundertlSlttgen Bamerknngen» dia 
„man über die Zaubcrflöte gemacht, ist aa Niemand aIn« 

„gefallen, zu telgen, das« darin von den Priestern dia 
f^oraimaWdio; w«^«^ vom Bimmci sich* darein 
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Ein Glied c 
Zirl;cl der B. 
Iieti« und 1^ 
l^wArt» li«rai 

%ö«lh f ätfge 
Avar, dass gedacht 
■seinen Slatlrel fuh 
£iido noch bcitebti 
: Wag (S, 5i5 — 
«flumi atfgt» Aurf idci 

Im JftiM 1^ te 
«Abngen, '^elob^ er cl; 
gca wiedcrhüU «ia r( 

Friedrich Wilhelm 
lin SU sehen 9 und c 
•aivlentlialt i& Leipsig 
m9m d#nigt Ofclietler 
•MMjpPtelrMi. Man Im 
^•kier guten Orchesterb 
dabei seine tieie Mens 
cert, was er dort gicbt 
•in. 

Wir «dian UMuf (S. 
tete Ajm lellung hat, unc 
^llall1ll• «tid bindiefae 8ch 
lief heruntergebracht. 

In Berlin wird er zwa 
genommen , indessen lest 
SrhebliclMt, alt (S. 635) s 
.pall«; datftllmi aar Ifönig 
laWftt, «nd ar äitMii Vo 
Itt aaina ]>leiiita au gehtn 
melaen guten Kaiser ganA 

Er geht iiieraiif nach 'N\ 
holt Neid, Habale, Unterdri. 
Aber bald fordarl ar aema 
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«"n tUngang zum in- 
' ** . der einen 
Anato* 
finden* 
e MozartSf 
ein besonde« 
. es gleich (9. 
ittheilen, ^Tohiu 
>päcr dringt , lial» 
wenn selbst der be« 
len phili|ipinuchen In* 
.zücken gehört, ao meini 
und selbsl ttShere, über 
An Kngelcomnien f dass nicht 
r 81C mit ünrcchlf und blos 
tvcil sie noch nicht SO zahm gc* 
a die dort wohnenden Europaer 
iiueni von dem ^ir boifen wollen» 
j kein Freund Ton Kunstextase ist^ 
.ischen werde, was so leieiil mög- 

. incnThcil des Lesenswcrtlitcsten ausmnclit, 
der Aufschrift: ^^Mozart als Künstler 
.ch^^ jetst (S« 623) folgende Artihel. Ihn mö* 
angen Tonliünsttcr, ihn mSgen auch diejenigen 
jn« welche sich berufen fühlen, über M* su ur« 
, besonders die Einwohner eines Landes, an des- 
ii&te der Goldsand des alten Griechenlands im 3tau* 
.ich verloren. 

Diet ^her Kirchenihuftili Toneinänder abweichenden, 
. leinungen des Protestanten und Katholihen (S. 658 
059} dürften einer Beherzigung von Seiten derer Verdie* 
nen, welelitf die leichtesten und schönsten Mittel sum 
Zwecke m\l fanatischem Sinne Fcrlietacrn : »In früherer 
vHiiidljcit, noch nicht wissend, wo man mit seinen dun- 
vkeln, aber drängenden Gefühlen hin soll^ wenn man, in 
«Toller Inbrunst des Herzenst seinen Gottesdisnst abwar« 
itet, ohne eigenllicb su wissen noeh, was man will? nnd 

CfcüU XL fiiDcl. (Daft 44.) ^ 26 
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,^ctc/'^ und Ton den eiferneft Männdm «-die Melodie des 
,,Iiiede8i t^Chrise« tmser Herr» snm Jordan liam elc.**<^ 
„gesnngeii ^rird.** Dies ist jedöelt daMn absnändem, dass 
die'Frieiler Iceineswegs» sondern nur die eisernen Männer 
die Melodie des: Ach Gott vom Himmel etc. singen, 
Wer erkennt auch nicht im Chor der Frieste^ den IloheB 
Genius Mozarts?! 

Zur Krönung in Prag achrieb er die Cimmaa di Tüoi 
Euletst noch das Mtqukmp an dessen Yollenduig ihn dar 
Tod hinderte. 

l^leht'ohne tiefe Buhrung, die der Leser gewiss mit 
ihm thcilen wird, hat Ref., bei der Beschreibung seines 
Todes, Folgendes gelesen: „Eben jetzt soll ich fort** 
ruft er aus „da ich ruhig leben könnte. Jetsft soll ich 
,,meine Kunst verlassen, da ich nioht mehr als Sclav der 
,»Modb, nioht mehr ron Spoenlanten gefesselt, den Re* 
«g^J^S«"^ meiner Eropiindniig folgend, frei und urabbän- 
9)S**g schreiben Itonnte! Ich soll ioi L von meiiicr i aimlic, 
„von meinen armen Rindern, in dem Augcnbliclie, da 
j,icli im Staude gewesen wäre, für ihr Wohl bester zu 
„sorgen I'^ ^ £r starb am 5ten Oecember 1791 bei Tdlli- 
gem.Bewasstsein. • ^ 

Das Erbthail aller ^ssea MSnner, die Verianmdinig, 
folgte auch nach. "Welch anderes Geschäft, als diests, 
wäre auch wohl dem Neid -cbiieben ! Aber in allen Landen 
hüllte sein Todestag die, welche ihn zu schätzen wussten, 
in ticlc Trauer. Minerva warf die Flöte in den See ana 
Eitellieit; ein Musiher sersohlng seine Harfe bei der Nach* 
rieht Ton Mozarts Tode, und entsagte fUr immer seinem 
Saitenspiele. £s fehlte daneben nicht an Unterstützung 
der Witt#e; der immer verfolgte, imm«r um seinen Ge- 
winnst betrogeue Gaue starb in grosser i>ürltigheit. 

Eine Abbildung seiner zwei hiiucrlasscnen Knaben, 
die vielen Anthcil an ihrem denaaligen Sehichsal cinflösst; 
und die seines Ohres werden nns (S. 585 und 586) mit» 
getheilt» liCtetcres weicht , von dem geTvdhnlichen Bait 
merhlich a1>, indem somhl das habe- als mu^ciicirörmi« 
•ge Acussero desselbea^ und scibi^t die Ohridp|iohen ganz 
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antlcrs gestaltet sind; auch einen cngcrn Eingang zum in- 
nern Ohr bilden, ais das gcwöhnli'clic Ohr, der einen 
r^färUcrn Ffrcct auf das PaulicnfeU machen will. AnatO« 
nrion werden dies Mozartsche Ohr mcrliwürdig finden. 

Wir treffen nun auf Einige« von dem Söbiie MazariSf 
der sich der Xonküngt gewidmet^ das billig ^ffi'' Biesöüde- 
res Werk hatte ausmachen sollen. Wenn eis' ^^IcE (8. 
6«t) heisfit: in den entfemtesfeia Welttfcelfen,' wohin 
haum der Name der berühmtesten Europäer dringt, hal- 
len Rlozarts llaiiiioiiien wieder, und wenn snlhst der he- 
■knnnfe l^otanilicr Ilänlie sngt: in den pliillppinischen la- 
sein werden seine Werke mit Entsüeken gehört, so meint 
Bcf., dem einige Nachrichten, und selbst nällerii^ über 
das Musih^dseft ihancber Inseln augekomnien, dasi nieht 
die Einvohner^' o^gleiclt wir sie ifift IJ^i^echf u^d bloa 
deshalb Wilde inennenf weit sie noeb nieht ip caliin gc- 
^Tordeii, als wir, sondern die dorf wohnenden' Europaer 
I iiLsLkken l;und tluien; von dem wir hoffen Moilcn, 
dass Pluto, der eben licin Freund von lMi;;>tosiasc ist, 
^^^€h nicht ddrein mischen werde^ was sq leicht mög- 
lich i s t. 

Was jedoch einen T(;eH ^cs Tif*«;fnsw^rtfctcstcn ausmacht, 
ist der, unter der Aufschrift: ^yMozari als Hünstler 
und Mensch** )et«'i (S. 6aa) folgende Artikel, Ihn mö» 
gen aUe luisgen Tonkünstipr, ihn mSgen auch diejenigen 
beherzigen, welche sich berufen ftihlen, Über M. su ur^ 
tlicilen, besonders die Einwohner eines Landes, an des- 
RiM! lii'fsfo der Goldsand des allen Griechenlands im ^tau- 
Jje sjfii v/T; .:"ir'»iK 

Die, über Kirchenmusik voneinander abweichenden, 
Meinungen des Protestanten und Katholilten (S. 65Ö — 
659> dfirften einer Beherzigung von Seiten derer Verdie» 
nen, welche die leicht,esten und schönsten Mittet xum 
Zwecke mit fanatiseheni Sinne verketzern i »In früherer. 
* »Kindheit, noch nicht wissend, wo man mit seinen dun- 
vkeln, aber drängenden Gcluhlcn hin soll; wenn man, in 
«voller Inbrunst des Herzens» seinen Gottesdienst abwar- 
»tet, ohne eigentlich zu wissen noch, was man will? und 

Cädli« XI. Baaa, (Haft 44.) ^6 
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vlcichtcr, und gcslarlit davon weggeht, ohne zu wissen, 
»>Yas man gehabt hat? wenn man diejenigen glücWich 
i>preist, ilie , unter dem rührenden Gesänge eines Jgmt 
•i>Dei, linieend das Abendmahl empfingen und, bei dem 
-»Benedictus qüi venit, in sanfter Freude des Herzens er- 
i>glühen — dann ist es anders u. s. w.ä — Das v^ar die 
Antwort, die M. im protestantischen Leipzig denen er- 
theilte, die sich äusserten: vEs sei ein unersetzlicher 
Schaden, dass es so vielen grossen Tonmeistern , beson- 
ders der vorigen Zeit, ergangen, wie den alten Malern, 
welche ihre ungeheuren Kräfte meistens nur auf unfruclil- 
,liare. (?) den Geist tödtende (??) Gegenstände der Kir- 
che gewendet.« — Trüb und ungestimmt geworden durch 
^Bolche Aeusserungen, ward er nun, wie sein Biograph 
^erzählt, bitter auch, trank viel starken Wein und war 
"•für die Gesellschaft verloren. Dies Letztere diene bc- 
.sonders denen zur Nachricht, welche auch Mozart 
mit dem ^^Cantorcs amant humores^^ beehren zu müs- 
sen glauben. Gelegenheit, eine sich über seine häusli- 
chen Umstände hinaus erstreckende Gastfreiheit, dann 
' der Unmuth , in welchen ihn das Heer seiner Verfol- 
ger, seiner Betrüger brachte, mögen ihn zuweilen ver- 
leitet haben, das Alltagsleben vergessen zu wollen; auch 
mag es fast eben so unmöglich sein, bei kaltem, nüch- 
ternem Sinne auszurufen: »Auch die Todten sollen le- 
ben !ft als eine marmorne Statue Worte der Busse, einem 
Bösewicht, in Tonklängen, predigen zu lassen. Ob übri- 
, gcns solche Meislerwerke eine Abwesenheit des Geistes 
verralhen, darüber mag der entscheiden , der da weis, 
was der Geist ist, — « 

■< 

Besondere Aufmerksamkeit verdient, was (S. 683) von 
einem gewissen Stadler gesagt wird, einem Erzbelrüger. 
Dieser Stadler war ein Clarineltist , und muss nicht mit 
dem, durch die neusten Verhandlungen über Ms, Re- 
quiem bekannt gewordenen , Abbe Stadler ver\vcchselt 
werden ; was der Biograph unverzeihlicher Weise ssu be- 
. merken vergessen. . 
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Aucli bittet Befi^ di« moMlieii&fliiiidllclie Handlung 

des Wiener Flecksieder Jimdum (S* 686^ jiicht zu über* 
fichlagec. — 

Am Sdilasse dieser Biographie cHSAren wir noch, dass . 
man M, ein Denkmal eirTcliten wollen» bei weitem aber 
aieht den vierten TheO der Kosten arbeiten bebe» obgleieb 
der Kaiser ielbet eine ansebnlicbe Summe dasa unteraeich- 
net hatte. Wozu aoeb ein Denkmal? Hat sieb nicht der 
Unsterbliche sein Denkmal selbst gesetzt? Auch liannte 
man ja bereits nach einigen Jahren die Stätte nicht mehr, 
wo seine Beste schlummerten und t iitscbulcli i^ie sie Ii der 
Todtcngräher doch damit, dasa die Todtcn hier nach hur- 
aer Zeit sämmtUcb umgegraben würden. Wäre Wien 
niebt so gross« man sollte meinen, es sei sebr blein« 

Der stliönen Kränze aber, ^\ eiche ihm überall, beson- 
ders zu Trag (S. und vorzüglich zu Paris in die 
Grabesböhle folgten, die feierliche Handlung (S. 699) die 
ihm in dem jährlichen Concerte des Konservatorium durch 
eine Rede des Lucian Bonaparte eu Theil wurde, welche 
schöne. Bluten Piccini, Oberubini, Gretry» Blefanl und An- 
dere SU dem Kranze IQgten, dürfen wir niOf nie verges- 
scu, wollen wir uns Anhänger nennen des grossen Oet« 
stes, der die Tonhunst zu der Höhe erhohen, in welcher 
wir staunend nach der WeUbeglücherin, und scbwiadtilnd 
hinauf sehen* 

Folgt nun als Anbang au PPl Mozart Bio« 
graphie suerst ein ToUstandlges Vereeicbnis seiner 
Werlte einschliesslich der Fragmente und Entwürfe, Et- 
was über Boo, und ein Facsimüe von Mozarts Hand. Als- 
dann lesen \wr unter der Lubrik ,yMo7.art und die 
lügen th üml ichh e i t 9 c ! ncr W e rkc (S. a3) man- 
ches, was Kochlitz, Busby, Gcrbert u. A. W ürai-es über . 
üm gesagt, aber auch mancbc^j Unwürdige, auf der Af- 
terweishoit buntschecliigem Jahrmarlito ausgehoten, und 
erhandelt ¥on Sophisten t die ihren derben Fauslkampf 
darüber bämpfen, ob man die Form sage, oder die Fa^on 
eines Hutes und den ruhigen Wanderer necken» bis sr 
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«ndUcli «Inen Steiii unter die Tftmpdlrewolmflr m. irn- 
fim licli iiidit enllialteii Itamu 

Unter diesen eelelinen sieh TorzOglScfc 

tembergischc Hammerrnnsikus , Herr Jobann Baptist 
Schaul. Da er bereits gehurig zurecht gewiesen >vorüeD, 
so wäre es ein Verbrecfaen an der Zeit» i^eiter noch tos 
ihm Sit reden. Framosen und ItaitSner haben niehl <^ 
inangeln wollen) den grossen Todten su Tarnnglimpfta* 
Lassen wir dies schwarze Gefieder kriehsen, vnd mhig 
seinen Huni^ur am bcwusslen Lieblingsmahle stillen» Dem 
Gemahl der berühmten Sängerinn Catalani jedoch , der 
da behauptet : Mozart hätte» um etwas Ordentliches su 
naehen, seine Frau kennen müssen, kann Bef* Teir&icben» 
dass er fest überaengt istt würde» wenn er den 6t* 
aang der Dame Catalani in der Art gehört hätte» wit 
Ref.» auf und da^on gelaufen sein. Sei es nun Mangel 
an richtigem Gefühle fSr das, was sie dermalen IcislelCf 
sei es Verwegenheit selbst» die Fabel vom Apollo und 
Marsyas ward im Publikum fast zu laut, als ihr leut« 
eTofi (ieh weiss kein deutsches Wort für dies Zusammes« 
raffen kSiperlidier Kräfte) das ganae Hans ersehulterte^ 
Der HeWetier Nageli spricht» wie bekannt, gora, ssd 
swar Viel. Viel und Vieles begegnen sich aber selten. 
Indessen ist er in seiner Heimath -primus inter -pares 
und es wii| etwas bedeuten, wenn Jemand, der eben 
Ton einem hnnder^äbrigen Schlafe erwacht, beitim* 
men wiU^ wie sich der Kaiser lllcolaus in diesem Aa« 
genbltcke gegen die Rajah^s und Consortcn Terkaltfs 
soll. Wir wissen es, dass Calvin, nachdem er dfS 
Seivctius hatte. Tcrbrenncn lassen, sich der liirclio 
angenommen» Gemälde und Orgeln herausgeworfen und 
den Choral verbannt hat» und hundert Jahre verflossen 
sind» ehe in der CaWinischen Schweis irgend ein Ten- 
klang sieh wieder hören lassen. Und „hin^ ilUe Is« 
er im 0 6/* 

So luirz nun auch Bef. sich bei genannten Unbilden, 
'deren Uü[)1, uic Üalde sagt, iu ihren eignen Schlund 
füllt» verweilen wollen» bei dem SUrksien^ was die In* 
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besonneiilieit (S. 672) über M. gcsaf»t, kann er dies 
arofs- und pflichtmä ssff^ iiirlit und iiiuäs denn Sprecher 
näher treten. Wir lesen nämlich dort noch Folgendes; 
-»la cmem Rette einer musikalischen Zeitscliril^ von Ber» 
»litt vor mehren* Jahren wurde behauptet t Mozart habe 
9<%«ntlich kerne hdhere Bildung gehabt.« VerttSn* 
digen wir uns zuror Über die Bildung im Allgemeinen. 
Sie ist, meint Ref., das Gut, welches alle Menschen zu 
erringen streben, die sieb in dem, ihnen zugefallenen 
Hange des bürgerlichen Lebens an Verstand und Her» 
^Bta auszeichnen. Zu einer Haüptbedingung dessen » der 
«la^f Bildung Anspruch macht, gehört^ dass man selbst 
disn geringsten seiner Brfider nicht unter sich stelle* 
Wteise Bedingung aber wird nicht crrüUt, wenn mau ihn, 
sei CS von der einen, oder andern Seite, herabsetzt, ja 
sogar diese ][{prabsetzuug öffentlich beurkundet. Auch 
«l^rf hierbei nicht vergessen 'wMen, welch einen Sehat« 
Mü ^dies ungleich auf unser Her« whrft. Vnd wSre es 
ttlaung^ sehen» einem Besitser derselben dies mfthsam 
^^Tungcne Gut abztiläugnen, dann m5ge uns der Himmel 
vor einer hö hur n liilduiig behüten I Die Männer der 
Fakul täten, und die der Künste, gelm beide verschiedene, 
jedoch zum Ganzen so nöthige, als an und für sich wohl* 
(llflige Wege« ßlo trachten, die Menschheit ku beglük* 
die Einen, indem sie unsern Verstand, die Andern, 
tj^ra sie unser Herz in Anspruch toehmen. Auf beide 
s^sammen wirken zu können, das ward nur Wenigen, 
vvak'd nur Auserwäliltcn zu Tiieil. Dass unser Berliner 
Kritiker nicht zu diesen gehört, liegt am Tage. Und 
^tntk er dem Künstler vorwirft, dass dieser keine faö* 
bere Bildung, habe was den Verstand, so bann ihm die- 
denselben Vorwurf machen in dem, Was dua Hern 
'bvtrilFt. Der Staatsmann darf nicht über die Kunst, der 
llüustlcr nicht über Staatsaiigclegenhei^en seinen indivi* 
duciicii Zweck vergessen, wollen beide Anspruch machen 
auf Achtung* Mit Empirikern, wie mit Ultra's haben 
Wir nichts zu schaffen, da weder der eine noch der an- 
dere dem Staate Nutaen bringt* Ihre Grundsäiae aind 
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SU «oiiwaiiliMid, als das» sie amvikidbaF wären f und tie- 
fere wie h&bere Büdung stelm Uer auf einer Liiüe. 
Denn von der Feder eum Leist« oder wom Kantianer aum 
Mystiker herab au steigen, ist eins und dasselbe « und 
lohnt nur durch verspotten oder bemitleiden, 

Will sich der Berliner Sophist jedoch überzeugen^ 
was ilf* als Künstler nnd Mensch gewesen, so beheraige 
eVf was dort in dem» Beides betreffenden Arttitel gesagt 
wird. Ist ibm die Henntnis der Bhetorik nicht fremd 
geblieben , so wird er leicht finden , dass hier ein Mann 
der AVahrhcit redet. Kann er aber nicht begreifen, wie 
TIT., cler weder in Götllngcn, noch Halle, noch Berlin 
Studirtc, diejenige Bildung völlig besessen, reiche zu ei- 
nem würdigen Staatsbfirger und guten Tonsetzer erfor* 
derlieb ist) so bedenke ers dass» wenn gleich die, den 
Verstand allein in Anspruch nehnendef Theorie der Ton- 
kunst rom Katheder herab gelehrt werden kann, eine richti- 
ge Anwendung derselben clasAV crk der ununtcrbrocljcncn 
Beflexion ist, die von dem Künstler selbst ausgehu muss^ ' 
und deren £nde au besdmmen nur ein Traum ist des 
ThorsB» 

In der That» man weis nicht, wen man mehr bedauern 
aolt : den Künstler, der den Gelehrten, oder den Gelelir« 

ten, der den Künstler nicht achtet. 

Nicht innticr lesen wir die K»^mcn derer, welche das 
Ausgezeichnetste über Mozarts VVerlie (S. Go — 176) ge- 
sagt, und nur einge Male den unscrs Rochlitz« £s wäre 
au wünschen, dass wir sie Alle hätten kennen lernen 
diese HSnner der hohen Einsicht und der Wahrheitsliebe* 
licieht möchte dieser Theil 4er Biographie Mozarts der 

Folgen nun liCschreibungen der Dcnhmalc , welche 
unserm ßl. gesetzt worden (8. 176) ; ferner Denkmünzen^ 
die man auf ihn gesehlagen } in Kupfer gestochene, und 
in Hols geschnitate Bildnisse desselben,^ wie auch Gemäl- 
de und Büsten j Gedichte, die man auf ihn verfertigt u« 
a. w. Tragen gleich manche dieser Beweise hoher Thtil- 
• nähme nicht , das Mgi&ursicgcl au der büiu, su wolltn 
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sie doch eSmmilich eine Liebe and Aelitung su dem gros* 
sen Todten ansspreeheni die unsenii Hereen wobl thnt^ 

da er ihrer würdig war. Ufozart war ein guter Sohn, 
ein zärtlicher Gatte, ein sorglicher Vater, ein Freund 
seiner Freunde. Er lianntc Ale Hache nicht, weniger 
noch die Eigenliebe. Er ^yar ein Mann der Bescheiden, 
heit und achtete frcmcics Verdienst. Er war fromm und 
wohlthättg^; ja noeh im Todeskampfe wollte er seinen 
Brüdern die Schauer dea Grabes minder scbreelibar ma- 
' eben, indem er sein Hohes Iiied sang« von Grabesruhe 
und Vergebung der Sfinden» . . * 

Von Männern unterrichtet, welche der persönlichen 
Bolianntscliaft Mo7.arts sich lühmcn honnten, uud im An- 
staunen der unstcrbliclicn Werlte des Meisters <lcr Tune, 
liegte Bef., seit langer Zeit schon, die grösste Acluung 
Tor demselben« Diese iant auszusprechen, gewährte ihm 
jetst der ehreuToUe Antrag der CaecUia: y^Mozarts Bio« 
grapbie des Hm» «o» Nbsm anaueeigen/* 

Es ehret Moimtu Ruhm die gesittete» wie die gefluhl« 
volle Welt. Ausnahmen giebt es» wie fiberall, auch hier. 
Sich jedoch öfTentlich zu diesen beltennen, ist Ref. 
fast unbegreiflich gewesen, und er hat, in seinem Un- 
muth darüber, selbst die Grenze überschritten, welche 
er einer Reccnsion gesetzt» Seine Entschuldigung mqgo 
in dem festen Glauben liegen: dass auf Momarts Grab 
einen Stein s« werfen» eine Thal seif die weder eines 
blogen, noeb edlen Mannes wfirdig ist, — 

Dn O, C, Grosfuim* 
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Wir finden «ns veranlasset, in Beziehung auf «ifrel, un- 
sere Caecilia hciv^'WCm^c tier srliätzPT^^-^rcrlhca. 
ZoiiSclirift l>frFreinit, von i r i c H r t € i» G I c i ( I», Nr. 
\?yi^ und i4x , i oi^ciulcs liier ais Aiiiiaii«^ zum vorstehen* 
düu Artiliel beUufügcn« 

Der eine dieser Artikel» in Nr. i4i# lautet fot^ndM^ 

imascni ' ♦ 

„Wie maclit man aus Prosa einen Vers?** 

,,Dai&ii findet man in der neuen Biographie Hf OKa'rtet 
„von NiBsen, die unter den Gompilatianen obeaai^. fte^ieu 
„sollte, einen Beweisfi. 

,,D. E. F. Gassner Hess in die CWtuia, Ud, i, S. 3y, 
„folgenden Vergleich einrücken: 

„, Mozart unfl Ilossini soll ich gej^cn einander 
vcrglclclicn ? Je nunl Jeties GIcicIiniss liiiikt. Uebri- 
,„gens meine icii, jcuer ist ciiic sciiünc Tulpe; Mo- 
„y^^art aber eine Aloo^ die nur alle hundert 
,„Jahre blühtl"* — 

„Dieser Gedanke durfte nicht von Mozarl's Biogra- 
pher? übersehen werden; er stclllc ihn unter die Ge- 
„iiiclite, (Anhang S* iB5) in dieser l^orm: 

£uie («cLwUü 1 u\^v \ AIu2,<irt ciuc Aluc , uie uur alls banJcri 

Jabre hliiUt.'**« — 

,)Und der. Vers Mrar geschmiedet*** 

Das Bisschen Angenehmes, was Hr» Fried r. Gleich 
uns hier sagt« wird aber reichlich aufgewogen und neutra- 
Ibirt dureh den Artikel in Nr. 189, pag itio, betitelt 
„Die Sehriftstellcr und die Kr£he*S worin 
er uns voi nirft und überfuhrt, dass in unseren Blättern, 
und zwar im Sy. Helle, S. 33, ein Artikel abgedruckt 
stehe y welcher schon iu der Lcip7.iger Ailg. mus. Zeitung 
aus Arnold» Btldungsbuch für junce Ton- 
künstler abgedruckt gewesen, von da in £e Nisjpen* 
sehe Conipilation aaebgedmckt» und von dort wieder in 
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dio Cacilia, ohne Hcnnung der Qa&lle und mit der Un- 
terschrift eines jetzt in Mainz lobenden) sonst rühmlich 
beltAnntea Dtefalcn und S^hrifUtellors, wi8d«r abgedrachl 
worden. 

Wir haben dem Hrn. Friedrieh Gl^ieH auf diesö 

Rüqc nichts Anderes ru antworten, als — dass Er recht 
hat I Leider sehen wir jcl/t , das$ dem so ist wie Er 
sa^t l Wir können Ihm also wegen seines, zwar uns 
nicht t ^ohl aber ^ deoi in Her GIciHa als Verfasser des 
Artikels nnterschrieb^nen Herrn, freilich ein bissehen sehr 
hart hernehmcmlcn Artihols, nicht ^ram sein, mns'^cTi 
ihm Tlplniplir <ialür danken, dass er uns auf unsere Ycr- 
piiichtung auimerksam macht, wenigstens unserseits ui^* 
sero Leser um Verzeihung su bitten, dass ynt 
das, uns vom Hrn. Verfasser zugesendet a ei* 
gen händige Manuscript für einen Original-Aufsatz aiv* 
«nd in unsere Hefte aufgenommen und lionorirt haben. 

Ktua«5, wenn äuch nicht gani Gleiches, doch ziemlich " 
AeiiniicJies, ist vor einiger Zeit auch der Leipziger allg. 
mus. Zeitung, und uns zugleich, arrivirt, mit einem Artikel, 
tvelehen d<;ssen Herr Verfssser, indem er ihn in die Ber- 
liner musikalische Zeitung setzen Hess » auch zu gteiehet' 
Zeit nn die Ucclactionen der Leipziger inus. 7f^. und an 
uns absendete, tiberall das f ; i/;/« - e/up/of ycrscinvci^end, 
und so es bewirkend, dass sctii Aufsatz, dessen Auf* 
Aahm in die Gficilia ihm, laut awe.ier Briefe an uns, 
über die Mason am Herzen lag, in drei Zeitschnficd 
Iiurz nacheinander abgedruckt erschien (bei uns im X. Ud^ 
S. 2'^8,) f»rado als war er sowohl in der Leipziger Mus. 
Zrg. als auch in der Cacilia, aus der Berliner Mus. 
Ztg. nach gedruckt wordenlf 

Oa diesem geehrten Herrn schon Hr. Director Fink, in 
Hr. 3i der Leips. mus. Zeitung, Seite 5o6, nach Gebtthif 
gedient hat, so glauben wir unserseits eines Mehren nicht 

nöthig 7Ai haben, als b!o<; nns, als Leidanscofnaorten , je* 

ncr Erklärung anzuschliessen. 

Wip sehr übrigens wir in Zeitschriflten des In - und 
Auslandes, ta{^lai;lich, und walirlialt über die Masen, nach« 
gedruckt ^erden, liest das l^uhiicum tagü^Uch: uud un* 
tep Vieteo Ein alnselncs Beispiel , ivie arg wir in fSrm» 
lieh classisehon Werken nicht sowohl benutzt, als grade* 
zu bestolen wcrrfün , wir im Begriff, in cinrnn 

nachslfiiis erscheinenden AriiMol« aiffsn an Tag zu brin* 
gen. 

Uns will daher hfcdunkert , als mögte es uns am al- 
lerersten geziemen, dasjenige etwa von unseren Hef- 
ten au sa^en, wKS di^ l'ariser Asvaa musUmU des sehr 
achtongswerthen , gelehrten nnd hunst« vnd scharfsin- 
lUgen Hrn. Prof. Fetis^ in ihror neuen Ankündigung 
yon sich sagt; »Lc succej äo cct e'crU p9riodiqu9 a fasse 

Qi«Ut% Xi. Band, (Heft 27 
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"»toute esperance ; , , De-puis que cb recueil a coinmence* de 
"»parahre, les gazettes de musique de Pydllewagnef de l'Jtalte 
^et da VAnghtarre en ont lire' une partic de leurs ma'e'* 
vriaux.^ — In welchem Grade diese Behauptung richtig 
ist, wollen wir dsn bezeichneten gazeues musicales zu 
erörtern überlassen; das aber wissen wir, und viele Leser 
* werden es cbcni'alls wissen, dass unsere Blätter, wel- 
che auch keine gazette musicale sind, noch nie eine -partie 
de leurs matcriaux, aus Aqt Revue musicale geschöpft haben, 
indcss ihnen, namentlich auch von der Revue musicale^ gar 
sehr oft die £hre ereeigt wird» übersetzt und so auch in 
Pranlircich verbreitet zu werden. Nur als einzelne Bei* 
spiele führen wir an: die Artikel über das Mozartscho 
llequieni, von Gfr. Weber, — die mehrjährige Corre- 
spondenz zwischen C. Maria v. Weber und Gfr. Weher, 
— unseren Artikel über Paganini's Kunst die Violine zu 
M)ielen von Guhr und Gfr. Weber, einige Aufsätze von 
G. Ij. P. Sievers, (Vergl. auch revue T, IV^ 77. i ; 
IV, p, 49; — r. VI, p. 505; etc. etc.') Da Herr Prof. Fetis 
solchen Gebrauch niemals versteckter Weise, sondern je- 
desmal mit der ausdrücltlichen Erwähnung zu machen 
pflegt: vmorceau traduit de l'e'crit pc'riodique allemand, in- 
titute Cacilia, Nro, tel et tel^ so können wir niclit allein 
nichts hier.vider haben, sondern erwähnen es nur hier 
clcgenhcitlich des Vorigen, und mit der ausdrücklichen 
'^crsiclierung , dass wir es uns zur Ehre rechnen, von 
einem Kunstgelchrten wie Hr. Prof. Fetis in seinem sehr 
rühmlich verbreiteten Blatte auf solche Art häulig be- 
nutzt zu werden. 

• 

Wir bemerken übrigens erst in diesem Augenblicke^ 
dass obcnbemeltcr Hr. Öom()ilator der Mozarl'&chen Bio- 
graphie^ ausser dem von Hrn. Fr. Gleich bemerkten 
Aphorism des Hrn. Dr. Gassner, (welchen jener Erstcro 
über alle Masen ungeschickt in der Form eines angebli- 
chen Verses abdrucken licssl — ) auf ebenderselben Blatt- 
seile, (Gedichte, Anliang S. i85,} auch noch ein ganzes 
lUeeblatt weiterer Epigramme aus der Cacilia abgedruckt 
hat, ohne weder die Cacilia noch die dort genannten 
Hrn. Verfasser zu nennen , nämlich: ,,M o z a r t," von 
JF. Jung, aus Cäc. I, S. 58; — ^Die Opern Schöp- 
fungen Mozarts" von Ebendemselben, aus Cäc. I, S» 77; 
— ^ und „Nur Er** von Ebend., aus Cäc. T. S. 80. Wie 
Viel oder Wenig etwa noch sonst aus unaern Blättern 
in die Compilation gleichfalls übergedruckt sein mag? — 
wir gestchen, dass wir es nicht wissen, indem wir es 
noch nicht vermögt haben, diese Compilation, welche so 
gar nicht ein Ganzes ist, im Ganzen zu durchlesen* 1 
n- , • . -n « *rx' . u-.'i.'* Dig Red, d, Cacilia, f 
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Recansionen» 

!•) Wohlfeile Ausgabe von TV, A. Mozarts sämmt- 
liehen Opern, in Clav. Ausz., (bis jetzo X 
Lieferungen}. im K. f. üMk«i $ ^ 

IL) .IT. u4. Mozarts O p a r in Chmemustug^ mit 
italienischem . und aligemein belianntem deut» 
schem Texte« Wohlfeile Ausgabe in gross 

III.) II dissoluto punito etc. Ciavierauszug 

von C» ZuleJuier, Mainz B. Schott. lo fl. : 

IT.) Die Zauberflöte etc. Clavierauszug von 
V.) La elemenza di Tito, darlerauszu^. 

EbcnJ. 6 Hl — . ' O 

VL) Partitur der /r. ^. Üfozare'schen Ouver- 
türe ,ztt seiner Oper ,,die Zauber fldte,«« 
in genauer Uebereinstimmuiig mit dem Manu« 
Script des Componisten, so wie ^ solches ent« 
worfent inatrumentirt und beendet Bat, heraus« 
gegeben und mit einem Vorbericht begleitet 

von ^indrd. OUtabech ba J. Aadc^. Pr. 3 fl.? 

VII. ) W. A. Mozarts thematischer Ii a t a 1 o g, 
so wie er solchen vom 9. Febr. nS4 his zum 
15. Nov. 1791 eigenhändig geschrieben hat, 
iie])st einem erläuternden Vorbericht: von A» 
Andre. Nene, mit dem Originalmanuscripte 

' nochmals verglichene Ausgabe. Ebend. Pr.» fl.45kr.i — 

VIII. ) Coiiection complete de toutesles Oeuvres 
de Musique pourle Fianofort'e composees 
par IT. A* Mozart^ C24 Cahiers) Boim«]»iir.Sia.rMk.;- 

angezeigt» mit Berne r Ii ungcn 

üb(9r Mozartische Compositionen überhaupt; 

TM <2» Redaet* 

Dre sehSnste unfl wfirdigste Biographie eines grossen 

Hannes i&i eine Sammlang seiner W eric e; denn diese 

waren lein Lehes, sein wahres | hestci Sejii; sie sind 
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wahrbaft Er; sein übriger Wandel hienledon aber war 
nur das VehikeT: es war niürr£r abe^ ist und bleibt, 
I|ii4 wir4 ««yA und bleiben, feo laago jene leben und 
gehen, tind das be&et bei Mo«ai;t s '«£wa§^ -denn «eine 
Werke werden nie ht nntergebn« 

1.) Von Mozarts Opei*!! batten wir, in des uhsterb- 
licben Sängers eigenem Yaterlande, büi auf den beutigen 
Tag, ineredihiU dictu l noch keine ToltitSud^geSamm* 
lungt weder in Partitur*, noch im Claiierauszug , also, 
im obigen Sinne des "Wortes, noch 'keine TollstBudige 
Biographic des dramatischen Cöiriponisten 
Mozart; und unsere teutschcn Masikhandlungcn liabcn 
der Hcckel&chea Vcrlaghandlung in Alannheim die Lbre 
aufgespart» die erste zu seyn*, welche* dieses J>enkmal 
unserm Mosart errichtet; und Törnehmlich dieses, nam- 

4 

lieh das Vorangehen in der Unternehmung einer 
Tollständlgen Sammlung Moxartscher Büfanei\> 
werke, ist die erste Jedenfalls sehr bcaehtenswerthe' Seite 

der Verdie^sllichlicit des Uutcrnchmcns. , ^ 

l^och wichtiger aber ist es, dass wir in dieser Samm- 
lung sogar eine bis j c t /, t noch nirgend in 1) r u c Ii 
erschienen gewesene Oper erhallen, die Fiata giar- 
diniera^ (Gärlnerinn aus Liebe,) — von deren lüxisten» 
im Druck selbst in Whistliugs Handbuch der musikali- 
schen Literatur» t. u« 3« Auflage keinOtSpur au £nden ist, 
■wd wovon nur ein unFoiistandfgiDr« ^los ^unige Numem 
«uthaltcnder Auscng^, Gei'bei:s TonkunsUerlesikon su 
Folge, früher eieistirt haben soll, jetzt aber seit vielen 
Jahren versehwimdea ist, (Dass die Oper, \>ie Einige 
wollen, Mozarts Vater angehören soUy erscheint wohl 
gant grundlos!^ 

Danlicnsn crlli ist, drittens und endlich, auch die WoW- 
feilheit der Ausgabe, welche z. B. den ganzen Don Jumn 
SU 6 die Zauhcrflöte ku 4 ausbietet, und die ganse, 
aus nenn Opern; X>on Ju^n, Zaubcrildte, 8<}haaspiel*di- 
reetor, C#4c/aa xmy, EjAtführu^g, Gärtnerin, Idomeneo, 
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Titus und Jtigarö, bestehende Setümlungi um 3i fl.« — cui 
Preis um welchen man jetst tiirum swei Spontinisclie 
oder Rossimsobe Opern su erstehen pflegt» 

Bass man nun tinicr solchen Bedingungen freilich heine 
P r a c Ii ta n 8 g a b c ]i erwarten Itann, yerstebt sich unerftn« 
iiert. Der Zwcclt und das Verdienstliche des Untern cL- 
mens ist es aber auch nicht» eine Prachtauüago zu liefern» 
•ondam ^die reeht allgemeine Verbreitung der Zanber- 
töne unsere grossen Tondichters in möglichst hohem Grade 
SU erleichtern^ was am Ende in der Tliat Ton - praetiseh 
grosserem Wertbe ls|, als prunkende Prachtausgaben» 
— Indessen ist das Aeussere der vorliegenden Ausgabe 
immerhin anstandig und freundlich genug, die Noten* 
und ici.Uclirift (auf Sleia) zwar in Jon alierea Licfcrun* 
gen oft sehr wenig ins Auge fallend und selbst t e r- 
>v irrend und der schnellen Vcbersicht nicht gun<iiig) Ja 
insbesondere der Tc^t in der Thaü schwer und ufiange- 
nehm i&u lesen, doch in den neueren Lieferungen etwas 
besser, und im Oansen nieht bedeutend ineorroet- £iu- 
selne Stichfeliler verbessert jeder Leser leicht auf den 
ersten Bliefc, 

Die eigene n:crcantillsch • ])racllsclic Idcc, den Ciavier- 
auszug so clnzuriciilen , dass er zugleich auch als Arran- 
gement iür Ciavier allein, ohne Gesang, dienen könne, ist, 
überall ^o dip Singstimmen einen, vqu der Instrumental, 
beglcitung unabhängigen , eigenen Gesang führen , durch 
Betsetsung hleineri die Melodieen der Singstimmen in si^h 
begreifender Noten, anweilen auch ganzer Kotenzeil en^ 
*gans gut und atvechroassig ausgeführt » und dadurch der 
Ausgabe ein doppeltes Publicum von Abnehmern ge« 
sichüit, wcjches wir ihr recht aufrlchi^ j^ünncu wollen« 

Im üebrigen ist die Ciavierbearbeitung, von den bis- 
her behannien, der Natur der Sache nach', freilich nicht 
wesentlich verschieden, im Gajzcn zweckmiissig und aiem- 
lieh leicht* (m J^on Juan 9 bu j^inal dei ersten Ae|9% 
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da, wo die drei verschiedenen TanzmusiUen zusammen- 
Jiommen, findet mau dieselben alle drei auf drei ver- 
scbiedencn Notensystemen übereinander gescbricbon» uod 
so das lileine Kuuststü::kclien dem Leser vor Augen gc* 

vermissotuuv • 

Den. Singstimmen ist, mit Ausnahme des Schauspiel- 
directors und der Gärtnerin, welche blos teuischen 
Text haben, italianiacher und teutschcr Tc:it zugleich un- 
,terlegt, letzterer im Gänsen nacii der Vulgata, und 
also mit den bokannlen Vorsüaaa und den eben so 
bekannlen Mlagbii» des geiaaiv^bUcheB Ge- 
• aiigtezte.f. *> 

Unter jene rechnen wir es allerdings, dass der ge- 
meinübliche Text uns nun einmal durch die Gewohnheit 
vettraut und lieb geworden, und daher, habe er auch an 
steh selbtt manche Mängel, uns doch nicht leicht durch 
ehiaii« wenin auch «twas bess^reiiy au ersetaen bt; nicht 
sü gtfdetikalit dass er uoseni ISSngern auch bereiu ge« 
ISttfig und| dfirlan trir uns so ausdrücken, mundrecht, und 
uns Zuhörern verständlich geworden fsti was Beides für 
die Wirkung, sowolil auf der liühne als auch am Piano- 
forte, gar nicht ohne reellen Werth ist; — und so können 
wir es denn nicht anders als billigen, wenn auch neue 
un^ neueste Ausgaben immer im Ganzen lieber den bisher 
üblichen Text beibehalten, als ihn durch sogenannte, seien 
es auch besseret n^^^ Be-, Um- und Ueberarbeituugen 
ersetzen, 
s 

♦) Um Mis Verständnisse zu vermeiden, müssen wir an- 
merken dass Von dem den Don 7a«n enthaltenden 
Hefte, welches bereits die dritte Auflage 
erlebt hat, uns nur allein diese dritte Auflage ein- 
gesandt worden, die zweite Auflage desselben aber uns 
gar nicht, und die erste, in welcht-r sich allerdint^s 
ein vom gemeindlichen abweichender Teit , mit 
deirjMl.^^arteadpi Voraügcn und MSngeln, 
b|eu|^e|^^ uns ni^* zufällig während des Abdruckes 
^^i^ fti^lfliM *tt Gesicbtb gekommen 
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Dessen ungeachtet niSgtui docb seboii ISligst in a n che 
einselne Abänderangen und Verbesserungen wenigstens 
einiger Teztstellen sn wUnsehen gewesen sein, die man 
denn doeh nicht, von Generation zu Generation, iinmer. 
wieder von P^euem naclidrucliea sollte I 

Nur BelsjpielweUe an Eine solclic sei mir erlaubt , su 
erinnern. 

^Osnte-ajutöt Jfutö gente!^ (Ath suHiffe! Helft 
ihr Leute!)' schreit Irinter der Scene die geängstigte, ver- 
gewaltigte Zerline, durch die gewaltsam modulirendc Har« 
moni«. — Die drei 31asken hören Ijaum den Wehcruf der 
In^lücltlichen, und sogleich ermulhigen sie sich und die 
Laadleute, zur Rettung der Unschuld su eilen. „<$o«cor« 
r'iamo Vinnocente 1''^ Doch immer verwegner verfolgt im 
Pavillon der Wüstling sein Unternehmen 2 n^cehratol 
SceUratol^* (Ha Verrätber! Verrucbterl Bösewicht!) 
hört man nocheinmal und In noch 'schneidendem Accor- 
den die Stimme des Schlachtopfers im Pari Hon; — und 
nun ist es die h(3chslc Zeit, dass Alles sich wider die 
Thüre stürzt, sie aufzusprengen und die Ünglücliliche 2U 
befreien. — Noch einmal hört man, zwischen .dem Toben 
dw Menge, ZerÜAens Zetlergeschrci : j^oceorretemil Ahi 
ton moTtal^^ (Rettet mich! Ach ich bin des Todes!)— und 
unaufbaltsam wird iittii die Tbüre gesprengt u. — 

*Wfe lappisch wird nun aber dieser Situation in der 
vulgatcu tculscLcn Uebersct/-uug mitgespielt! — Man lese 
nachstchciid den Grundteit, und den in un8e|*eu Ciavier» 
auszügen stehenden Text, buchstäblich neben^ander ge- 
setzt: 

Zarltna, im PaTiUooi MGenle aiuto! »juto ji;ente!~ 

im teuucbcB Text: »Ach ich kann Sie ja nicht lieben !^ _ 
Dif> UebligCIIS „Soccorrumo l'innoernte !" — 

,,;>o die Unsclittld SB betrüben!** 
Zerltn«: „Sceler»to ! Scvleratol^ ^ 
„Ist das »riig? Ist das arti^?«' 
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Di« U«hr)gtn: „Ah gitllttno giu U pom^- ' 

„I^ax^et on* tlia Thür einseliUgca I** , 
iSvtfinvi ' ..Sotfcorrctrmi 1** 
i ftlbr» GiMilc» ><• — w <«• 

„Ihro Gnaden!!" — Nun da lacTie nliilit, wcrs tmlei*» 
drücken l(ann, — wcrs zu TCrichmcrzcn vcrinag, cnth.'i'to 
slcli asu inirrsclien iihrr die befleutungslose Mvitilirdog 
der ganzen Situation, welche durch die alberne Versüss* 
i4«hung ihre ganze Bedeutung Terliert und Mo/iarts tief* 
aufwühlende Harmenieeii aU vnmotiYirteii Jliehtsinn er* 
acbeinen maebt su der simpferlicbea Replik« eines Laml* 
mädebena: f«Aeli! Ist ««cb artige Ibrp Gaadeai^ Ich 
bann Sief Ja mebt heben 

Wir find t§ v^vt gewohnt worden, aa sebea nnä xo 
bSren» wie, wenn auch nicht das Kunstpubltcum , dorh 

ein Häuflein fanatischer Kunstfas :lcr , selbst die (;robslß 
einem Mozartsthcn Gutlcrwcrlie von fremder, ungo\>eih. 
tcr Hand frcvellinft und ungcsrhiclit angeklcxto V'erun« 
' staluing, Entvvür ligung und EntheUigiing, ßcdullig ge. 
schclicn und, blindgläubig , sieb sogar als Leekerbissea 
wohlschmeeken, und so lieber seinen Mosart ternnstallca 
und sebandeln, als sieh fiberscugen lasst, wie sebr es sich 
dAdureh an dem Geniüs des Heroen versündige! ^ nnd 
so darf es ums denn aucb nicht weiter n undc; dass man 
auch die vurhin erwähnte VeruiistaUung und Entgeislc- 
rung der gewaltigen Tondichtung im Don Juans-Finaly mit« 
samt der bedeutungslosen teut&eben Ueberset^ung, noch 
immer für gut binnimmt; — es wundert uns namentlicb 
aticb darum yim sö weniger^ weil man, bei der AufTdü- 
nmg auf der Bflhne, Ton Zerlinens Zeiergescbrel glück* 
llcberweise nur die TSue^ «ud nieht die llpplseheu WorUf 



*^ Auch in dcp torlicgcndcn HccLclschen Ausgabe, 
dritte Auflage des Don Juan, ist dieser zimpferiiche 
Text wirklich bacbslSblieh also eothalten; ^ in der 
ersten Auflage, (vergl. Torstehende Anmerltung Sv 
3»4> war er dem Originale treuer« Ai* 
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des ücbersetKcrs bört, und sieb dabei etwas Vernün(\i- 
geres selber denken kann. *) , , ^ ' , - , 



♦ Während des Druckes dieses Artikels finden wir, 
in einem so eben erscheinenden Wcrkchen des Hrn. 
Dr. G r o s h c i ni , (ücber Pflege und Anvren- 
dung der Stimme, Main« b. Schott,) folgende) 
des Obigen ganz würdige Parallelstelle, 8. 33: . 

%^nr^^ y>Leporello schaudert zusammen , als ihm Don Juan 
ff »bcfichU, die Stntuc des Comthurs r.um Essen ein- 
yznladcn. Zitternd naht er sich ihr mit den bestech- 
»liehen Worten: »»O statua gentUissinta del gran 
wCommentlatore hi« und scheint vor Angst nlcdcrz.u- 
vfallon; welchen Sclirecken Mozart so trefHich 
^ausdruckt. Der Ueborsclzcr wirft das alles auf die 
jy. vSeite und macht sich einen eigenen Leporelloj dem 
»er die iVarren jache anzieht und zur Statue gani 
yhanns würstig sagen lä'sst: 

**** " „Hrrr Gouverni-uV »u Pfrrae!** ^^"'^^^ . ^ 

-rf.r.'^n •♦•N^- „Ich werfe raicb xur Erd«. — •« JlV««tir«M« 

»Die Kritik schweigt zu solchen Attentaten, wahr- 
vscheinlich, weil sie ihr unter aller Kritik zu sein 
»scheinen; unü so geht denn das Uebel seinen ^Veg 
vganz ruhig fort, und wir glauben wirklich, alle die 
vin fremder Sprache geschriebenen, Meisterwerke 
vMozart's und Paer's, die Werke Cherubi- 
«ni's und MehuTs genossen zu haben, gc\yahren 
vaber unscrn Irrlhum bald , indem wir das Origina! 
ij... »des Gedichtes mit seiner Üebcrsctzung Tergleiclien.« 

Auch uns ist es jedesmal höchst verdrieslich , wenn 
^ ^ir, was leider nur gar zu gewöhnlich der 1* all ist, — 
den darstellenden Sänger, den Leporello als einen 
Hannswurst und leidigen Tropf darstellen sehen müs- 
sen. Ein Hannswurst ist der, seines verruchten Herrn 
ganz würdige, durchtriebene Diener schon überhaupt 
keineswegs; und wenn er gleich, seiner Durchtrie- 
benheit ungeachtet, dabei doch wohl ein ftiger 
Hasenfuss sein niag, so ist es grade ebendarum dop- 
pelt absurd, /u denken er werde, grade da, wo er 
vor Schauder über das lebendig gewordene Marmor» 
w»* bild, sich lieber gleich in die Erde verkriechen mögte, 
— es sich beifallcn lassen, gcgaA dasselbe Spässe zu 
reissen wie 

, „Tfcrr GouTerneor tu Pferde!**' • ■ 

. ^Ich vferfa miclt xur £rJr. — '* , 

* - * 

Nicht solche Possenreisserci hat der Dichter der 
Scene gcwol(t4|^icht Dergleichen besagt der Urteit: 
statua »entittssima del sran Commenäatore !«> — (»O 
Ci«;i.4 XI. H.od, (Heft ;4.) 28 
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""Endlich noch dieses müssen wir, als die Hecket- 

sehe Aiiilage enipfehlerul , orwifhnen , dass im Don 
Juan auch die sogenaiuileii vier E i n l e g e s t ü c Ii e 
(unsers Erinncrns in der B» u. 1 lä'rlelschen Parti* 
fttf-Auflage als besonderer Anhang beigegeben,) iu\ 
TJyliegjenden Clavi^r^uszüge treulich mit abgedi vicUt 
sjppul,« ' w^k^es in^ einigea der ^ . in anderen )i^erlag- 
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s>liocfacdie8 liiidniss des Grosscominandeurs nicht 
jeine ^bssen, sondern diese demüthige' Deprecatiom 
de%' Wi^ar aeinan "Willen zum FreTeln gc«wungcnen, 
ahgstToIIen Leporello, bat der Dichter gewollt, nicht 
Jenes sondern Dieses hat Mozart componirt, die- 
acs, und nicht spasshafte Leberreime und Karrcthci- 
di^ungcn Hat er durch seine Töne ausdrücken wol- 
len » und diese <T,önä rar fälschen' heiit tsi ihnen 
ttnnsvmratiäden linterlegen wollen; 

Wohl mag ea galten, dast, dem Characler dea 
vprama giccoso«, entsprachand., der geängstigton Be- 

dit iitcrfs( i 10 iVic etwas Itomisch - ungeschickte Tituli» 
,; ruug yii^eheuic Bildsäule« entnün r ; tln«; darf aber 

nur aus Ungesclücliiichkcit gescliclion , also imwilU 
J. Itürlich, und nicht als absichtliche SpassinuLlitrci, 

. ' In welchen Auflagen des Don Juan der von Um' 
G. gerügte Text vorkommt, i&t uns nicht bekannt; — 
in iMlffthjatat'^or um liegendem Ist es nicht der lall; 
indessen erinnern aiteli wir uns, den Leberreim 
Wir],li4 Ii ::;■(' tu r Büime mit Verdruss gehörig und 
au eil -&eli)«t gedruckt gelateu, lu liahen« ^/ ' 

Mögte übrigens mancher darstell enda Hüns^er aieli 

dns hier Cernqtc doclu mich namentlich iind gan« vor- 
:6iiglicii iür die Gcistcrscene des let/tcn F'nrtls, ?^e?5a»t 
apin lassen,. und sich doch um Gottes ^Viliea hüten, 
diese Sobauerscene , yto Leporello^s Mitanwesenheit 
höchstens zum Gontraste der, höchstens niedrig hn- 
moristischcn Kitravaganzen des den Kopf verHe* 
rendcn KammrrtHcnrrs , gegen die unbän lli^e Ver- 
legenheit des Oüriy dienen soll, nicht dia<h possen- 
naite und hier ganz unvernünftige Aaireiiieidiguagen 
an -schiiiiden. 

Aber was lässt das liehe rultlirmn, wns iasscn 
die lieben Kunst- Enthusiasten, Kun.sikenner, Bunst- 
scribcntcn und Kunstfaseier nicht alles ihrem Momart 
anthun, wenn ihnen nur nicht zugemuthet wini, 
CS zu merken j und einauseh^jp^ was iiinen vor der 
Aase hegt! 
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Iniulluiigea er«chieiiRnfin jAufl^pB^ Wimy^ d«r 

In der That ist das Aosbssen und gän^che Igno* 
rmn diwev ^Slooke a.rd«^ntlich durch aUgemeina 
Adnahme sanoirt^ Mmoiil in- don GknierauszügeB, 
äb auch Bei tei Auffofaningen auf unseren Bühnen^ 
•D dass man schier gar nicht mehr anders irmUf ali 
das» dieae Stücke gar. mdit das« gdiimnl ^ 

% • . < , 

Aher -fragen mugte^ -wir d^mi dddi einmal , auf 
welchem guten Grunde 'diese nun einmal bestehen^ 
ungemeine Aanahme denn voUl berahen soll?? 

Betraditen ine diese sogeoannteaV EinlegwtSche 
zuerst einmal an sidi selber und in ih^en Bmehnn- 
lEen anf das $tQck selbst, .mid fragen dann^ tn fne* 
ijern sie als .Einlcgestücke im gemeinüblicheii 
Sinne des Wortes» <ds überzäldige Znmat, betrachtet 
werden können, yfir wollen ne au&Shlen», 

Don Juan bat bn ersten Acte die unglückliche 
Elvire auf oflfener Strasse stehen und, hohnlachend, 
seinen Bedienten ihr zur Gesellschaft zurück gelassen, 
welcher sie vollends durch Vorzeigung und Aufzäh- 
lung des Li^bschaftenverzeichnissesseines Junkers ver- 
höhnt. Sie sieht und hört es schweigend an, und 
geht (so ist es wenigstens bei unseren Theatervor- 
steilungen geraeiniiblich ,) schweigend ab ! — Das ist 
nun in der Tliat denn doch ein etwas gar zu ui alter 
und wirklich unvortheilhaitei' Abgang für die unglück- 
liche Personila^t• , deren ganzem Charakter ja solch 
stilles Dulden auch ^ur nickt ahniicli siebt. Die- 
ser otTenbare Felder des Operndichters mochte denn 
demnächst bald lühlbar geworden sein 5 und 
Mozart gab der Elvire, statt jenes stummen Abgaayei^, 
hier eine Sccne und Ai'ie. Angehört Jiat sie die 
Schilderung der zahllosen Treuebrüche des gelieb- 
ten Ycrratlicrs, entrüstet, doch mit- schweigender 
Indignation hat sie es vernommen; — jetzt aberzieht 
sie bich aU9in|^und die QefiUdc iiues ;&Ci:n9$e4^i) ^ec;- 
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zcns brechen nun in Worten aust Redt, ,,Jw quali 
ff€ccessi\ in quai misfatti orrihili^ tremendi^ ä 
^^avvoLto iL sctagurato I Ah no I non puote tar» 
f^dar Vira dei cielo.*^ u. s. w« ^ Arie: iEs*-dur^ 
f^Mi iradi quell* aUna^ inpraia^'^i.** «i^« 
^Tpdita e 'eAatuhratäf^ prapo anear per lui 
pjpietäl^*' — und mit diesem Bd&^tmtmsse «ndi 
jetzt noch nnbette^lwrer Liebe zum Treoloiea, wr» 
lässt sie die See&e» Das ist das erste der s#^* 
nannten Einlc^^estüclie, — nach welchem sodann das 
leichtfertq^ äiörehcn (6^.dlir, der in Lustigkeit 
losgelassenen D<irfiaii»ächen und iongee, in doppelt 
angenehmerem Coniraste eintritt 9 als wenn es, wie 
sonst, unmittelbar nach Leporello^s mathwiiliger 
Arie (aus X>-dnr) &lgt. 

Weiter: — Juan fasst die liubsche Braut aufs 
Korn und mögte sich wohl der Gerzen wart des Bräu- 
ti^Miiis entledigen; Leporello, aiit einen wohlver- 
standenen \> ink seines Herrn, iiinuut den liaucrii- 
tülpel in Beschlag und promovirt ilin , vom Blinken 
der Klinge des Junkers unterstützt, Jiolens volens 
■ ins Haus hinein. Er ^eht, scheltend, aber ohne ein 
Wort zu singen, was in der Oper eigentlich so 
viel heisst, wie: ohne ein Wort zu sagen« — Ist es 
hier nicht weit angemessener, dass er, vor solchem 
Abgehen, Etwas in Tonen sage? — Das hat nun 
Mozart auch gethan, er hat dem armen, miX Gewalt 
von seiner Braut weggescheuchten Jungen, eine der 
Situation gao^ heimlich entsprechende halbkomiscAd 
Arie (F-äur^ aUegrop (]^,) gegeben, in welcher er, 
auf d^m 3pi*unge, sich aus dem Staube zu machen, 
sowohl seine Zerline als ihren neuen Galan erst noch 
mit dem natürlichsten d^pit amqureux apostroplurt: 
^yHh tqpitoy Signor si /« etc. . . ^fSricconaccia / 
Malandrina J*^ rr- Bas ist das zweite Sogenannte 
Einlegestuch , — dessen gemeintibliches Wegbleiben 
übrigens auch darum insbesondere noch mehr* zu 
bedauern jst, weil nach dieser Zanhscene das fol- 
jgenie zSrtliche Dücttino des Junkers mit der Braut 
dch tmf<^iuf * Vcntheilhaftetr'heiraus^b'eii moss, als 
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'wenn es unnütteibar auf iröliliche Jugendchui^ 
€3hen folgt. ' • 

Das dritte Stück ist eine anmuthig« Tenor- Arie 
des Otlavio, (^ATiddnte^ ^-dm*, |,) Mann und treu, 
■\veiiii ohne excentrische Glut, ganz wie der 

biedere, aber iiberali mehr bios secundäre, blos 
passiv mitempiindendc , zur That aber nur durch 
seine Anna angetrieben werdende Ottavio selber 
und, wie er, ganz dazu gemacht, als Contrast zwi- 
schen der vorhergehenden leidenschaftlichen Arie 
der ihn zur Bache antieibeiiden thatl<räfligen Anna, 
und dem darauf folgenden ChampagiSerüede des über- 
luüAigen Juan zu stehen. (Wenn «irgend jemand 
noch zweiieU manUke, ob der Diobtar und der CcmM* 
ponist . etwas anderes aus der Personi|ge> des OltaTiQ 
hatten machen wollen, als einen Amanten der eben 
beschriebenen secundären Gattung, sO- würde jeder 
Zweifel sich lösen müssen durch diese, die Inten? 
tion authentisch iiiterpretirende Arie: Dalla sua 
pcLce la inia äipenäe^ quel che lei increscCf morte 
mi da^ s'ella sospira^ sospiro anch* iOf u. s. w«; 
und so erscheint denn auch diese Numer als zui^ 
Tollendung' des Gemäldes integrirend.) 

Endlich: — Lcporeiio >vill, nach dem Quintette 
des 2. Actes , sieb mit kurzem Abschied aus dem 
Staube machen ; er hat aber, (das ist der Inhalt des 
vierten Einlegestückes,) das Unglück, durch Zer- 
lincJi ens Iii st festgehalten unrl so tüchtig gehnebelt 
2n werden, class an kein Entlauien mehr zu denken 
ist« liier entwickelt sich denn ein über die Masen 
lebendiges, interessantes DiuU zwischen dem Ge- 
langenen mid seiner schönen iiiiterin, welche er, 
dui'ch Fuchsschwn'jizt'i eien aller Art, zu erweichen 
und zu bewegen sucht, ilin wieder entwischen zu 
lassen, statt wessen aber die Mutlientllammte Schöne 
(,,*072 una tigre iraia^* etc.) ihm die Bande nm* im- 
mer fester zuschnürt; eine Scene welche, durch die 
iiilMshe Lebcndi^eit der herrlichen Musik, zumal 
weni|k sie dureh^ geschicktes 6ptei unterstützt wirf)) 
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schon an sich selber nicht anders als von der vortreff- 
lichsten Wirkung sein kann, aber ausserdem auch na- 
mentlich durch ilircn Conlrast gegen die diu'auf' fol- 
gende Kii'chhofscene , die Wirkung dieser letzteren 

sehr erhöht,.« . ^. ... 

' "?••>/•, 
•••Es verdient insbesondere Ton dieser Scene be- 
merkt zu M^erden, dass Mozai't sie durchwein Reci» 
tat wo parlante einleitet, in welchem er eben die 
Figur .j . 4..,^ j -4 'aiv.^tiuit 



^ i — i- I I u. s. -vr. 



fortfilhrt, mit welcher unmittelbar vorher Leporcllo 
sich zu skisiren im BegrifT gewesen , so dass Mo- 
zart also diese Scene, recht eigentlicli innig und als 
Fortsetzung der vorhergehenden, an dieselbe inte- 
gi'irend angeknüpft hat* ^- . J 
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Dieses sind die sogenannten vier Finlegestückc ; 
und wir fragen nun: sind diese, in den Gang des 
SlücUes eingi eifenden , dem Geiste des Ganzen ent- 
sprechenden und zum Thcil sogar durch die Situa- 
tion als nolhwendig befundenen Tonstücke, sind sie 
als Einlegestücke im gemeinüblichen Sinne des 
W^ortes zu achten? etwa wie eine Arie von Rossini 
welche ein Sänger in eine Oper von W^eber ein- 
legt, um sich darin produciren zu können ? — Wer 
hat uns das Recht, wer die Verwegenheit ver- 
liehen, solche, vom Componisten selbst in seine Oper 
eingefügten herrlichen 3Iusikstüche auf unsern Büh- 
nen last nie singen zu lassen, tmd eben so auch sie 
in imsern meisten Ciavierauszügen zu unterdrücken? 

* '•••••»«' - • ».'.».. . . . . . , .'tili • ,-j ^ 

Es erscheint aber insbesondere auch darum um 
so fugloser, sie als solche zu behandeln, wenn man 
die urkundliche Geschichte ilircr Ent- 
steh u n g betrachtet, .r 1 k ^ ««« no^f^^ 

Hierzu giebt uns Mozarts obenerwähnter ei- 
genhändiger Katalog den Stofl.^^ m s^u%^ 
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Wir finden in demselben, als Nr. 67 unterm 28- 
Oct. mBlJ» die Oper Don Juan eingetragen, als iridis 
24 Stacken bestehend, und dann, als Nr. 79, 80 
Si des Katalogs, unterm 24.i 28 • u. SQ. Apif. des 
folgenden Jahres, die erwähnte Arie OttaripSi das 
Duett der Zerliue mit JUeporeUo, und die Scene der 
Elvirat • . . . 

Hier also fürs Erste der Beweis, dass diese drei 
StücUe heines wogs als einzelne Einlegestücke 
componirt worden sind, sontiern dass Mozai't, liiirz 
nacluiem er die aus 24 Stücken hestehende Oi^er 
eingeschrieben hatte, — diese drei Stücke auf Wla- 
mal, und unmittelbar nacheinander, innerhalb sechs 
Tage, lind also Aach Einem, zusammenhängend ge- 
dachten Plane, seinem Werke hinzufügte , und dem- 
nadi keineswegs einzeln als leidige Einlagen nach Ad* 
Tenant, um etwa der PrätensioA heute. dt^seTf mergen 
jen» Sängerin genugzuthno* 

Fragen wir aber eben so nncli der Entstchiinfy<? be- 
schichte des vierten der sogenannten Einlegestücke, 
der Abgangs-Arie des Massetto : so linden wir diese 
im Kataloge gar nicht eigens angeführt, und hierin 
also den Beweis, dass dieses Stüek sogar schon unter 
den ursprünglichen yier und zwanzig begrilfen ge- 
wesen sein muss, — womit die 2iählttDg der Stücke 
«uch*ganz gut übereinstimmt; 

Und Tiocheinmal fragen wii-, nun auch nach diesem 
Allen; wie ist es zu yerantworten , dass in so fie- 
len unserer Clayieranszüge all diese Stücke gradezu 
ausgelassen sind, als ob sie gar nidit existirten, und 
dass unsere Theaterdu*ectionen sie bei den Auffüh- 
rungen 00 häufig, ja beinahe gewöhnlich, gi^adesu 
auslassen, so dass ein grosser Theil des Pablicum 
wohl gar mdit einmal weis, dass sie existiren, — 
(grade wie es grossentfaeils gar nicht "weis, dass bei 
den Auffiihmngen des Don Juan, yom letzten Fi- 
nale) gemeinüblidi eoi ganzes langes Alhgra^ ein 
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f^sses ansgeluhrtes Larghetta fiiid langes 
Fiüsco ßnale weggestrichen wiid.) — 

Das also ist die I 'lirfiirclit {^epjcn iinsern Mozart, 
welcJie unser ZeitaUfT* so unansgeset/t im ■>veitauige- 
sperrtea Munde trätet, incicss man, dicht nelicn dem 
Schwalle specicus Idingender Wortemacherei, in der 
Wii'^dichheit ganze , seinem eigenhändigen Kataloge 

:siifo)^, unbezweifelt echte Tonstu<;Ue, welche er, 
nach überdachtem Plane, zu intcgrirendeffii Theilen 
seines höchsten dr^atiachen AYerhes, seines Don 

' Juan, gemacht hatte, ihm willkürlich frevelnd weg- 

. fitreicht und sich yermisset, darüber abzusprechen» 
es sei besser , sie wegzulassen, i— * wegzulasseu» nidbit 

.allem auf der Biilme, «oodeisa jfelM; auch ^ia ge- 

Das8 Aesen letzteren Fehler 4ie Heekelselie AtR^ 
gäbe' sich nicht zu Sdnilden- kommen iSsst, daM aie 
uns gewissenhaft alle vier Stucke liefert, ileren 
Nichtlieferung man einer ,,M ohlfeilen Ausgabe^^ noch 
am ersten würde haben verzeihen honnen, ist jeden- 
falls danhensweiih ; wobei mu* zu bemerken ist, 
dass die befraglichen Tier Numern sidi hier zum 
Theil an andere. Orte yertheiTt finden. Es ist näm- 
lich die erwähnte Arie der Elvü^a hier in den 
zwdten Act yerlcgt, nämlich so, dass, nadi dem 
Sextette und Leporello*s Entlaufen,' die ohvn er- 
wähnte Soene seiner Gcfangennehmung , mit dem 
Duette zwischen ihm und Zerlinen, und nach dieser 
sodann die besagte Scene der Elvii^e^ folgt ^ an wel- 
che letztere sich dann die Kirchhofscene anschliesst; 
eine Anordnung welche wir aus dem dreifachen 
Grunde nicht Yorziehen mügten, weil dadurch der 
schon früher erM'ahnte halile und matte Abgang 
der Ehire im ersten Acte, wieder nacJi ^vie vor 
stehen bleibt, — weil z^veilens der Conti asi voa iler 
homischen Duettscene Zerlinens und Leporello's ge- 
gen die unmittelhar darauf lolgCFule Kirchhofscene 
durch das Einschieben der ernsthal'ten Arie Elvirens 
verloren geht, — uad eii(Uich weil überhaupt das 
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Einschieben nnc h einer Arie liier die ^iir Tlatafttrophe 
eüeade Uandiiuig. uayorlUeilliait aufzuhaitea dcheiut 

* Auck dast, Tor Duette ZcrIsRisiis'iiiit Jj^o^ 
reHO) a&liiiüpfeiide RedtatiT mit der Etnleitmig 



fehlt 9 ist «ioigermasen m bedauern.' 

II.} ]>eiii erwähnten Uatcraehmen naclieSfenidt 
und ihnlich ^ und *eben so rühmen^wertb , tat eine toa 
der Handia Qg G. M, Meyer jan. in Brannichweig «b* 
gekündete »Wolilfeiie Ansi^abe tob Moearte 

tämintllehen Opern« in C I a t i c r a us zu g en in 
grossem Quer -Octav formale» welche wir je- 
doch bis Jetzo mir aus <^er Anltundigiing un<l aus einem 
Probebogen kennen. Letzterer empfieblr sieb über die Maa* 
een durch schöne^ ungemein angenehm und klar int 
Auge fallende Noten - und Textsehrift und gelSlUgea Foffw 
mat; und austordcni seicknet Sick die Vntemekmung aueb 
ubeh dhrek Wirklich gans. auatferordentliehe 
'Woklfellkeit aus» indem sie s« B* den ganaen Titus 
um 1 fl. 48 kr. Bit. (1 Tklr* SSehs*) und die' beafbiicbte« 

fen aecht Opern 

Don Juan, Titus, Zaabcrflöte» f igaro, Entführung 
und Cosijan tutte^ 

zusammen nm 16' iL 19 kr. liefert! Dieser» die Wohl* 
feilkeit der Maunbeimer Ausgabe noeli hinter sich lai- 
eende -und schier unbegreiflich au nennende Frais 
wird tkeila durch deu gedringteren Stfckr,' welcher, als 
Zinnstick » dock immer grossere Deutlickkkit und Leser« 
lickkeit gewSkrt, als fede niekt gans aussorordentlick 
sorgfältige Steinschrift , — theila dadurch möglich , dau 
das, hei jener Ausgabe manche Zeile mehr in Anspruch 
; incInncnJe, eigene Arrangement auch für Clavier allein, 
hier wegfällt, tbeils aber im Gänsen auch dadurch, data 
hier die drei Opern: 

Idomeneo, Gärtnerin, und Sekauspieldireeter, 

XI. BMd, (lUA 44.) 29 
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nicht mitgeliefert werden, ifvclche in der Manntieimer 
Sammlttiig allcrdiogs mitbe griffen sind und« asufolge des 
Ton der Meymcben Handlung vorangeeteilten Titele: 
»Moaarts eämmtliofae Opern« , hier freilich nicht feh- 
len eoUten» und» — wir wollen ee hoffen» dcmnaehet 
ebenfalls noch werden nachgeliefert werdep» 

Wenn übrigens die Anagabe» wie der Titel anh&ndigt» 
sowohl italienischen t als auch den allgemein behannten 
dentschen Text (das heissf also die vulgata) enthSlt,' so 
wollen wir hoffen, hier cinigermascn unsere vorhin er« 
walintcn W ünsche erfüllt zu finden» 

m.) Nur gelcgcnheltlicli , wio sich von selbst versteht, 
werden in der «jLigcnUebersclirift die Ii. Scliottischcn Auf- 
lagen der Clavierauszügc des Don Juan und der Zau- 
ber fl 6 t e nii taufgeführt, um heiläufig zu erwähnen, das« 
sie nicht allein im Ganzen mit zu den Besseren und Bes- 
ten gehören , sondern eich auch noch durch eigene Vor- 
sfige empfehlen« 

Was den Don Juan angeht, so schreiben* wir mit 
Vergnügen ah, was in der vorstehend S, 3i7 angeführten 
Schrift Herr Dr. Gr o eh ei m dar&ber aagt, 

S. 32; vAuch ist dieUebcrsctzung des Don Juan im 
»ClaTierauasuge bei Schott in Mains hesser deuu jede 
»andere;« 

und insbesondere freut es uns, die yorstehend (6. 3 17, 
Ainiierliung) erwähnten Worte: statua gentiUs» 

9sitva dell gran- commenJatoreU hier nicht in die dort 
gerügte ort- und zeitwidrige Spassmacheref ühertetsti 
eondcrn mit den der Situation angemessenen Worten 
wiedergegeben su finden edles gnäd'ges Bildnis! Ach 
eci mir Armen gnädig»« — (Froilieh benimmt sich indes- 
ten auch in diosem GlaTierauszugc das Jiubc Zerlinchen 
auf die TOrhin (S. 3i60 angerühmte zimpferliche Weise i) 

V.) Vom 'ClaWerauszugo der Z a u b c r f i 0 t e ist 
insbesondere dieses zu n".! mcn, tiass der IVcis wcJclicr lür 
die Aullage Lei M. Arial 4« nicht weniger als la Ii. 3o kr. 
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b^trigtt für ^te Schottische Auflage nur in 7 fl. b«6Uht 
und also eben io wohlfeil Ict, ali aelbai der Subaorip« 
tionapreia der minderschdnen Hedceliieben wohlfeUen 

Auflage. ^ Wenigstent eben so Vfihmenswerth ist di« 
Schönheit so wiq auch die Wohücilheit des CiaTieraua» 
sugca des T i t u s, (ö iL) 

VI.) ICinc äusserst interessante und vorzüglich danltbaren 
Büfamens wei tiic Erscheinung ist die unter Nr. V, der 
voritebeAden Uebe^schrift erwähnte Ausgabe der Par- 
titur derOuTertüre der Zauberflote» welche 
Ilr. Andre uns » nach dem in aeinan Händen befindlichen 
mosartachen Ori ginal-Hannaeriptc, mittbcilt. 

Es findet sich ^iämlich bei diesem Manuscripte zufällig 
daa Besondere« dass Moaart, beim Schreiben diesecJParti- 
tnr, nachdem er auerst (ungeführ wie am Utf^tiwm,) die 
Hauptatimmen etc. niedergeschrieben, demnächst die übri* 
gen Stimmen, namentlieh die Blasinstrumente, so wie auch 
manche souiü^e J)u/.f ichnungcu von Piano ^' Forte ^ sfs. 
u. dgl. mit einer auffaUend blasseren Dinte bcischrieb, 
und eben so ]>Ianchcs wieder ausstrich u, s. w. Diese 
aafailige Verschiedenheit der Dinte lässt uns also ge* 
wiaaermasen-den Hünstier bei der Arbeit belauschen ^ in* 
dem sie una erlcennen lässt» wie er sein Werk sutrst 
in Grund«8gen niedergesehrieben hatte 9 nnd wie er 
dann, riolleicht erst mthrc Tage spater, theils die Orund- 
EÜge ausgcschmückf , theils auch dies und jenes wieder 
ausgestrichen 9 anders gemacht^ beigefügt hatte» u. dgl« 

Dieses interessante Partitur «Manuscript thcilt uns nun 
der verdienstToUe Herr Andre in einer treuen BachbiU 
''dnng mit» welche die ursprüngliche sehwarse Handschrift 
in gewöhnlicher Druckerschwirae» die spätere blsasere 
Schrift aber mittels rother Dmckerfarbe darstellt» *) da« 



') Dass das äusserst mühsame' und kunstliche ewcimaligo 
Drucken mit zweierlei Dmckerfarbe von f.vi«i genau 
auf einander gerichteten- Platten» wo die rothen No* 
ten der einen auf die achwaraen Linien der ander 
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bei ungleich alle Ansatrcichungen 9 so wie sie »Ich im 
VanuAeriplo finden « nachbildet 9 vnd une also, wie Ur« 
Andr£, ii| seinem Vorworfe« sagt nnd dureh Anmerkungen 
und Hindentnngen auf besonders bemerkenswcrth er« 

ecbcincncie einzelne Stellen erläutert, erkennen und an- 
schauen lasst , »wie Mozart diese Ouvertüre entwarf, 
:»wic er während deren ersten Kiederschreibung im Tar- 
»titurentwurf dar c-^n c ä n d e r t , wie er dann i n s t r U" 
»mentirt und dabei abermals geändert/ und wie er 
»endlich das Werk geschlossen hau«*) 

Herr ^n^re . besitat übrigens, wie er uns in diesem 
Vorworte sagt» ausser vielen anderen Or^ginalmanuscrip- 
ten und Partitur -Entwfirfen Moiarts, auch noch die 
seiner unvollendet gelassenen Opern ho sposo Muio^ 
und rOca dsl Ctdro^ worüber er uns hier Folgendes sagt: 

■ 

»Von crsterer Oper ist xugleicVdie Ouvertüre nebst 
i,der sicli an sie anschliessenden Introduction, so auch em 
,)Späterh}n vorkommendes Terzett, ganz instrumentirt ; von 
letzterer Oper jedoch kein Stuck dersp!l>tn. Da rs tn- 
dessen für alle Verehrer Mozart^s von Interesse, und lür 
»angehende Tonsetaer eugleich von Nuteen sein mögte, 
,,aucfa diese Werke des grossen Meisters kennen zu lernen, 
„so werde ich mich vielleicht zu deren Herausgabe ent* 
« „sehliessen,**) solcheaberaufSubscription veranstalten.— 



ren passen müssen, den freilich sonst nicht »ohl- 
feilen Freiss von 3 fl. vollkommen rechtfertigt, wird 
kein Kenner besweiMn« üd. 

Wie ,Viel oder Wenig er wohl am Eeauiem auf ahn- 
liche Weise ygeSndert und abermals geändert« haben 
würde? Ad. 

^) Wir benutzen die gegenwartige Gelegenheit, um den 
Verehrern Moxarts nnd der Kunst auck eine he* 

vorstehende noch weitere höchst interessante Er- 
scheinung zu verkünden, nämlich einer bis j'etro noch 
ganz unbekannt gewesenen iMozartscben Oper, lie- 
. rcn erster und zweiter Act, in einer Ton Mozart gana 
vollendeten, eigenhändigen Partitur, höchst wabrschein* 
lieb aus derselben Zeitepoche wie die' Entführung 
aus dem Serai! , und derselben auch an Styl und 
Geist, und sogar aiicli in Anschnijj^ des Süjct, ver- 
wandt uud ähnlich, sich gleichfalls (nur aber ohne 
Textbuch,) in Herrn A. Andrejs Besitze beiindet und 
«nveraügUcb im Jt Andr^*scfaea Verlage, im Clavier* 



» 
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9,Hieraii soll aich dann aucTi dLo Urschrift tlcr grossen c- 
„th oll-Messe , welche bios bis zum Credo voilcudct, und 
,«bls dabin zur Cantate Daviddg penitente Benutzt wordcui 
«^anachlieasen , damit man auch dieses Meisterw erli in gei- 
»,iier ursprünglichen Gestalt kennen lernen hann.« 

VI!.) "Wieder ein. anderes Monument unser« un^terbli- 
cheii SSngers ist die neue Anflage des, von ihm selber, rom 

Febr. 1784 «n bis zu seinem Tode, cigcuLiüüdi^ gclfihrten 
thematisclien Iiatalogs seiner Compositionen. Auch \oa 
diesem Tagbuchc befindet sich das Original in Ilm. An« 
drc's Händen. Schon im Jahi i8o5 hatte dieser einen 
Abdruck desselben herausgegeben | ee war aber dabei 
der Fehler begangen worden t ddss der Abdruck nichl 
gans wortlich und gans buchstäblich, kurc, wie Hr. Andr6 
scibit sich ausdrüclit, nicht ganz ■irverhotenusii treu gcscLc- 
licn war. Dieses ganz buchstäbliche, diplomatisch-treue 
Wiedergeben ist nun das neue Verdienst der vorliegenden 
neuen Ausgäbet welche demnach, im weiteren Sinne des 
Wortes, gleichsam als ein Faesimile des Or^nalmanu- 
ecriptes su betrachten ist, welches letztere selbst, von 
Mozarts Hand, die Aufschrift trägt : ' 

-» 

* ypVcrzeichniss aller meiner Werke Vom Monatb Fe* 
braio i7&4'bis Monath 1 • 

.VTol^aBf Anadtf Mmarl mpr.<* 

Von mehren in Hm» Andre*s Vorbericht enthaltenen 
« Erlauterungen und sonstigen Notisen, erlauben wir uns. 
Mos folgende kleine Parti cularität, als swar nicht cur 

^Wesenheit der Sache gehörig, aber dodi eigens ansle* 
hend, hierher abzuschreiben. 



aus/.ugc, tind auch in Partitur, erscheinen wird. Der 
Stich des Ciavierauszuges sowohl als auch der Par- 
titur ist. bis auf die lelate Revision der Platten, be« 
reils vollendet, das wirkliuhe Erscheinen also sehr 
nahe bevorstehend; und aus eigener Erfahrung kön« 
■ncn wir versichern, dass schon die, hlos nach den 
Corrccturabzügen vorgenommene Aufführung die« 
ses höchst iuteressanten, von echt Moearlisehen Gei* 
eteafunken tprOhenden KunttWerkes, am. Pianoforte, 
«nm bereite eehr tebönen Genuie gewährt Ad. 
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««Noch scheint et bemerhenswerdi) ^ (sehreibt Herr 
Andre in diesem Vorbericht) „dassMosarl beynahe gleich* 

zeitig mit ge^onnärtigem Vcrzeiclinisse angelanseu hat, 
,,übci' bcinc Einnatimen und Ausgaben gewiä&ermasea 
„Bucli und Ilcthnung zu rubren. — 

,,5«MP.e l^innahmen, worunter der Ertrag einiger soge- 
„naniiLcr iitusiiialiscber Academiceuy welche Mozart da* 
t^mals gegeben, lerner für ertbeillcn Unterrieht an Ter« 
«fScfaiedene 'Herrschaftliche Personen» u. nur weniges 

„Honorar für ▼erkaufte KoiuMositionen begriffen waren, 
„nolirfo er- auf einem längüclicn Stück Papier; sie fan- 
„gen vuia Marz 17S4 an, und g^hea bis zum Februar 
,,1785., von wo anderen Notirung sefne Gattinn über* 
,,nahm, aber nur hurse Zeit fortsetzte; die Ausgaben da* 
,,geocn uotirte Mosart in einem kleinen QuartDÜcblein, 
„welches früher zu Übuni^s-Aufsätzcn in der englischen 
Sprache bestimmt war, auch noch verschiedene von ihtu 
»ins Lnglische übcräct:&lc Briefe enthält. — Diese Ausga« 
ffoen fangen ebenfalls vom 1« MSrs 1784« an, u. gehea 
„bis sum 4. t'ebr« 1785; von da an übernahm deren Ein» 
„tragnni,' s?in(^ Gnttinn, \velche si« jedoch ebenfalls aar 
„ganz kurze Zeit fortsetzte. 

„Mozart ferfuhr in Notirung seiner Ausgaben so ponkt* 
„lieh, dass er auch nicht den uubedeulcndstcn Postea 

„einzutragen uiiteiiiess. — 

„Als ein kleiner Beleg, wie sich auch hier IVIozart.« 
„Naivctät aussprach, uiag tolgcndes dienen; untenu 1. 
„iVJay 1784 steht nolirt: . . • • Zwey Mayblttmel t hr. 



Der vorliegenden neiien Ausgabe ist ausserdem 
auch Mozarts Brustbild vorangestellt, toh welchem 
wir hiev eine Copie beifügen» • 

VIII.) Endlicli erFülIcn >vir mit dem grÖssten Ver- 
gnügen aucli norli die ^ crplUchtnn^, in Verbindung 
mit den vorerwähnten Mozartischen >>'erhen, auch 
der von der achtungswertlien SimrocUschen Ver- 
lagliauuiiing uns eiiigc; o.idetcn Saninilung Mo- 
z artischer Cla vier werke iu Ehi-en zu cr- 
wähuea. 



lUnrerm »7. May irSA . 
«nd suglelch folgende 
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]Wir thun e$ um so' lieber und um so angclcgent- 
Cc&er, da es heut zu Tage wahrhaft und formlidi 
Noth thut, aa Mozarts Compositionen zu erinnern, 
weil — man schämt sich ordentUdh es niederzu- 
sdirdben; aber es ist leider nicht anders, ~ all 
diese Werke heut zu Tage im Allgeracinea bei- 
nahe rein vergessen sind, indem unsere heuti- 
gen Clavierspiclcr ganz und gar thun, als habe ni^ 
ein ^lo/.art Etwas für ilir Instrument geschrieb en. 
Mau gebe in unsere Conccrte, und frage, ob man 
ein Mozartsches Piano forte-Conccrt zu hören bohom- 
men wiid, sel!)st von denen neuesten, welche er, 
laut seines eigenhändigen Katalogs, noch in seiner 
letzten Vollreifen Zeit geschrieben — ? Mau seha 
sich um auf den Fianoforten unserer Salons, in den 
Studierzimmern unserer Yirtuoseni in den Boudoirs 
linscrer Dilettanten^ auf denen unserer Clavierlqhrer 
und ilirer Eieren: Neuestes und Allerncue* 
st es iindet man überall, Czernj, Herz und Mosohe^ 
les und ähnliche, Vortreilliche und Sehl echtere, stoss- 
weise aufeinander liegend, von dem jede gewohnliche 
Sdiwieriglieit überbietenden Herz bis zum^unge* 
sdiickten BeczwarzoTsky herab 9 aber kühn hanp 
mao wetten, unter mdar als fiEundert Fianoforten, 
kaum auf Einem eine Mozartsche Sonate, ein Mo« 
zartsches Clayiercniartett, oder Aehnlidies, aufgesdila- 
gen zu finden. Und warum? etwa weil die Herzia» 
na et simiLia schöner siiM als Mozartiana? 
das fallt Niemanden ein, (auszusprechen würd' es so 
lieiner wai^en.) Nun warum denn sonst? — Je nun; 
sie sind eben neuer und man "will eben das Neue- 
ste!!! — und Alozart durch die That zu verschmähen 
und der neuereu Mode aul'zuopferu, das wagen wii'. — 

Und so ist es denn, zur Scliande unserer Zeit, 
trockene Wahrheit, dass unsere heutigen Cla>ier- 
spieler l)erainvachst n und oft bis zu bedeutender 
Kunstfertigkeit aufsteigen, ohne je eine Mozartsche 
Sonate gespielt oder gar snidiert zu haben, oder 
höchstens eine oder «in Paar, zur Abwechslung oder 
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^reniialber. *) Zur höchsten Schando würde tnt^ 
ein jetzt lehender ClaTierrirtuose redinen» wenn er 
gestcjien müsste, einer einzigen Zeüe Ton Moscheles, 
von Herz, Ton Czerny, nidit mächtig zu sein ; mögce 
man 'aber gern einmal die Freude haben, z. B. Mo- . 
zarts Phantasie und Sonate c-moll Ton ibm zu hören 
und bittet ihn darum, so — Itennt er si^ noch nicht! 
I— hat sie nodi nie gespielt, und — bringt sie eben 
nicht heraus, am allerwenigsten ihren tiefen poetir 
sehen ^nn..«.! — . Oder ist dem ejhn^a nicht so wie 
ivir sagen? — Wir dürfen die Clayierspieler, wel- 
che uns lesen, selber fragen, wie Tid. Mozartsdie 
Sonaten etc. sie denn wohl bennen? — wie yiele 
seiner ClaYierc[uartette oder Quintette sie schon aufge- 
fil]iit haben? — aus \Velchem Tone sein zauberisches 
Trio mit Clainnett und Viola geht? u. dgl. — Wie 
viele Leser würden in solchem Examen bestehen? 
und wie viele dagegen night?? 

Wir mögen nicht gerne bitter werden .und bre- 
chen den Faden lid>er ab, um uns der miangeneh* 
men Aesserungen und Applicationen zu enthalten, 
9XL welchen der Unmudi über so beschämende Zei- 
chen der Hypobnste luiserer kunstpraiiieriscben Zeit 

*) Auch mit BeethoTon treibt aans }a sebler eben so; 

denn wenigstens Bcethovenschen Sonaten seincp* 
früheren, seiner ei assischen Zeit, lindct man auf 
unseren L iauui'orteu nirgend mehr aufj^eschlageo, son- 
dern nur etwa eines der neuesten cfxcentrisciien Wer- 
lte. — Umsonst haben Mo/art und Er una Clavicrcom« 
Positionen voU Scliiinhcit ^"Wjhllilang hinterlas- 

gen , umsonfTt bieten jene idarcn und zum Tlieil 
wahrhaft lierrlichen und, selbst bei grosser Tiefe und 
Kunst, doch so Icristallklafr wöhllilingenden Compo- 
sltionen» unsern Ciavierspielern den unscli£ts;barsten 
Stott', um an denselben, neben der Uebung im Cla- 
vierspieffen selbst, aueh zugleich ihren Sinn für Wohl- 
Klang erst bcranzubildcu und 7M befestigen, eli man 
den so oft ohreu^crrcisscndcn Schwall und Sehwulst 
unserer neuesten Versehrobenbeit auf sie hcreinbre« 
/ chcn lässt y — aber nein! das darf nicht sein! selbst 
diifi ^artc, noch unsichere Gehör sogar noch c^m\z 
millclinässigcr Üildlinge muss möglichst früh <liircii 
dio Unbilden neuester iVIodcharmonioen, allerncuesler 
Modedisharmonieen» verwundet werden« auf dass der 
Sinn für Klarheit und Wohlklang ja nicht genährt 
und gestärkt werde \ ü</. 
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uns zu Tcrleitcn dioht. Bliclicn Avir (lalier lieber 
ab Ton (lieber partie honteuse unserer Kunstpc- 
riode, uii4 erfreuen uns und die wahien Freunde 
4cr Lohen Kunst und ihres höchsten Priester«^ 
idurch deu Anblick der Torliegendea Sammlung. 

Si« besteht aus 24 Heften, Gross-Fol^o, Itrodurlii 
deren Inhalt ivir nachstehend vnsern Lesern yer- 
zeichnen und mit einigen Bemerkungen und Nach- 
ireisungen begleitei^ i\:oUcn« 

Das erste Heft enthält dL Sonaten, hier auf dem 
Titelblatte als op. 5 angegeben, aus C-dur, ^-dur (dia 
Variationen mit dem Ronäo alla Taren) — und F-dur 
8/1; sodann die bclianntcn Varialuuien über die Mi« 
nuctto von Duport, aus i)-dur (Katalog Ar, iuj, am 39. 
Apr. 1 in Potsdam componirt.) 

lieft 2* Zwei Trios, Ersteres aus G*dur, op. i4t mit 
Vlolin und Violoncelli (im oben erwähnten Hozartischea 
Katalog unter Nr. 4» v. 8. 3ul. 1786 aufgeführt;) — das 
Zweite mit Allviole und Clarinett oder V^iolin, im Kafnlofj 
unter Kr. August 1786 aufgeführt ; ^ sodann d^o 

bckaontcn Variationen aus -F, aus dou JMariages Samnites. 
Zu d«m Trio ist die Clarinettstimme nicht als solche mit- 
gestochen, sondern an deren Statt nur eine daraus ar- 
rangirte Violinstimmo, wns eiiii^^ermascn zu bedauern ist, 
indem, um dns Nyuudcrsciione Tonstück, der ursprüngii- 
chon iiitcntion des Componisten gemäss», mit B-Clarinütt 
aufsufSbren, der Clarinettist die violinstimme transponi« 
reu muss. (Eine nach dem Mozartscben Qrigiaalmspte. mit 
B Clarincttstimme vcr(!n vtahrtc Aufgabe dieser Sonate ist 
im Andrcschen Verlage erschienen.) 

Heft 3 rnrlinlt die herrliche Phantasie und Sonate aus 
r-moli ; (lUialog i\r. 2\ u. 9, vom 11. Oct. i-8f und 10. 
May 17B5; die Introduction also etat später daran go- 
fügt 0 Spdann ein Bondo aus D^dnt ; — und endlich die 
hekannten Variationen über Lison dormaitf aus C*dur« ^ 

* IIeft4> 1^*0 grosse Sonate aus £*dur, Tur Ciavier 
und Violin, weiche Momart für sich selber und die Stri« 
nasaccht geschrieben, und voh welcher er, der belianntea 
Anekdote zufolge, nirlit mehr Zeit gefunden hatte, ein 
Wehres, als blos tlio V ioünsrimmo ./(lein, von der Clavier- 
stiinme aber meist nur alleiu Xacistriclju aui leeren iVo- 
tenseplen mit wenigen darin serstreuten einseinen Noteni 
als hlpsen Merkzeichen, niederzuschreiben, um, aus diesen 
leeren Tactstriclien, die Son.uc im öf!cnlllelicn Concerto 
«ur Bewunderung der ent/-üclitcn Zuhörer aul/ufiihreii. 
(In Herrn Andres Katalog der Mozarischen Werke istdi$- 
se Sonate unter Nr. 6 Tom si. Apr. 1784 aufgeführt. — 
Weiter enthält dieses Heft eine kleine (wamrscheinlicb 
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alte) Sondte aua F-dur, 3/4-Tact, auf dem Titelblatt als 
Oeuvre posthmme augegeben; -~ und endlich die bcliann* 
ten Variationen über das Lied , «Unser dummer Pöbel 
meinty** eus G-dur (Hatalog Kr« 7 y. «5. Augnst 1784*) 

Heft 5.. Drei Sonaten, Erstere und Letstere ohne 
Zweifel XU Moj^arts ältesten Sonaten geliün tid, die Zweite 
aber die* vortrelHicbe aus F-dur 4/4« ""^ Katalog Nr» 71 
T. 3. Jan. 17Ö8. 

Heft 6. Das Quartett ans «'•moll nebst den Varia« 

tioiieu ubiT Fic-vre hrulnntr.x Das Oii.irtclt ist das- 

jenige, wekljes im l^nfnlog unter ]\r. 27 aufgeführt ist 
und von welchem Hr. Andre in der Vorrede lülgcade* 
anmerkt : 

„Es findet sich nämlicli Tuf dem Ms. des Pag, 16, 
unter Nr. 27 angcl'ührteu Cia\icrquartelU aus ^-inoll^ 
„folgende wdrtUcne Benierlittng: 

Wolfgango Am«de« lHozart« 

,„Vieuua Ii i6. Lrotlobre 1785."' 

,,'1.^ solches doch als im IMonat Julius eingetragen^ in 
y,gegeiivvärtigen Katalog notirt steht«** 

Heft 7. Zwei Sonaten ku 4 Händen, Erstere ist die 
behannlc grosse nus C-dur (Katalog Nr. 61 v. 29. May 1787 j) 
— Letztere, eine der älteren, D-dur, bildete ursprüng- 
lich ^nit der, »eiler unteu bei iiett 11 erwähnten aus B- 
dur« ein Hefit von zwei zusammengehörigen leiciiten yier^ 
bindigen Sonaten, welche auch, bei Andre, zusammen ak 
op. 3» früberbin aucb schon in Wien« erschienen waren» 

Heft 8; ein Trio aus JB-dury mit Violin und Violon- 
cell, auf dem Titelblatt als op. i5 angegeben; (Katalog 
Nr. vom 18. iVov. 1786;) — sodann Variationen über 
Je suis lAiulury aus Es ; — uud endlich leichte Variatio« 

uea aus F-dur. 

TT oft 9. Trio mit Vioün nn^l Violoncell aus JE-dur^ 
auf dem TiteLbiallf als op. i5 angegeben. (Ka- 
talog Kr. 84 V, aa, Jun. 1788.) — Ferner Variationen über: 
„Ein Weib ist das bcrrlichste^S (KataU Nr. i34, vom 
8. MSrz 179t;} — und endlich Variationen fiber La 
Frtutfais$* 

Heft 10 enthält das drille Trio Ton op. i5, C-dur 

4/4 Tact (T^ital.TVr. 90 v. 14. Jul. 1788) — sodann alle Va- 
riationen 'n\ii\r ^-iii! vous dirais-je JVIaman^ aus C-dur; — 
und V aiiaiioiieu aus ü dur, (Kalal. 4^ v* i^i. Sept. 1786.) 

Heft II u. 13 enthalten sctlis Sonaten mit Violin, 
auf den Titelblättern als op. a, Liv, 1 u. Liv. a angege- 
ben ; die erste derselben, aus C-dur, war unseres Wissens 
ungefähr su Ende der yogor oder Anfang der 8oger Jah- 
re geschrieben , (bei Andr^ unter dem Titel der sechs 
Sonatßs /mvorhts erschienen.) 
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Heft i3 enthält, die grosse und grossanigc Sonate zu 
vier Handeä aus F dur, (Katalog Nr. 4« v* i. Aus. 1786]) 
— sodana vierbSndige Variationen au« G-dur, 2/4. 

licit 14. Das Lekaunte 01avler-(^uartctt aus (Ka- 
talog Nr. 3S V, 24. März 1786:) — ncbsl den bekannten 
Variationen über die Minuetie von Fischer. 

Heft i5. Drei Sonaten für ClaWer all.cin , aus C, a, 
D, auf dem Titelblatte als op. 5 angegeben; — - nebst den 
Variationen über Mio earo Adone^ 3A, O-dur. (Diese 
Variationen sind aaf dem Umsohlage des Ueftes anAueei« 
gen vergessen.) 

Heft 16. Drei Sonaten mit Violin, die erste aus /#- 
dur, (Katal. Nr. 66^ v. 24* Aug. 1787;) — die zweite £1- 
diir, 3/4 ; — die dritte ^-dor mit der Fuge aus a-moll» 
CHatah IMr. 3o, t. la. Dee. 1785.) 

Heft 17. Das beTtannte^ Ouintett mit Tier beglei-* 

tendcn Blasinstrumenten^ (KataT. Kr. 4« 3o. März 17841) 
hier aber niclit also, sondern als Ouarlett für Ciavier, 
VLoiin, Ailviolc und liass <^rsclieinen<i ; — sodann Variatio- 
nen aus yf dur (von denen man behauptet, sie seien nicht 
Ton Mosartf sondern TOn Hrn. Förster in Wien, einem 
aebr achtbaren Komponisten, Verfasser der Generalbass- 
schule;) — und ein liebliches kleines Rondo aus i^-dur; 
(im Katalog Är, 137, v. 4. May 1791, als ein Andante für 
eine Waize in eine kleine Orgel aufgeführt, hier aber 
als vierhändigcs Clayierstuck arrangirt erscheinend.) 

Heft 18. Drei der älteren Sonaten für Ciavier al- 
lein, aus C\ F und B; auf dem Titelblatt als op, 4 ange- 
geban* Diesen folgen die Variationen über Salv^ tu do» 
minmi — und weitere Variationen aus D>dur. 

Heft 19. Drei liluiue, wenig beiianiile Suuatexi mit 
Vlc^ine, aus O, Es und C, auf dem Titelblatt als op* s 
angegeben; — sodann Variationen aus C^dur mit obli- 
gater Violine* 

Heft so. Drei Sonaten mit Violin, aus ^f-moll, ji'äw 
und D-dur ; auf dem Simrocksclit n 'l'itelblait als op. 1, 
Liv. '2 an;fei»ehen. Erstere ist di( si Ibe, »eiche auch für 
Üiasinstrumente arrangirt bekannl i^uwordea ist, und of- 
fenbar Tiel tu wunderliebUcb, als dass man sie selbst bei 
Mozart, wirklich für ein erstes Werk sollte halten dür* 
fen;} Endlich noch Variationen aus^-moll» mit Violine» 

Heft ai. Ein Trio aus B-dur, 3A-Tact; — sodann 

eine Sonate mit Violine, ans ü-dur,' sf4 Tact, (liaiaL Nr, 
io3, vom Februnr 17^9;) — und cndlu h daa Idcine üon* 
do aus a-moll, (liatal. JNV, v. 11. März i']^.) 

Heft 22. Die leichte, ältere Sonate su vier Händen, 

aus ZJ.dur, diejenige, welche mit der vorstehend unter 
licA 7 erwähnten, ur8prünj;iii;h xusaram^n gehörte; 
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sodann ein« ^lerhSndige Phantasie /-molU — und enclli'cli 

eine Fuge aus g-moW. Die Phantasie aus / ist <ngcntlicli 
«las von lyiozart ursj)i im Irlich für eine Spieluhr coin|io- 
üirte OrgeUtuck, (liaui. IVr. i3i, v. 3. ?.larz 1791?) 
mcbemt hier als ClaTisrsopate arrangirt> gewiss jeder* 
mann sa Banlie« 

Heft 23. Ein Llcines Quintett, ursprüngh'ch für Har- 
monika, mit I iöte, Oboe, Viola und \ loiouceli, gcscbrie« 
ben, (Katal. Nr. i38, v. 93. May 17919) hier aber fiSr das 
Pianoforte, mit derselben Begleitung, ersebeinend; — 
sodann eine Sonate aus D-dur, 6/8, als Ouevre •posthume 
beKeichnet, (Katal. Kr. 108, im ^^uli i'"89;) — und ein 
Trio aus ö-dur, 4ß-Tact, mit A ioiln und Viuiouceil, op» 
i4 1, (Katal. Ar, yö, v. aj» Oct. ijÖÖ.) 

Heft 24* Die swei W^^ke für zwei Claviere ; ^ die 
Sonate ans D-dur$ — und die Fuge aus c-moll. Letste- 
ra im Jahr 1783 coniponirt,'und später von Mozart, ver- 
bunden mit dem Adagio, (Katal. Ur« &8y t» Juni 1788» (als 
Violinq^ttartett herausgegeben« # 

Die vorstehende Aufzalilung des Inhaltes der 
Siniroclischeii Sannnlimg sagt den Verehrern uiiserßs 
IMoziirt, Mclchen reichen Schatz dieselbe ciitliält. — 
Die Conoerte sLiid, wie man sieht, darin uicht in- 
begriilen; und ausserdem fehlen auch noch eini- 
ge andere, minder bedeutende, CiaTiercompositionen, 
seihst aus der späteren Zeit, namentlich ein Adagio 
für Ciavier allein, /2-moll9 (laut Mozarts eigenhän- 
digem Katalog unter Nr. 1% am 19. März 1788 com- 
ponirtj) — eine hleine Ciaviersonate für Anfänger, 
anfangend mit einmn^Z/e^r^?, C-dur, (laut Katalog 
Nr» 87 conjpomrt am 26. Jun. 1788;) — eine ähnli- 
che kleine Sonate, fiir Anfänger, mit Violinbeglei- 
tuig, anfangend mit einem Atidante contabile^ F- 
dur, ^-Tact, (dem Katalog unter Nr. 89 zufolge, 
Tom 10. JuL 1"488 :) — eine hleine Gigue fiir Cl*. 
vier, 6r-dur, |, (laut XIatalog, Nr« 106» componirt in 
Leipzig, den n. May I789j> — »nd cndlicli auch 
das (\m\cY Nr. \%2 des Katalogs aufgeführte)' Stück 
fül> eine Flötenuhr, "vr eich es wohl eben so gut, wie 
die Torhin erwahliten beiden anderen Wal- 
zenorgelstüche, und wie das Stück für Harmonica, 
(Tergl. Heft I7, 22, 23,) verdient hatte, der Torliegen- 
den oammlnngal» Cianentuok eiaverleibt zu werden. 
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M<jgo Hr. Simrock sich veranlasst finden^ die we- 

nigCTi liier Termisseten Werltchen in ein weiteres, 
2Ötes ][> iL zu sammeln, und dadurch seine Samm- 
lung zu vervoiiäLaudigen. 

^?Vas im ÜeLrigcn den Werth der Ausgabe 
betriHl, so lässt sie, in Ansclumg sowohl der wesent- 
lichen Correctheit, als auuli der Schüiiheit und ange- 
nehm lesbar ins Aui^e fallcntlen Deutlichkeil des No- 
tensticheS) niclxU zu w ünäciieu übrig. -»-^ 

Dass endlich die Sammlung nicht nach der Reihe 
der Opus-Nummern fortläuft, hünnen -wir in mer- 
cantilischer Hinsicht nicht larlcln, indem dem Verie- 
f^or daran liegen mussle, einesliu ils tlie Hefte so 
t Hizuricliten, tlass ein jedes derselben ungefähr glei« 
tJic iJogenzalil cnthiell, "was ^icli aut andere Weise 
nicht durchgängig hätte diu i iiführen lassen, — theiis 
auch so, dass, so viel "wie tlninlich, in jedem Hefte 
grade solche Werhe zusammengepaart "wui-den, de- 
ren Kines (wie man zu sagen pflegt) das Amiei e 
vcrhrnifcn helfe, — mul theiis auch noch darum, weil 
eine chronol optische oder nach den Opus -Nummern 
normirte Ordnung sich ja doch nicht durchführen 
liesse, indem von allen Coin[>ositionen . -svelche älter 
sind als Februar 1784? das Datum ihrer Entstehung 
nidit genau, und grossentheils gar nicht, bekannt 
ist, und auch die Opus -Nummern durcjiaus keinen 
Lieitfaden abgeben können, indem nicht nur eine 
und dieseihe CcMoposition lücht selten in yerschiede- 



DanliensTVCrth ist, nehmhel bemrrTtf, niicTi nncTi die- 
ses, dass dör Hr. Verleger den Ankauf der 8ainm- 
lung durch Billigkeit des Preises erleichtert, indem 
*edos Heft, zu 6 Fr. wie wir gesehen, meistent zwei 
\\% drei Wcrl(e zusammen enthält y deren Eines 
ficlum allein, einzeln gckaaft^ oft schon mehr als 6 
I r. zu kosten pflegte. So enthält B. Heft Vtll ein 
Trio, dessen Ladenpreis sonst 9 Fr. beträgt, und da- 
]»ei noch überdies zwei Fartieen Variationen; — 
ebtn so Heft IX drei Sonaten mit Violin und Vio- 
loncell» einzeln 9 Fr. liostend, und .überdies gleich- 
falls zwei Partreen T«ri«tioae«$ m-' Heft X gans 
eben so ^ u, s. w« 
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neu Terlaghandlungen mit verschiedener Nammerbe- 
zcichming erschienen ist, sondern ron Mozarts Com* 
Positionen liberhanpt "während seines Lebens nur noch 

so sehr 'weni/^e im Stich erschiencFi waren, dass 
sogar seine, im Jahr 1798 ^^ii' den König Ton Preus- 
scn, Friedr. WiÜielm IL geschi'iebenen, drei grossen 
Viülinquartctte, Nr. 107, 119 ^fit^ 120 des Katalogs, 
im Stich nur erst als Op. IS bezeichnet wurden. 

Dass übrigens imtar den hier gesammelten ^ zum 
Theil auch ans Mozarts früheren Jahren herrfihren- 
den Cbmposttionen, sich auch manche Ton gerin. 

c;creni Gehalte befinden, lianii , weit entfernt das 
Interresse derselben zu sclnvaclien, dasselbe rielmelir 
noch eWiöJicii. Denn grade aus der grossen Einfalt, 
ja zum 'J'heil selbst Lnbedeutenheit und Alltäglich- 
keit mancher fi'uheren Mozartschcn Compositionen, 
lernen wir, wie unser Mozart ein Mozart i^cwnrdon 
ist: nicht thirch fr üirz eiliges Streben und Sich abar- 
1)1 i ton nnch Yortreniiddieit, sondern ii^kin er sich 
eben gehen liess. den (yrnius nicht y^iv der lUil'e 
beschwor und gewaltsam eilate, sondern ansprucldos, 
aber immer lilar und natürlich fÜcssend fortschrieb, 
roliig erwartend bis der Genius erschien, der ihm 
dann jene >Yerl(e höherer und höchster Begeistemng 
dictirte, welche, in seinen, alle Herzen und alle Ob* 
ren so ausnahnüos ansprechenden Tongebilden, mit so 
imbeschreüilicher Klarheit auazuspreciien, ihm in so 
ToUendetem Grade nur Termoge der, jederzeit hei^ 
lig gehaltenen Grundlage anrerachrobener 
fliensender Klarheit und Stmplieitat ge- 
lingen konnte» 

Denn grade das ist jetzt das hauptsächliche Un- 
heil unserer jungen Componisten , namentlich der 
jüngeren und jungen, dass sie gleich lauter gar vor- 
treflliclic Sachen schreiben wollen. Kommt ja doch 
■wahrlich haum ein purer Anfanger zu einem Mei- 
ster, um ihm eine erste Composition Torzuzeigeni oh« 
ne ihm dabei zu explicireo, welchen Effect er da und 
dort beabsichtige , weldie Intention meder hier zum 
Grunde liege, n« s. Solche Dinge hriegt mau 

selbst ron noch ganz unreifen Jünglingen zu hö- 
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ren, die es dann formlich übel nehmen^ wenn man 
ihnen räth, sich doch ums Himmels Willen Tor der 
Hand all die sublimen Dinge ans dem Kopfe zu 
schlagen, um sich Tor Allem im Schreiben überhaupt, 
im leichten* nnd geläufigen, lilaren und 
selbst im grammaticaliscii«richtigen Nieder* 
scbi 111)011 der Ideen überhaupt, zu üben, um dann, 
sollte denmächst einmal der Genius -winhen, die 
Fertigheit zur Ausführung seines Winkes in Bereit* 
Schaft zu haben, — hurz also erst einmal ungefähr 
so yiel Einfaclies, Leichtes, Anspruchloses und Na^ 
tiLiliches, beinah unbedeutend zu Nennendes zu 
schreiben, als Mozart gethan hatte, bevor er sdine 
Werke höheren Fluges geschahen; — aber das ist 
ihnen zu gering; das thun sie nun einmal nidit! Sie 
lassens wohl bleiben und würden es für viel zu ge^ 
ring achten, so unbedeutende Sachelchen zu schrei- 
ben wie diese Mozartischen Bondo s etc. ; — aber sie 
lassens hernach auch bleiben, Mozarte zu werden. 

Das ist min einmal der I'luch unseres Zeital- 
ters, dies der Unterschied zwischen uns, und un- 
sem Vorgängern letztvergangener, so wie auch älte- 
ster Zeit: Alles will jetzt glänzen, berühmt wer- 
den, ja, wo möglich unsterblich , und das nur auch 
gleich so früh wie möglich. Sclion über das Fensum 
weg schielen unsere Anfanger nach der Presse, und 
wii^, uns an den Schreibtisch setzend, tunken die 
Feder schon mit der Intention ein, ein unsterbliches 
Werk zu sclireiben: Virgil und Horaz schrieben blos 
für ihren IMacen und dachten dabei nicht an Unsterb- 
lichkeit; Homer sang, was ihm der Genius eingab,/ nur 
fiir seine Zuhörer und Zeitgenossen, und ahnte gewiss 
audi nidit einmal im Traume, dass einst sieben Städte 
sich um ilin streiten und Jahrtausende ihn feiern 
sollten. — Hat je Eliner homerisch im schönsten 
Sinne des Wortes gesungen, so ist es Mozart; — 
und ist irgend Eine Richtung des Strebens geeignet, 
uns recht himmelweit und diametral aus der Licht- 
sphäre dieser Geister zu entfernen, so ist es jenes 
misszeitige, schwülstige Treiben und Streben nadi 
Absonderlichkeit, jenes spanische StiefelWesen , (wie 
Hr. Sieyers es tretend betitelt,) jenes Vernacfalässi- 
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gen TTüd Gcringacliten der Einfaclihcit ttnd Natltr« 
liclikcit, welche doch f^^adc erst die c])cnc Spic^eli 
fläclic Inldcl, YO:i Avrklier die Mozarlsclie Göttlich- 
lieit so übei'jll classiscli-iionieiisdi wiederstralüt. 

Doinim, licl)cn Frcund("', gchol Ijin, und scliet zu, 
•Wel<^hen ^Tcg Blozarl gtnvandclt zur Güttlichlieit, 
i c er sicli zu dcrseibeu Iicraugcbildct : geh ct^ und 
lernet, wenn [\\v es nocli nicht, oder nicht mehr 
lu'mnt, — lernet Euch cri'rcucn aucii au seinen cin- 
i'aclu ren, Euch erliLiicii und erbauen an seinen höhe- 
ren er ken; und glaubet nur hnmer, dass jene Höhe, 
welche zu erreichen selbst einem Mozart nur durch 
filhiiabliges Fortschreiten xom ^impcia zum Hühei'en 
gelungen ist, Ton Euch niclit in l^indisch-frechen ror- 
zeitigen Sprüngen erreicht werden vlid- — habet 
Ehrfurcht vor Eucnn Mozai't, hai)et sie aber ia 
"W ahrh ei't, und niclil, v.ie er. jetzt bei unsern Fana- 
tiUern und liypohriteri nie Tvlodc ist, blos in subli- 
men, im Grund aber nur' l'.cnrfi lerischeu Gcmein- 
spriichrn, sondcrti hetliatiget sie dadurch, dass Ihr 
seine A v eriic nicht vergesst, nicht vernachlässigt, 
soiMlern ziun (Gegenstände lebendigen Studiums, — 
und, — ist es Euch gegeben, — zum Vorbilde Eurer 
Bestreichen macht 1- 

lifisset uns dic^e Anzeige sclilicsscn mit dem 
\YunsclH% dass es unsern Zeitgenossen und Nacliliom- 
men gegeben sein, oder gegeben werden möge, den 
göttlichen Dichter jederzeit in Wahiiieit, und nicht 
hlos mit scheinhciiigeni Mnndwerhe, mit Liebe, Sinn 
und Verstand, und nicht mit dummem FanatkimiSy M 
üeheDy zu yerehren und zvl jerstekesL 



0 r'u c k f e b 1 • 

In «ttai Artik«! ttbm dariaetl v»A BuMlihvi*, wm^mi (Ettl 41«) S. ^i, 
tun CialnÄ^ MUto sCtaa Scialumft. 
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& 6 c h 6 n a c h a f t» 

■ 

dem sechsunddrezssigsten Häj^ie 
war der neunte Bänä der Cäcüm -gesMQeeem$ 
mül wHt dempierxigeten der zehnte Bamd. 

D/e VerlaghanJlung hat emck im neun^ 
t'en Bandet stmtt derp /ür einen Band yer* 
sprochenen »cirea lC)''7OB0gen^^ nur atiein am 
Tejptf die Beflagpn nicht gerechnet, 16 BögeHi 
mit Inbegriff: dieser letzteren und des Inhalte 
j^xeichnisses^ aber iS^ Boeen und^ dae hiteili» 
\gemkUut mitgerechneiß mer 2aj Bogen gelid^ 
/hrt$ ^ hn zehnten Bantie tAer nut al- 
lem an Text^ die Berlages nieht gefeehnet 1T| 
Bogenf mit Inbegriff" dieser 'tetueren uMä des 
Jnlialteerzeiclinisse» aber tSf 9ogen undf dae 
bttelligenzblatt mitgerechnet f wer 2t Bageng 
^ unä^ir sind ermächtigt f auch für die Ztf»; 
kiJU\ft zu versichern, dass sie sich bestrebt 
wird^ künftig wier bisher f Mehr als das Ver^ 
epraehene tu leisten* 

Die Red. der Zeitsehn Cäeilisu 



U e b e r $ i c h t 

cf#f Gegenstände, welche in dem 9. und 
10. Ba^e. der Cacilia (ß^l 33— -40) 
' enthalten sind. 

iX. Band, (1828;) enthaltend dio Hefte 33, 34f 
35, 36; mit drei Zeichnungen und 2ehn Noleli» 
blättern, nebst Intelligen^tblatt Nr. 33 — 36. 

Dre! und drcissigstes Heft. Horns heutige 
C o m p on i«ten; von O. Z*« P« Sievers, Ö. i. — Bemer- 
Jkungen, veranlasst durch dio Schriften: Ucber Rein- • 
£eit der Tonkunst, «nd die Tonkmasfe In der 
Kirche: toH'O. jL. P. Sievers» S. 8. — Beoenaionens 
8« - oo. Missa composita a Ludovico P''an - Beetho' 
ven, Op. ia3. Partitur und Stimmen. — Dasselbe ^York 
im ClavicrauszuEt von C. H. Rink. — Zwei lleconsloncn« 
Erste Ilcc.; von Dr. Grosheim. S, 2a. — Zweite Ree; von 
Frof. Fröhiich* 8. 97. — • Ueber den Geist und das Auf- 
fassen der Beetkoven^schen Musik, bei Gelegen* 
hcit der Anzcli^o seiner nAcli^elns'^enen (Quartette, 
|, Grand Ouatuor , (en Lit-dieze mincur) op. iSi. Par- 
titur* — Ii. (^viatuor, op. iSa. (Nr.. 12 des (^ualuors.) — • 
ÜI, Quatuer, op. i35, (Nr. 17 des <^ualaors;) von Frtirn. 
V. Pt^eiler. S. 45. — O a c ci 1 i a C a B t a tc von PP\ 
JD^aagolä (mit einem Nolejiblnll:) anj^czcigt von der Rjä^ 
S. 60. — Öolmisation; von ui, F, Häser. S. bi. ^ 
Briefe eines Reisenden über das helvetische iVlusili- 
fest in Neufehatel ; von N, K^upprt, S. 

Zu diesem Hefte ein ^"^otcnblatti nebst IntelUceneblett 
Nr. 33. und Titei- und Vmsciüagbogen sura £inblndeft 
des achton Bandes« 

Vier und dreifisiestcs Heft. Zur Gcscbiclite deir ' 
Gastraten^ von C, F, Becker, S.69. — Anekdote* 
8» 84: ~ M^ibod^ ponr ia fiftte, ön trait^ eompleC 
et n^isonnj ponr apprendre a jouer de cel instrvment» - 

Ouvrage comprts' er n'dif^t' pnr Dmurt. - Dasselbe 
Werk unter demselben Titel, mit französische m, und zu- 
eleieh mit teotschcm Texte: angezeigt von O/r. IVe- 
%etm 6.85* — Ueber einfaene und Doppelsnnge» 
und überhaupt über Articnlation auf Blasinstrumen* 
ten, insbcsondprc auf der Flöte, Gelc^enhellllch der 
Dron^schen Mckbodo pour la flute ; von GJr» PVeber» 8. 

^ >~ Die Klappen für c und b auf der Flöte* (mit. 
einer Zeichnung); von Cfr. T^Veher. S. icio. — TV. 
PVlieatstone*s Flöten - 1* a t e n t - Mundstück, ([»»it 
einer Zeichnung); von Gfr, Wtber, S, i25. — C, Pvlie* 
atitone'i Akokryp tophon; von GpV» S. laj* ^ 
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Mmenräder's weitere Fagott-Verbesserung, (mit 
einer Zeichnung); von GJr, f^eher, S. 128. — Die Op lü- 
de i de, (mit einer Zeichnung); Ton d. Red. S, i3o. — 
Utmut.itas ä Fortepiano, Anweisung das Piano for- 
te gichtig zu spielen etc., von Jlex, v, Dömenyi von 
d» Red. S. i3i. — iichrciLcn eines vor Kurzem aus 
Teutschland nach Ncwyork abgegangenen Musiliers, 
über den dortigen Musikzustand. S. i33. — Kc- 
pliU; von Ernst M^oldemar, S. i35. 

Zu diesem Hefte drei Zeichnungen; nebst Intelligensi- 
blatt Nr. 34. 

Fiinf und d.r eissigs tos Heft. ÜebcrB c stimm t- 
heit der Musik; von St, Schütze. S. 187. — Drei 
"weitere Briefe von C. M. ^PVtber an Herrn Hof- 
rath J. P. Schmidt. S. i/jS. —^Zweite Antwort auf 
des Hrn. Dorn Ree e nsio n 'der Leipz. AI lg. M. 
Zeitung; von G. 7^'. Fink. S. i/jj. — lieber Orgel- 
mixturen; von Musikdirector T'pilke, mit einem Vor- 
wort von GJr. J^'eher. S. i56* — Ueber das i, oder 
Äcn mit der Zahl 7 übereinkommenden Ton; von £. F. 
F, Chladni^ mit tincm Vorwort von GJr. TVther. S. 171. 
— Finladung zu Beirrägen zu einem Denkmal füjr 
Ghladni und Bern er; von J. G. Hientzsch, S. 181. — 
Beurthcilungen; .Volknote, odc^ vereinfnciito 
Tonsclirift, für Chöre an Gymnasien und bei Theatern 
etc., von Dr. J. J. G. Heinroth', angezeigt von GJr, 
PP'eber, S. i85. — Sonates a l'usago des elcvcs, pour 
Ic pianof. von Jac. Schmitt^ Op. 5i— -56. ; angezeigt Vo.i 
Dr. Heinroth^ mit Nachsclirift der Red. S. nß. ~ Samm- 
lungen beliebter Musikslückc , herausgekommen unlcr 
. den Titeln Arion, Orpheus, Amphion etc.; rer. 
von Dr.' II ein roth. S. kjt. — Sechs Past oralst ückc 
für die Orgel von Fr. Schneider. Ort. 1. — und: Pasto- 
ralfuce und Präludium für rtie Or e 1 , von Sech'^ 
ter una Assniaycr ; angcz. von Chr. H, Rink, S. icß, — 
Zwölf Gesänge zur geselligen Freude, von M, ö, Fi- 
scher; rec. von Chr. H. Rink. S. 1200. 

Zu diesem Hefte Intclligenzblatt Nr. 35. 

Sechs und drcissigstes Heft. Etwas über M o- 
7, art als dramatischen Componisten; von G. L. P. Sie^ 
Vers. S. 201. — Mozarts Beifall in Paris, von Elend. 
S. 208. — Rccensionen: l. L. Van-Beethoven Messe 
'solennellc, en Re majeur, Oeuv. 128; — H. Sinfonie 
en mineur Oeuv. i25; — HI. Grand Quatuor cn 
ut-dieze mineur, Oeuv. i3i; rec. von Bitter v. Sejr- 
fried. S. 217. (Dazu 8 Notenblätter.) — I. Bondo briU 
lant pour pianof orte, par J. Po7i/, Oeuv. 6. — H. 
Bondo w. o. Oeuv. 7; rec. von J. Volhveiler. S. a/|4. 
(Dazu ein Notenblatt.) — Buchstabenräthsel; von 
B, S. 35o, 



Ztt diesem Hefte neun Notenblätter; Titel- untl Tn- 
haltbor^cn suin IX. ll^nd, und Lmstlilag Kun £iiiliiiidii6a 



X. Band, (1829;) enthaltend die Hefte 37, 38, 
39» 40* einem Portrait , sechs NotenbläUeriif 

aebst lAteUigenzbiatt £in 37 

SUbenuBadreitsigstes Heft. Uebtr dag mob» 
tiga A.iit'e1ian.eii einds Tonstückes; Ton G. Gros- 
heim, 8» i. — TJober das Wesen der Kirch enm u- 
tik und die Verscliiedciilieit ihrer Bedeutung in der Jka* 
tholischen and in der protestantischen Kirche ; Ton C» L» 
P. Swv9rs^ S« 8. — Ifancherlei dbar die Pariaar 
Opernthaale r; von Ebend, S. 17. ^ Anaatttunpea 
über Gesang und Gesanglehrc: Mutation der Stim« 
mc; von J. F, Häser, (mit ZusSt?:en von GW^.} S. 27. 
• — Mozart und Ua^dn, eine Parallele; vuu Th, d« 
'fioKpr. 8. 33. — Rece^naioaen: Beuxiema Meaa« 

aolannalla « par J. Cherubini; VOD Grosheim» & 35* 

— Tf^e^andy 6 Duette für Sopran und Tenor, mit Bc- 

fleitung des Pianof., Op. IV. ^ Dritte Sammlung; von 
'.bend» S. 4^* — Orgeicom Positionen von Adolph 
Hesse; anges« TOn Chr* ff* Biok^f init «inam- -Notenblatt. 
S. ^ Fidalio» Op^ra y. BeathoTen« arrange pour 
J^iano et VJolon, |>ar Brand; angnz. von P'oJhrt'ih'r. S. [6. 

— Vi crun dz wanzig ü r g e 1 s t ü c h e verschiedener Art^ 
compouirt etc* TOJV ^^'^^ Gottlieb Umbreit, Erstes .Hef^ 
Vierttndswanaig Orgelatficlia w. o. Zweitaa Hell» 
Pcsgl. drittes Heft; angaa; Ton d. UdL 8* 4?« ' Uaber * 
Orlow*8 Geschieh te der Musili; von ö, L, P. 



Sievers, S. 49* — H a y d n s 8 c h ö p t u n g i n »R o m ; von 
~ - " Ebenda 

mitge« 



Ebend, S» 62, ^ Mercadante*s Opern; \ou Ebenä, 
S. 54. , Oaschiahta dar Uuaik im Spanien; 



Zd dietem Helte ein Notenblatt^ nebat intelligenablau 
Nr» 37* • 

Achtun dt^rcissigstes Heft. Die MeJster- 
Probet Erzählung in sechs Bildern; von Ernst J^eyden» 

65. — Ueber die einzelnen Sülze und Ferioden 
• ineaTonttfielts und deren Verbindungen, und Über« 
die mo dul a t o rl s c Ii e Einrichtug desselben, (^voi% 
Notentafcln); vom Musiltdirector Heinrich Birnbach. S, 97. 
— - Aufforderung und akustijsche Aufgabe; von. 
Cf^, S, \n, — Suum cui^uc; von jB. C. S. ia3. 
— Entgegn un# auf die im IX. Banda 8. 197 entiuiU 
tena Becens. des Museum für Pianof.; TOa ^« MUh •* 

img. &0 T- Antwort; ^oii U^mh. 8* 117. 
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Zit dietm He^ iwd IfoieBblltteri nibn InnUlMu- 
Blatt ITr.aa ^ . 

Kcunundtlrclssigstcs Heft. Ueber NachaU« 
inung und doppelten Conirapunkt im mcKrskim- 
migeii ' Gesänge; won S. 119» ^ VerfSlimiilic und 

Sflolendrian beim Orgelbau; Ton Dr^ Üeinroth. S. i4^« 
— Auflötunj^ des Rh'thsclcanons Ton X,udwig Senffel» 
von Gr, v. Tucher. (mit einem Notenblatte.) S, 149« — 
Andeutungen über Gesang und Gesanelehr e : von 
jt. F. Hästi't ReeftatiT. S. iSii. — Ueber lUe Bebt- 
/lieitdea Iffozartschen Liede9 ,,Versiee iB^ein 
nicht"; Ton M, J. Fr. Martins, S. 107. — Recensio* 
ncn: Hinterlasscnc Scliriftcn von C. v, Weber^ 
Bwei Bände; angeseigt von Dr. Boycks, Mit einer Nach- 
Wdkmfi .T09 0fr. TVeher, S. 161. — Gedichte, in Musik 

SesetsI Hir -Tier Männers timmen, von ConrdiU» 
ir€u%9r ;^ — « C a e c i 1 i a, kleine Cantate 9 von PV» Man- 
^0/4!; — ' S o n ate pour Ic Piano, von C, Berg; angez. 
von J* von Seyfried ; mit Anmerkungen d. JRJ, S. 167.— 
X«. V« B^ethoveu tioi&ieme grando binfonie en mi* 
Miir, oeuv. 67« lOT.jp. Fortep« «t« FHkte« Vlon ctVcll« 
jtskr N, Mummwli nr. I« en jr.a mineiirf des la grands 
Conccrtosde Pf^. Mozart^ arr. pour P i a n o seul 
ou ar. accomp. de Flute, Vlon et Vclle, par le mcmes 
ange^. irun J, a>. Seyfried, S, 174« — Nr. lt. en Ut ma- 
feart des do«se iprancU Goneerto die jt» Mbsarty «r* 
ranges pour Piano seul, ou aree aecompagnemenl d« 
Flute, Violon et ViolonccHc, par J. N. Hummeh — 
Grancle Sinfonie de L, van Beethoven^ arrangee pour 
Pfte. ay. Flute, Violon et Violoncelle, par J. N, Hum* 
inel. — - DMizilme grande Sinfoiiie, en M0f oeiivro36^ 
da Louis van Beethotän^ arrangee pour PIte eevl« 
par J. N, Hummel. — Dasselbe Wcrii, arr. pour P J a- 
nof. ar. accomp. de Flute» , Violon et Vclle, par N, 
Hummel, — Sixieme grande Sinfonie, pastorale 
*en Fof de" Louis van^Beethoven , oeuvr. 68, arrangee podr 
P i a n o f. , ay. accomp. de Flute, Violofi et - Vtelie« par> 
J. N, Hummel, — Grande Sinfonie en He, oeuTr. 
«2- de u4ndre' Bömbergs arranguo pour Pianof., av. ac- 
coropagnemen^e Flute, Violon et Vcelle, par J,N,Huot' ^ 
me/. Qua tuor de Jos, Haydn^ arrange a quatra 
mains par J. A Sehnndi, oeuvr. 76. Nr. 2. — Quatuor 
de Tf^. A, Mozart^ arr. pour lo Pianof. a 4 M. par ' 
J. P. Schmidt, — Trois Quatuors de Jos. Ilaydn, ar- 
ra.igcs ponr Ife Pf te. a 4 AI« p«'^r J' Schmidt^ ocuv. 5o. 
Kr. 1. — id. Kr. 2. — id. Nr. 3. — II o n d c a u tirc du 
grand Quintnor de L^ to. Beethoven^ oeuvre 69 , arrange 
pour le Piano forte a quatre mains, par J. P, Schmidt. 

O 11 a tu orj^oeuv« 1,271 J-onit van lieethoveiff arr. a 
4 mains pour le Piano, ])ar C/ ' . liuwtnel. *— Deux 
Trios pour lo Piano forte, Violon et Vclle, com-: 
pof^a par £1. Bßethoven^ oeiit. 70, Nr. 6* arr. i ^m. 



pour IcPianof. par G. Mekhmrdt» — Qaartetfr TOn 

tr, Schubert für das Pianof. zu 4 Händen, arrangirt ' 
▼on CA. Schönberg, — Grand Quatupr de Violoii, 
comp, et arran^e pour le Fianof. ä 4 ni. par L. van 
Beethoven, Op. 09. £1. j.— Sdr^iiade dt •Loms van Beetho* 
vnt^ oeuv« 8» Am pour F i a n o et Vi^on Ott Flute par 
AUx, Brandl — • Grand Quatuor Nr. 6, oeuv. 18. Liv. 
^. de Beethoven^ arr. p. Pianof. ä 4 J^i. p- P- <^'c/rmiJt, 
— sämmtlich angcz. von «i. üri. (Dabei ein IN olcnblatt.) 

1^8. — FaT o ritwaiser von i-** v. Beeüioven^ mii 
«Atergelegtcm Test für ein* Singstimme, von H« 
SchUtih — L^Desir, celcbro Waise Beethoven^ 
' «rr. p. mus i qu e m i Ii ta I r c , par Fr. Berr. — I n t r o d« 
et V ar. sur IaG Desir etc. pour Piano seiil, par Chr» 
Rummöl. — I n tro d uc t io n s ctvaria^ions sur uno 



fis^ Kttffmr und d, Rjtd^ 8. i9t* — Leichte Orgelvor^ 
•ptelet Ton H»sse; anges« Ton Chr, H. Rinck. 

106. — Bcctbovcns Heimgang, für eine Sopranslim- 
ine; angcr. von Seyjried. S. 1B9. — * Das Magniflcat 
des La ad g r ai e n Morita &u Hessen; vou Q.JJroS' 
h»*m, 8. iQO. Touttebe «ad Fransösitehe Satt« 

ger und Singerihncn in Italien; von SUvrs, 
. 1^. — Logogriph. S. 206. — Aphorismen über 
Musik, aus verschiedenen ScbriitstellerA; mitgetbeilt von 
ji, Wendt. S. 207. 

Zu diesem Hefte drei Notenblätter | nebst Intclligcna* 
^lattf<r. 39, . \ ' 

Vierzigstes Heft. Die Elemente «Tos Ge- 
sanges; von Horsdg. S. 20^ — -Biograpiiie iViosiarts, 
if<m Ifiss0n; an^exetgt vom Prof. Dr. lUykt, S.4a5. — Er- 
läuterung eines Mo&ar ts chen Urtheils über IL 
Clement! ; von JL. Berger, S. 288. — Die Schöpfung 
von Haydn, aufgerührt von Fr. Bischoff , angezeigt 
von Dr, Georg Henrici) und Vereintachter und kurzge« 
fasster Unterricht in der Theorie der Tonsetzkunst 
nittelt eines nittsikalieehen Gompasees. entwoiv 
fen von K« G, \ beides angezeigt von G. PV". Fütlu S» 941* 
• — T r i f> pour P i a n o , Vioion et Violfl^elie, compose 
par Ferdinand liies ^ oeuvre i43. — lutroducUon et V a- 
r i a t i o n s brillantes pouf le Fianotov^® scui, ou avec 
•ecompagnement de FOrehestre, sur un tbeme de Hirn-, 
meU oouT. 6a. nnd Concertino pour Giarinetle« 
avcc accompagnement ue Piano, d*un Quintuor, et autst 
de grand Oichestre, compose par Ch. Fiummel} augcz. 
yon -V* Seyfried, S. i^j, — Cacilia, Sonett; von Dr.» 
'Atd>, S, a5o* — Lösung der Charade auf Seite 2u6 des 
IIL Bandes» des fiaehstabenrätbseU auf S. sSo des 
Bandes, — des Logogriphs auf Seite 306 des \. Bandes« 
S. -iSo. — Die Redactton an die verehrten Le- 
ser, bei Abscblufts des lo* Bandes. 3» a5t* J^i^lkf^ 
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« 

liüclie Inhal tf'>Aiis«tgr der «rstca 4«iut WtinäM dir 

Zu diesem Hcrto ein Portrait 9 sechs Notcnhlätter; 
nehst Intelligenzblatt Nr. ^0., dem Titel - und Inhaltbo- 
gen f um lOtcn Bande ttad im limBtkUgfHfgmk stim Ein- 
binden tliefics Jüandcs» 



J)i e Hq nor af e 

der Herren Mlturbtittr an der CucUi^^ 

betreffende 

ItÜssyerständiiisse, zu vermeiden, geben wir 
uns die Eltre^ den reteln'lichen Herren Mitatw 
lern an der CdciLia ergebenst zu eröffnen 9 dass 
wir einem jeden derselben 9ein BLonorar» auf Er- 
fbdern« jedesmal nach dem^ Sehlnsie ei« 
uös Bandes berechnen , wie wir dieses schon 
im InlelligenzblaU Nr. 15 erklärt haben. 

Ü. Schotts Söhne, 
QressIiersogU Uess^ HofmusilüMindtttng* 



Anzeige. 

Zur Krleichterung des Ankaufes der nunriiehr vorlle- 

Senden to Bände der CSeilia, erbieten wir tins, den • 
^bonnenten des it. Bandes die Torfae#gd»ei|dea Baade 
«ttsammea a ^ fl. n: to Biblr« e«. erhttsen» 
Mmm, 4^ Ii* Mi 1899, 

Die VeflagsHandiung 

jff* üclMt's Söhne in Mainz* 



Neue Musikalien 

iüi Vorlage ▼od 

Carl tstttftoki ^'otmt 

«» Breslau. 

m 

X . ' . .... 

• Thlr.ÄT. 
Mma^Jga (Cbef cle tontet let froufkoii regnlaU . 

res turques) Marche mlHtatr« «t favorit« da 9 
grand tu« Mahmud II. arrangee ä 4 Mains. . >^ 6 
la meme pour Pianof. seu!. (avec lo Por- 
trait de Mahinu4 Ilt) 4 

• 4Mt^ f. Ei^ t)aTertaro,«itt der Opfv dfo 9tam*' 
me VQH Porlici für 9 Violinen , Viola und vio* 
loncell, eingerichtet tod Albrecht. . . . ^ 
r- dieselbe für Flöte, Violine, Viola unc^ Vio- 

loncell • ~ 16 

w 4iM0lbo IBr Pianof. eu 4 Hisden, ^ing«r, 

von C. Holland. . • « , « t4 
9n , out dieser Oper : Fischerlied „o aebt dea > 

Morgen neu erglühn.** Klavierauszug. « ^ 
Cavatine^yScbliesse das Auge/* Klavierauiz. — > 4. 
Brodtvar LiobSigt-Tinso IQr i«a rianoforte. . il 
. Battittger, C, Adagio imd Rondoy coBC«niron4 

für Pianof. und Violine — »6 

i)rechsler, C, Duett aus dem Zaubermahrcbeii: 
4er Bauer als Afillionair, |,Brüderlein fein etc/* 

. Klanerau^ug. • , — 4 

Vaissclhe mit Guitarre. • • • , "« ^ j 
Trinklied „Freundo hfirt wotto Lebro 
otc/^ Klayierauszug. « • . . » ^ ^ 
^ . Ariette „So mancher steigt herum etc,*< 

Klavieraussug. . , . « , • 4^ 
^rmann, Länder lUloli boliobten Melodien 

der Qoer „die Stumme tou Portici** für Pf^e. • «-^t • 

Geschvyrind-Marsch nach Mclodieii 4er Oper 
, die Stumme etc. für Pianof. , . . ^ 
«p* Cotillon nach beliebten Melodien aus dem 

^ liiederspiel Lenore liär das pianof. • « tr-^ |» 
O^rnfwii Dahin ! Lied mit Guitarre-Begleitnngt ^ ' n 
r- beliebtes Schweiser-Liedchen mit Guitarrp, ^ 
Coldherg^ Polonoise und Marsch für Pianof, . — • 4 
Iftfiif, leichtes Präludium für di^ Orgel. . • 4 
* — Choral ,«Wie berrUeh etrablt oer llorgenv 

Stern" für die Orgel bearbeitet., • « ^ 6 

Präludium für die Orecl -^6 

1% Studien für die Orgel mit obligatem 

SsdaK « . . , . . . , _ 10 
ie TOege im Strom , B^ompnee von 

mit Be(sleitttii| 4lt PlMef« , m 
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Köhler, Emsi^ EmleStung und Variationen über 

* einen beliebten Galopp für das Fianof. auf 4 

Hände. . — i4 

~ Fantaisie en Forme d*un Potpourri ttir d«8 
motifs IftToris de Topera Jui MvMM do' 
Portici/« 4 4 Maina. • • • ; . ^ i4 

Merveille de Vagamnu Dao pour un seul Violon. . i| 

Mozart, A», Casa fan tutlo, in ausgesetzten ^ 
Singstimviien. Nr. i der Sammlung von Opern 
itt euuefaieii 6tngttimmeii» Sobaer. Fr^ • ^* i iS 

WLinsng9T^ 0n .Rondeaa brflUnt povr 1« Piano€ . 
oe. 59 — r to 

^choU , 3 Favorit^TSnse für eine Guitarre einge- 
richtet. . « . • • • • • • . Ä 

Tibaldi, Gonstanse« ,»le jeune Grec.*\ F^irorft*Ro^ 
manse mit eaatr dentaehan Uabmatanag Toa ^ 
Carl Schall. • • *^ i 

Wolff Poldnoke anras§4a a 4 Maina» • . — . 8 

CNäohttens eraclieiiit:) 

Fano/ka, Raitri, Variatloat Mllaiitaf iop iSdmm 

original pour le Violon prinoipal areje accomp. 
d*Orchestre. oe« 5. dedi^ea a Monaiaiilrje Baron 
8. de Praun. . . . * . . . " . . — jo 

— Dieselben mit Pianoforte- Begleitung. . — 8 

Hesse, A,, Erste Symphonie für grosses Orchester. ^ ^ 
h/ni^0r^ C. Gtt Oavartttr^ 4 graod Or^cUastra» 



♦ 



Neue Oper 



▼ on 



Oia Cibaipaiitiott'maüiar neuen Oper 

D^r Templer und ctie Jädinß 

in 3 Acten, ^ 
biete ich den Theatcr-Directionen in correcten Abschrift 
ten der Partitur «um Kauf an. Der Text iat Ton 
fVohUtrak, naeh dei' EraÄhlung fi^aidkoa, Ton Wdur Scot^ 

find bearbeitet. 

SSugleich bemcrhe ich für sämmtliche Musilqjandlungcn, 
dass ich die Partitur genannter Oper als Eigentbura der 

Melodie für ^fiK^Sif aum fielmC beliebiger Arap^e^ 



fnent9, an Herrn Friedrich Uqfamtter ia Leipsig contracl* - 

massig verkauft habe. ' 

• ' Heim ich Marschner» 

Vifu MarsckMr'4 ueuM Oper , 

Der Templer und die Jüdin 

ersciieint nächstens in meinem Verlage: 

* J)er Tollsiän li^^e innvierauszug mit Text. — Uicruis 

iliü ISuiuinerii aucli einzeln abgedruckt. 

Die Ouvertüre» für das grosse Orchester, — «licsclbe für 
Militairmiisik, — dieselbe für das Pianotorte, sowohl 
• «olo, al0 aucli k 4 malus. ' * 

Gin Potpourri der ansprochendston jHelodien iura Pift- 
noforte» — §6 wie eine Samnüiuig von TSnsen, 

Friedrich Bqfmeister. 



Für Schulen , 

* 

und > 

kleinere Gesatig-V.ereine 

ist «rschieuen: . ' 

Stot%e\ ff.' Qrgftnisi, OBiaugühungstÜellL»^' 

sam Gebrauch beim ersten Geaanguoterncht , stufen- 
vroise durch alle Intervallen, ein-, zwei-, und mehr- 
stimmig und zwölf der bekanntesten Choralmelodien, 
aweistimmig Cur Disoantetimmen, Op. 2. geh, iB gr. 

Siolze, 160 ein-, zwei-, drei*, und vierstimmige 

Lieder f für Sopran, Alt, Tenor und Bass, mit 
noforto - Begleitung , zum Gebrauch fiir Schulen, Ge- 
aangvcreiue und i'ür den Itauslichen Kreis, mit Text 
aus den „Liedern für VolJisschulen ^ ran Herrn Dr* 
Hop|%nstedt, Consist, Rath und General-Superinten» 
dcnr,** Op. 9. ir Tbl, 5o einstimm. Gesüngo 13 gr. — . 
ftrThl, /\i zweistininiigc, dreistimmige und 8 vierstim- 

* wige Gesäuge, liir 6oprau.und Alt, 12 gr. — 3lcr Theil, 
34 vierfUmmipe Gesänge, für Sopran, AU, Tenor und 
Baas>*(f «ierstimmige Gesänge für^eoor vnd Bass« a» gr. 

. Alle $ ntelle sttaanuneogenoniitiea* 1 lUiilr* ts ^r« 



ScUweiU SU iiab«u 

■ ^ 

aus dcrn Verlag der 
.Belwingschen Hqfouchhandlung 

in Haonufer» 



Die In der 

evangelischen Kirche 

gebräuchlichen« 

C h o r a l m e l o d i e n 

für vi^r Männerslimmen, Chorgesan^^ so wie' 
für drei Knaben« imd eine JM^nnerstimme . 
nebsl einem' bezifferten 

Choralbuche für Orgel 

oder 

P i a n o f o r t 6. 

Zar Beförderung des rierstimpiigon Choralgesangs auf 
'Gymnasien, m Stadt« und Landschulen, beim öiTentlicbca 
GottesdCenste , so wie bei bänslichen Amdachteti« £mge<- 
riebtet von J. B, Göroldt. Istc Lieferung (62 ChoriLle*«nU 
haltend)« i5 Bogen. Oucr-Octav, Sohreibnapier» 
Preis: 1 Thir. i3 t}r. 

Bei G. Basse in Quedlinburg ohcn crsrliit?nen 
und in allen Üucli- und Musüihandiuugea Deutechland« 
f&u haben. 

Dieses Choralbucli entliSlt sSmmtlfche in der eTdnge* 
llsclien Hircbe gebräuchlichen Melodien. Die Choräle 
ftind, ihrem Zvvecke gemäss, in reiner, einfacher Harmo- 
nie ausjgescUty und die Intervalle, besonders in den 
Mittelstimmen^ sind leiebt. Bebufi der Einübungen, iiC 
Jeder Melodie eine Stroplie Teit untergelegt, wodurch sie 
auch fün SingTerelne aii4 MiiiUir^Siagecböre ]»rauchbar 
•md* 

Vm die Anschaffung dieses Wcrlies £U erleichtern, 
erscheint es Ui Lieferungen von gleicher Bog^usahL Die 
Iste Lieferung enthält 6a der gehräuchlichsten Choräle ; 
die binnen Kurzem erscheinende 2te Lieferung wird 64 
dergleichen in gleicher Bogenzahl enlhalten. l)nnilt man 
ohne groMe Kosten mohrcre J^xenipliure anö4;h4iirt.'u liann^ 



um den Sängern Ihre Stimmen ßoj^leicli rorle^pn I(5n« 
non, ist ein so billiger IVeis gesleilt, dass (ücsclben ddfur 
nicht abgeschrieben werden können; zu .diesem Zwecke 
ist atMBh dtt Ganse auf ttarhes, gutes Sdireibpapier ge- 
druckt, damit die Hefte durch den Gebrauch nicht so 
leieht abgcnutrt v^ crclen. Auch ^ag gc^\ahlte FOTMÄt i 
Quer-Octav ist der Bequemlichkeit angemciien. 



Obgleieh diese Choralmelodieii erst iltt wenigen Wo* 
eben erschienen sind, so ist doch ihr Mntsen und ihre 
Brauchbarkeit schon öffentlich anerkannt, und i^amentlich 
sind dieselben ron dem hohen Oberpräsidio der Provins 
Sachsen den Herren Directoren der Gjmaasicn und Se- 
mioariea bestens empfohlen worden. 



Bei 

. B r ü g g c m a n 11 

in Halber Stadt 
■iad folgende Werhe von 

so eben erschienen und durjcb alle Musihhaudiungen au 
erhalten { 

Fharao. Oratorium in a Abtheilnngen« ClaWertne- 
«ug.^ Preis 5 Rlhlr. 
o^^^timmen dazu, 171/2 «Bogen. Treis 

Das verlorne Paradies« Gratoriam in 3 Abthei. 
limgen« CKeTiereiuaiig« Preis 6 Rthlr* 

l^er 24 te Pealm. Partitur nnd SinEstlmmen 2^fz 
Rthlr. ^* 
Singstimmen allein i/^ Bthlr« 
Clavicrauszug 1 Rthlr. 

Oentres complctes pour le Piano Forte. Gallier I. 
Pränumerationsprcis 1 Rthlr. Ladnpr, i^/j Rthlr. 

Capriccio per U ii'ianoforte. Up. 73. Treis BUür^ 
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A ^ z e i s e, . 

' m . ^^^^ 

r ü g g e m a n it 

in Omlberttadt 

tfnd folgende Werlte cnclrfmieo, auf welch« G 
lehr er aufinerliMm gemadit werdant 

. Zweistimittige Kiuderlieder 

mit 

willhUhrlieher Begleitung des Pumqforte* 

* Erste Sammlung 

•nthaltend : 

Zwölf Lieder 

Mühlin g^ 

Zweite Sammlang 

CAtbaitendi 

• VJerzehn JLiedeK 

von ' 

* 

Tr. Schneider^ 

Praia deir Sammiimg |6 Sgr« in Faröiiaffii ii i/« Sgr« 



Fünfzig Lieder 

sam Gebrauche bei dem ersten Unterriebt im Gesänge« 
Grötateathaile awei- «nd dreieti»aug, nacb beJtannteii 
und neuen Melodien bearbeitet und berausgegeban von 
G. F. ßufho/^ aia Aufl» Praia \o Sgr« jii PartMfln 71/9 
Sgr« 



Singebuch für Schulen 

tbx9 Sammluug von 4^ zwei-, 35 drei* "WbA 19 vicr6timmi> 
, gen Liedern von Toreebiedeosn GonuNmitten, nelMt den 
« HO th VT endigsten Sine«VorübalageD» fierausgegebem rom 
C, Schade wU JE* 'HMper. Pjw » 6§r« m Farlhiceift 
i5 Sgr. 4* 



Grosse 

F a s s i o 11 9 m...u s i k 

nach dßffL Eyaoge^ten. Matibini^ 



1, In Partitur. 

9* Im ToUetändigea KlaTierfmssagi» 



*^cit cmem Jahrhundert Ist Johann Sebastian Bach 
der grösstc IIarrnonn(er und Contra|)unkiist , das Muster * 
für alle Xoukiiiiätier 9 die groästc Zier vaterländischer 

Tonlnmtt geamit worden « und man bat nur wenige 
und «war untcrgewdnete Werke zur Beclitfartigiuig 
dieeaa gro88e;a Ruhniaa aufkuwelMuk gehabt* 



Das vorgenannte Weric, seine grösste Sfcböpfangf ist 
iikbt nur Tollständiger Zeuge der b^cbtten Himet und 
ErfinduBi^sgabe , die sich je in den Masibwerban irgend 

einer IValion Jtund gegeben, snn'lcrn offcrrbart auch den 
erhabenen Geist» der so reiche Kräfte beseelt hat. Es i&t 
die tiefste wahrhaft evangelische Begeisterung, das Leben 
des grössten Künstler» in- der Idee und lür dia Idaa der 
Beltgion Jesu, dies dieses Werk geeebaffcn , und bundert 
Jahre lang einer christlicli rclif^iösercn Zeit, als die eben 
Tcrgangenc, aufbewahrt hat, Allen y.u höchster Erbauung 
unci JSeslürkung, den Künstlern aber das rein- 
.ate^nnd erhabenste Muster für IhrBildungs- 
atrabeft und fflr ibra wabre^Kfinstlerpflickr. 




Digitized by Google 



füll -«laMnindert« 4as Ast äll« Formen äw Tonlransl 
•icti Tcrwmdelii gesehen, hat die Bfenheit und Frischa 
dieser grossen PassionsiTiusik so wenig nngetnstct-, dass 
noch Jetzt icin irgenfl wesentlicher Zug des giosscn 
Ganzen anders eniworion werden Könnte, als damals* 
Paa beaengta dar Erfotg drelar AaffKbrungan» dta unter 
I«eitttng des Herrn Felix Mondelssoha-Bartholdi^ 
und nach ihm tint<T der des Herrn Professor Zelter 
iq^ Frühling dieses Jahres in Berlin veraustallct worden, 
eu denen Tausende, von Zudrangcnden keinen Zugang 
finden konnten, die Zuhörer aber im höchsten Enthu* 
aiasmus bekannten, nie etwas Aehnlicliaa eviebt, nie- die 
Hoheit und Heiligkeit dar Ealijpoa Jaatt*aiia idiien ao 
«vemoBiman sjyi haben» 

Unserem früiicren Versprechen gemäss er^lthoint nun 
im Laofa dieaaf Jabraa von diaeaa Werbat 

1. die volistüiulige Parlitnr, 
% der Tolktäadige Klavierauszui^ 

Die Partitur, welche über 4oo grossai Platten stark sein^ 
und der Würde des Inhallö gemäss ausgestattet \Ter<^en 
60II, wird im Larlenprcis 18 Hlhlr. Imsten ; um sie jedoch 
ao viel wie iuug,iich aucii uubcmiUülLüü Mui>ikern zugäog- 
lieli stt maehen« wird bis sum Ersehetnen de» Werkea 
'ein Pränumerationspr eis Ton 12 Hthlr. festgesetzt; 
auch die Pränumeration in 2 Hälften 711 je 6 lUhlr. ( lür 
den ersten gleich nach seiner Voileiidung ausÄUgcbciidcn, 
und den zweiten ungesäumt nachfolgenden Theii) ange« 
aomman werden* - 

Ben Preis des KlavierausKiigcs können wir hoch nicht 
genau bestimmen; er wird ungefähr 5 Rthlr, betragen« 
Alle Buch - und Mttsikhandiungen nehmen Pränumera- 
tion an. 

• 

Die Liste dar resp. Subscribenten wird 
dem Werke vorgedruckt und erlauben wir 
uns dahur die Bitte, die I^amcn müglichat 
deutlich zxl schreiben. 

Berliiif Angoai 1839. 

Sc hl es ingcr*sche 
B.nali* and Musi k handliing» 

tMlct' den Ltmicu. 
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grosse Oper in 4 Akten 

411 i t B a 1 1 e t' 8^ 

'Musik von Rossini. 

* Partitur und Clavierauszüg; 

» 

Von obigem Werke wird im Laufe des naclistcn Mo- 
nats der' Ciavieräuszug mit Verlagsrccbt bei den Unlci- 
stiSdhaeten erscheinen« 

Des Gediebt ist yon dem gescbltsten INcbter Jouj. 
and die deutsche Uebersetzung und Unterleguog wird 
durcb die Herm Tb* Yon Haupt ttn4 Je«. Fen&y be- 
sorgt. 

Nur durch üebcreinlinnft mit dem Pariser Verleger, 
welcher keine Versendung der vollständigen Partitur 
nach Deutschland macht, wird es möglich, die Partitur 
mit unterlegtem deutscben Tfizt nebst Textbuch und den 
gestochenen Clavicraussug um den sehr mXsigen «PMe 
Toa fl« 66 in a4 fl* fuss su erlassen« 

Deutsche Theater« IKreetionen, welche Bios die iParti» 

'tur mit französischem Text zu haben vvünscTicn , können 
sie bei uns für die Hälfte des Iiadonpreisee be* 
Kiehen. 

B« Mottos S$htt§0^ 



Auszug ,\ 

«US der französischen Zeitsoiirift 

Hei^uemusicaie 

betreffend die Heraus g.abe der Opef 

m ( i D « i m ^ e II« 

ä Monsieur le Redacteur de la Reviie 

' - • , ' ' ' ♦ ■ • 

Monsieurf 

riusieurs t'diteurs de rAllciragne, dans Tlntei^ 
tion de tirer parti du siiccis prodigieux qua ob- 
teiiu ia muüique de GuiUaunie Teil, annoncent 
faussement €[u'iJs sont en possession de la partitioa 
manuscrite de cct oin'rai;e, et ([iiils sont sur le 
point de piiLHer I;^ rcduction pour ie piano. De- 
sirant mellre le public en garde contre ces an- 
nonces trompeusesy et en meme tenips veiilor aux 
* inlcrete des proprie'tairee de cet ouvraget )e vous 
prie de voii|oir bien faire connattre, par.Ja voie 
de yotre joiimal, qu'il n'existe eiitre ie9 mains 
de qui que cc seit, en Allemagne) de copie de 
ia grande partikion de Guillaume Telly qüe j!o 
pubiieral au cemmencenM^nt du mois de d^cembre» 
, Je ne me chargerai' moi^mäme de remplir 
aucune demande de TAllemagne pour la grande 

Sartition de Guillaume TelL Les personnes qu| 
eiireront en i'eoevolr p#omptemeiit dea exem« 
plaires impHindsy devront a^adreeser & MM. Ml 
nis de B. Schott, & Mayence, ä qui j'adresseral 
les Premiers exemplaires. ^ 

Ouaat a la reduction pour le piano f )'en ai 
C^dci la propriete', d'accord avec M. Eossini, ä 
I^IM. les fils de B. Scliott, pour toute Fötendue 
de TAlleniagne, a Texception de la monarchie au« 
trichii^nne et les provinces italiennes, et h MM« 
*Gouldin^ et Dalmaine, de L(»idre$9 pour TAn« 
gleterre, TEcosso et rirlande. 

C^s trois edilions et Ia mienne sont les seules 
autoriaees par rauteur« Toutet les auirea seraienft 



* 



-■ 1» - 

I 

des contrefacons, et ne pourraient fl aiileuri pa- 
raitre a la itk'iiio epöque, pui^que MAI. Schott et 
Artaria s'ocrujient de la traduction et de la gra- 
irure de cet ouvrage : le premier depuis plus de 
trois mois, el ie second depuis un mois; tandis 

reqix la musique do GuiUaume Tellf qui n'a ete 
publice ici que le 13 septembre. 

Quaot aux ouvrage;. qiie MM. Herz, Tulpu^ 
de Beriot et autres doivent composer sur la mu- 
sique de GuiUaume Telly ih seront, pour toute 
rAU6map;ne , la propri^td exclu$iva de Mil}. les 
fils de B' Schölt, qui en oat acquis direciement 
ia propriete de ces auteurs« 

Recevez, HSousieury i'assttrance de ma parfaite 
consid^ratioil. 

E, Trouhenas^ 

' ' Edkeurr de tous Ics vft^ras Jtancaii de Kossmim 



Le parfait Organiste. 

Traile general de r.n!. Je Loucliei: de l'orgue, 
' par if. J» StU»» 

«I 

L'ouvrage est divisä en quatre parties^ ' 
I«a premiere; tratte du piain Chant grvgoHen et parisien, 
en ce qui concerne Torf^aiiiste; des connaisanccs de l'har- 
tnonie et de contrcjioint ncccssaires, cn abrtge; de Im. 
facture da Vorgue, et des connaisaocea que Torganiste 
doit avoir dans cctte partie, soit pour diriger les facteur«, 
6oit pour Teatreticnt do rinstrument« soitpour cn faire 
r('>preave« Du maniement dei cUviera ( Sminvateti ) » den 
pedaleft, et da m^länge das 7eux. 

La scondo partie est divisce en trois Rcrtions, qui 
toutes ont rapporr au culte catholicjue. La premiörc section 
eontient tuut TolTice catholiquc sur Ic piaiu-chaut romain, 
suttrant l'usagc de lltaliet de rAuiricfae et de la plua 
grande partie da la France« 

La seconde. section contient rofflcc cii cc plam cl^antv 
romain accompagne, suivant rn'>nge du nord de la 
France, des pavs bas catholiques et de TEspagne. La, 
troisieme Section contient Tofiice an piain chant parisien« 

eeiTant rrnge de Paris, des d^parlement« eavirouieate 



t% clc la Bretagne. Le tout est larmfiic par uno suito de 
Magniiicats, de I^o deum, d oilertoires et de jpiccet de 
düferenk« gonrcs. . 

La tlroisiime pdrtie est relative ^ rorgamate protestant» 
et ranferme Tart d'atieom|>agiier les cEorals et de faire 
les preludes pour les cdutiqucs et \e$ pscaumcSy avec 
des mdications Hes varit^rc^s qui se trouvent dans le chailt 
des rites ])rote;-,taiits dWUemngnc, de France, d'Anglelerre 
et de UuUaudej ie tuut termiue par uae fiurte de picces 
et de fttgttes. 

La quatrieme partie eontient un chc^ix de picccs dea 
plas grands organistes des ^coles italiennes, allemiiiide 

et franraise, flepuU le i6mo slocle )usqu"'ä repoquf* ac- 
tuelie avcc des iioticcs sur ccs orgaiiisrcs , et des obscr- 
vations sur leur merue ^ et 8ur les diverses parlies de 
leurs ouvrages. Le tottt sera tennin^ par un catalogue 
dea meiUettre ouvraget theoriqaes et' pratiques relatila k 
Tuaage» 

Beurteilungen auf dieses Werk nimmt die Verlagshand« 
IttBg dec Caeciliaan« 



- Anzeige, 

Da äcr Dcbit eines "Werkes Iijiufig grossenthciU von 
der zweclimassigcn ßelianutmachun|» abhängt, so ver- 
fehlen wir nicht, Ihnen wiederhol enlhcli anzuzeigen, dass 
der ia unserm Verlage ersebeinende * 

Literarisch « artistisch • musikalische Anzeiger 

folgenden drei allgemein im In- und Auslande verbreite- 
ten «ijournalen : 

dem Berliner Conversations-'BUutf 

Freimitthi^en und 
i^t Berliner allgenu mu^ikal, Zeitung 

beigelegt wird, und dass fast aille Anzeigen darin wegen 
dir aUgemeinen Verbreitung dieser Zeitscbritlen Ton sehr 

grossem Nutzen sind. 

^ Wir b pr c chncn 1 hnen für die Zeile 2 Sgr. 6 Pf. (t eGr .), 
ein Preis, der rücksichilich der grossen Verbreitong des 
iLnseigers gewiss billig gestellt ist. 

Vit Boaliaebtiuig und Ergebenheit 

^ehlesinger'sche Buch- und MnsiUiaiullaBg, 

in Berlin. 



/ 



Anzeige« 



MEHRSTIMMIGE GESANGE^. 

für gross« 



von 



GOTTFRIED WEBER. 
Op. 4i y Vierter Hefk, 

eine grosse. Hymi^e 

für zwey Sin'gehdre 

Pardtur und ausgesetzte Singttinmimu . 
(Preis I fl.) 

Nach der AufnaTimp, -weldic die drcy ersten Hefte die« 
scr classisclien Sammlung bereits in allen Sin gver einen 
gefunden haben, welche Compositioncn dieser Gattuug in. 
Sirem waliren Geiste Aufzufassen und wiedersngeben rer* 
etefaen» bedarf der vorliegende Heft durchaus keiner wei- 
teren Empfehlung mehr, und wir beschränlicn lins daher 
üuf die blosc Bemerkung, dass der vorliegende vierte 
Heft eine acht grossartige 

Hymne an Gott ^ 

ffir zwey Tierstimmige SingclkSüei 

mit ahwechselnden Solostimmen^ 

cnthSlt, v. elclic für Singvereine, welche /um Erhabenen 
)unnrcbeu, eine, der Grosse des Textes >vürdige Aufgabe 
darbieten. Der deuttdie Text ist von AUxtmämr v, flnadli. 

Schott's Söhne f 
Crpsshcrzo^l, Hess, HofmusiUmtullung, 



Druckfehler. 



lSb«a4u«lbct, S. «M, NUU Zdt^; ^ 4m Hklkim «Mt m Iwi Bitte, 



— S3 
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grosso Opef in 4 Akten - 

XU i t B a 1 1 e t 6 | 

y Musik Iren R ö 9 i'^t n i. 

^. Partitur und Ckvictraiiszug« 

Von obigem Werke itl *im (aufo cles vorigen Mo« 
Hat« der' Clairieraumig» nit Veriagiredi^'liei den Cater» 

aaUhneten erschienen. 

Das Gedicht ist von dem geftchStzten Dichter J o u y, 
und die deutsche üebcrsetzung und UnterlekvMÖg wurde 
durch die Herrn Tlu von Haupt ttAd*Jos. Pänny be* 

Nur durch Uebereinltunft mit den Pariser Verleger, 
welcher keine Versendung der vollständigen rartuwr 
nach Deutschland macht, wird es möglich« die Partitür 
niiti unterlegtem deutschen Text nebst xextbucli und dea 
gestochenen Clavierautsug um dett «ehr latsigea PMh 
jffm il' 66 im 24 fl* Fuss ss^u erlassen; 

Deutsche Theater - Dircctionen, welche hlos die Parti- 
tur mit iranzösisehcm Text zxx haben wünschen , können 
fie bei uns fär die Hälfic des Ladenpreisen be* 



, . a« Schon** Sdhns. 

fniftl||«Bcl)f«u i«r Oiili», ffr. 0* ' B 



/ _ 22 — 

A U 3 z g 

aiiB der französischen Zeitschrid 

Rtp^ue mu sie ai & 

betreffend Sie Herausgabe 4er O^^er 

ä Monsieur h Rcdacteur de la Revue 

Musicale. ' 

Blonsieufi 

' Flnsienrs cdileurs de rAneTnai:;"ne, dans Vinten- 
tion de lirer parti du siicci's prudigieux qu'a ob- 
tenu la mubique de Guiilauine Teil, anuonccnt 
faussemeuL qu'ils sont en possession de la parlilioii 
manuscrile do cct ouvrni^e, c^t ([uils sont sur lo - 
j>üint de pubiier la rcduciion pour le piano. De- 
sirant mettre le public en garde contre ces an- 
no nces troinpeusesy et en meine temps veiller aux 
inlerets des proprie'laires de cet ouvrage, je vous 
prie de vouloir bien faire connaitre^ par la voie 
de votre journal f qu'il i n'^existe , entre les matns 
>de qai que ce soit^ en Atlemagne, de q>pie de 
In grande partiiion de Guiliaumc^ Tell^ quo ]e 
pUbiierat au coinmencement du moia de de'cehibre« 
j Je ne me charjjerai moi'tn^me de remplir 
aucune demande de rAllemague pour la ||rande 

Sartition de Guiilaujfie Teil,. Lea personiies qui 
esireront en recevoir promptement des ''exein^ 
plairps imprlnw^, devront a^adresser a IM^. les 
nU de B. Schott^ a iMayencot k <pn i^adresserai 
lea Premiers exemplairefs« 

^uai|t « la reductien» poar Je piano, j'en ai 
cede' la proprietc'y d'acoord arec M. Botsinfy k 
MM« lea- fils de B. Schott, pour toute Tetenduei 
4e rAilemagnef fc i'exception de la , moi|ar(;hie au^ 
trlchienne et les provinces italiennea^ et k MMm 
Ooulding et Dabtaalne, de Londres» pour fAii* 
f^eterre, FBcosse et Tlrtande.' 

Ces Irois editlens ei la mlenne sont les seules 
autorisde^ pet f^tuteur. Toates les mtt^ «eipevt 
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* 

a^t coAMfä^liv k %^ poutratiilli'iVflfeurs pa- 
raltre k la meiäe ""d^qae, puiüqM MM. Schott at 
Artaria a'o^cupent la tr^ductiofa' /et de la gra« 

vVure de cet ouvrage: le premier depuis plus de 
froia moiS| et le iiecoiid depuis un mois; tandis 
que les autres e'diteurs d'AUemap^no ont a peine 

•re<5n la inusique de Giiitlaiime Tell^ <jui ]i*a etd 

'publice ici que le 15 septembre. '* ' 

9"^"*^ ouvrag^s que ]\1M. Herz, TuloQy 

:de Bcriüt el autres doivent composer sur la nm* 
sique de GuilLaume Tell^ >ls seront, pour touNi 
rArieinAjpite « la ^ propfict«^ exclusive de MM. les 
fils de B. Scliott, qui en ont acqtiis direelemsAt 
Ijl pro p riete de ces auteurs. " * ^ 

Hecevez, Monsieur« raasur ance de ma parfaite 
consideration. 

Paml« m Ootobr« 1839. r » ' >rt « 

Ediunr dt tou4 Jet Ofdras JrtutftiU ds RossißL 



T. f.. 



t 



** « • 



^/j «//e deutsche Iflusikyerfeger;. . , 
^•«.lUm alle Collisionea zu vermeideu« 

■■■ -Wilbelm Te jll . 

Wir benachrichtigen Sie, nass wir mit allen Tonsefseriiy 
' als Hcriy Brriot, Cterny^ Tulou ^ Hummel y Küffner ftc 
etc., im £inverstän<intss mit dem Verleger Tr4)upenas 
in Paria, über die Werke, ^welche über Tbemas aus.d^V 
Oper Teil qMpoDirt oder arrangirt werden, «na ver* 
,.Btlndi|(t habea und noch verstandr$en. werden , und da* ' 
durch das ausschllesHche Verlags • Recht für Deutsch- 
land, die Oestretchische Staaten mit einbegriffen, ap.wie 
. auch fHr die INiiederlanfle, erworJaen ^aben. 

H, Herf, op. 50., Kmrf op. jnmd.ChauiUu op. 9a, so 
' wie die Ouverturey'TVii ItitfUfiMl^sa Tier BiiMe arraBglrC» 
werden in i4 Tagen versendet. 

Zugleich benacbrichti|ca wir Sie eil^» das^ wir am 
Ende diese» Monats die — 
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I « 

e r O p 9'r ; , 

T e ' l f 

truTTi Versr^nrlt In BercitscTiaft haben 'TVcr(?en , und selien 
itiren Aufträgen zum Behuf Ihres ^orti^en Thisatert oder 
. Contert- Vereins entgegen« 

1^^ D.är TO.li^iändige G lavier » Auszug ist bereits 
Tcrsendet. Mit separat vorgedruclitem fransötischem und 
deutschenEL Texte zahlt dieser Ciavier- Auszug 'ii4 ^Musik* 

druclibofen und kostet den ma>ii^en Preis von fl,' aa. — 
Wer 6 FTemplare auf feste Heebnuxig besteiit^, erjiäit 

•,idas "te L.i.eniplar grali;>, • /. '*.. - 

Die einzelnen Gesänge, und Chöre f 
; sind SO; et>ea unter der PceMe* 

Kaka «ba »in |f«ff iSm. 



Von der Oper 

T e l l 

• ■ ■■' von • • •. • • 

befinden sich in Arbeit? 
alle einzelnen Gesänge , Arien 9 Duos^ Trios und, 
Chöre ; mit Ciavier, und auch Gultarrd»egieitung. 

Die Ouvertüre fiir grosses Öi«1iester ; ' '^-^ 

die Oiiverfure für Militairra!i?ik, von Küffner arrangirU 

die Ouvcrrure und Ge^^e Gix Harnwiiieitiusik, «hn mrr 

arrangirt ; 

die f|*°'« Oper, »0|[> Glavicr ohne Siagstimmen, von Chr, 

jELummtl arrangirt; , , 

die gaqsse Qpei^ ffr Glaf%| and Violio^ t^n Jfeso* Brand 

arraogirt ; 

die ganze Oper^ fUr fl^Violiii, Alto und fiass^ von Gasse ax^ 

' die -ganze Oper fSst 9*10 te, VioUn, Altir und Bvli|. Tpa Gmn0 
ankagiit; . > • . , i ^/ 

die Oiivcrtiire für i Vioümily -aiV« VOII Oassei 

die Gesänge — ^2 — — — — ; 
Quvcrture et Choix d'airs, für a Violinen^ arr« Toa AUxm 
Brandl 

die Ouvertüre für 's RSteBt afr*'tMi Camm$ - • •> > 

die Gcän^e — - a — — — —5 

die Lieb]ings-MeIodien, für F)o>e und Guitaire; 

die Lieblings-Melodien, für Violiao Soloi • • • 

die Lichiiugs.])iIe]odi«0| für £'iöte Solo. « 

• BfAB* Stihou^4 Sitkwt» 



C c i 1 i d 

Zeitschrift Jiir , die music0lische .^tfelt,. 

Zur Erleichterung des Ankaufs der nunmehr vorlie- 
genden lo Bände der Zeitschrift Cacilia^ redi- 
girt Ton einem Vereifie toa Km^stgelehrten» 
KunstTers^flndfgen ufid Kufi stiem, mrte/- 4er 
ob^reil. Iieitung. des Oeirrn *Pt* \Qfi[\. WeUr^ erbieten 
^r uns, den Abonnenten des iiten, oder der folgenden 
Bande, die zehn erstell siisammen su fl. 189 oder ^tblr* 
tO, XU erlassen. • • - t 

Der neue Jahrgang i83o aus^ d^m laten und 

i3tcn Bd., nemlicli aus den Hellten 4^ ^ l^atelieBt 
wmni t bhiiir Band^Umschläge geliefert werdeip. 
Der ganze Jahrgang^ kostet fl. 6 im Ladenpreis. 
Die Erneuerung des Abonnements wird noch vor, 
oder gleich naclr,$suj9br erbeten, urn keinen, ▲u^nthalt 
In den 7Mben(nili]{f^n'%tt TerartacBeii, weil^^i^ neue^Jahr* 
gang iBSo abermals nicht unverlangt versendsft wird« 
Ittr dia ^xptditioA der Zeiuchrift Caecilia. 

(So (D ^ Oi ai^? 

Kondoletto linllante pour le Fiaqp 

Guillauniß Teil ' .. 

opus . ^ . 

b«fiide»^MrlHi Dnwk M ' - 

Mozart's Concert in JEi 

^fÄr-' zwei Pianoforte 

(m <2sr fioneetton iSei Breithop^ et Bäml Nn VI.) 

mrangirt für ein Piano %u zwei 
^ Händen allein^ 

: mit Begleitung pon Flöte^ Violin und 

Violoncell 

m ■ J 

' ' X N. H U M 91 E L 
mcbtliit snm 1. fcbrii«r .i83o bei 



ai os^e S ymphöiiife Iii S 

- :» .V opu sf 60» • 's i "t'». »•■• 

Uirrangift Jtlr pianqforie eUleSLÜ . öäeK nät 
Flöten Violin^ und VioloncellrBe'gttitung 

J. N. H U M M E L*- 

Vficheml «lim V 7aiii^a>: .>^ ^7 * 



i . Neue Verlag -MuÄaJlie» : 



' *' ^ voa ■ ' ^' ' ' * * * 1 



.. J u I i 1.8 2 9. , 



Aober, La Mtf^fcte'*4e Pör^e! (Di« Stömm« von 

Portici) Opera len 6 aetoa av^ acoomp. tia J'iaoo 14 — 

Bojeldieu, les deux Nuits (Die xwei Näokjte) 
Opera en 3 actes avec ac«oixi|)> de Piano . , 

Rossini, Guilhaumc Teil , ( Wilhelm Teil) OjJcra 
ea 4 actes avec acc. .de riano. - 

Voa diesan Opern 8i»d:daatOm>»||||i»n« . .,' . 
und C;^^%qge,|Kich einz.>!n zu haben« 

5.Nrukomm, flyinne de la Nuil iNachtgesang) 
für 4 Si^igstimiuen init grossem Orchester, Par* 

. tituii . Vi • » • • • • ^. 10.'— 

' Cl^vicrausii^ . . 4 — 

J« Kttffoer, 7 Wflset k grand Qraliatti« iqn; ä 5 

parties, op. 216 . 2 48 

Rossini, 6 Quatuors pr. Flöte, Claxinctte, Gor at 

Bassen, lir. 1 et 2 chaque', . / » • 4 ^» 

L a f o n t , Fantaisie de Gioestel, pour Yiolou et Piano • 2 — 

Barbiguer, Rondo de Concelrt pr« Fi^te av« aee. ^ 
de Piano ou OrcTiestre» Op. i^S . • • «4 

J« Küffner, Potpourri sur uti thcme sulsse (^1* 

penlied) pr. Clarinette et Piano, op. 190 . • •! SO 

Auber, Ouvert. et 8 Pieces de L'opera La Mutte 
de Portici (Die Stumme voa Portici) arr« poar 
2 Violona par A. Braoci . t • ' • • • 1 36 

Gfr« Weber, xalallieder, f. 2 und 5 Männerstim- 
men mit Qior, und Pianor odar'Guiaunre. op. ^2 
U7. 1 « . . . . . . . « 48 



•r ?9 — 

NoukSiifler, TafcIHed al«. Quartett für 4 AlSn- fl. kr» 

nerstimmen und !tiauo * ' • • , — ^ S 

C'Ka^h^ Fwitiisk jrt Variat, aar de Tbemcs de . 

la J}»mfi Mtaäii' pout Bassen mvtc üdc«. d'or« ' ' 

chMtr«^ Oepy. 27 * • ' . . • . . 2 48 

aven acc. de Piano , , . , , • "1 24* 
A* S)>aetli, ConcoTtante pour 2 Glarinette avcc acc, 

d'Orcbestre, opuy, • 4 45 

— lo memeconcertantepourHäalboIs et Claiiiiens 4 4^ 
Bexr €t Fessi» Faot. sur des moüfa da coolteOry 

pour Ctarinette et Piano 1 36 

Bra n d et F e ss i , Fant^i^ie sur dea inotifs du colyito 

Ory pOTir Violon et Pianof. . . . . 1 36 
Cb. Hummel, Fantaisic sur des motifs Je l'opera 
' lo de^oier Jtßttidt> Pompeji puuc Piauo., iilüte ' > 
ou HanrboiSf el 2nie Hautboije, Clatioctte, Bas* 
ßon^' Cot Gtolinitiqiie on Gor «n^ Jtw eC^ Basae' 
oeuvr, 69. . . • . • 3 30 

Le meme, ay. acc. de 2 VlüS# Alt et BasS6' • 3 30 

Le meme pour piano seul 2 
J. ILüf fner, Urne Potpourri d'apres les 4 ^i^^^ 
' ^«U«ca de ropeft La Mnette •«le Ferdd 

Staame von'Portiei) pr« Piano 4ft Fi6te ottVio* 
* - ion^ -op. 217 • i • ' * • . • 2 42 

H« Bertini, Ffndes caracferistiques pour le Fiano^^ , * . 

düdics a i licole royale de tausi(jue a Paris, *op. 

66 — Hr. 1, 2, 3. chatj. , . , • 2 — 

Aab e r , Ouvertüre de Popera La Mnelte ^ePertiei. 
. (Die Stttumie toa Foriiei) arr« pour a 4 nuüna 

pr. Piano • • . ■ r^» - • . «. ;^ 12 
J. Küffner, 5 Airs de Ballets arr. pour musi^e ' . 

aiilitaire, oj\ US et 119 — cbaque • . 3" ~T 

Stössely 6 M^sil^siucke iur Blecü* Instrumente der 

Cavalierie-Musikcliörc • . . ' . . ? 

F« HQuten« Vm<t. de Mayaeder op. 40 air» avee 

noe uouTelle introduclJon pour le Piano ; . 45 
A. Adam, Clic Clao de OombuSi Aondoleito k 4 

.mains pour Piano . » , . . ^ 1 12 
Herold, lütr. et Rondo pour Je Piano, op. 44 • 1 12 
C, Czerny, Fantaisic i>nilante sur 3 Tbemes de 

Ha jdn, Möaart et Beeihoteu pr. Ftano , op. 171. 1 86 
L* T» B.eetboTetiy 9nie Symphonie avee Gtaoenr^ 

oeuvr. 125. ärr. a 4 mains par C. Czeroy • 6 
B O i e i d i e u , Our. de Popera les 2 HuiH aiV« pr. 

Piano par Ch. Rummel . . . . k 40 
Fanseron, Le Sonee de Tartini (Der Traum Tar- 
^ -'tinPs) pr. Violotf 'Öolo, le Chaul et Piano . • 1 36 
A» Adam, Melange pr. le Piauo sur Jes motift dm 

deux nuitSy musique de Boieldieu op. 57 • ♦ i' 
G. Grosheimf Religiöse Gesänge für 4 Stimiuca 
mit Cla?ier- oder Orgel - Begleitung , zum Ge- 
brauch beym (iottesdienst^.ciiriitlichec Confes* 
aionen • • • • • • • • ••-»«36 



^ AO ^ 



'Pailii.^, per Rhein , yotkigtutum im th, r. C Ir. 

Haupf, für eine Singstiramc mit Piano . • — . IS 
Derselbe Volksgesang füc ^ Siogstimmen mit 
iiod ohne Piano - Beeleitung • • •. • 
Carcessi, deux eire de Voptm'UßSH ü^iuMlai 

ff. Fißaf> et Gniiixe» op. 28 Jir« 1 €|.%ebi9. • f 13 



* ■ • • 

' Anstelluiigsgesuch 

(iiir Violoncelli Guitalnre. und Violine») 

Ein junger talentvoller Künstler von i8 Jahren, wei- 
ther gut Violonceii und Guitarre spielt, auch eine Zweyte- 
Violinpartie und{ Altviobi OrchMtgr ühemehmen^ 
und übrigena die besten Zett|^|[iitso' teiaet möraltacli«n 
Verhaltens aufzeigen liann, wünscht, su seiner höbtni 
Ausbildung, in einer Kapelle angestellt eu werden. Um 
nähere Auskunft wende man sich in portofreien Brie> 
fbu an Hm« M nt ilUÜ r ac t o r Späth Uorges» Caatoft da 
Vaaua eu Maaa» • 



Bei nur ist erschienen und in allen Buchhandlungen 
au haben« 

S5cr(in, SS., bcr fWne &n%fd)üUx, ober ©inflfitel 
für ß(ementarfd?u(en; entl^altenb t>k crj!cn QXementt 
M Siotcnfingcnö, naä) einer flufenweifen gortf^rci* 
tung, mit einem 2rnl)ange t>on ein « unb ^weißimmtgoi 
Jtinbeüliebei:!! unb (S^otctimeio^Uw, Cmh 8» 6 ®r. 

Uan iadat bier in gedrlngtar Kfirsa die Torsfigliebitaa. 
Regeln des Gesangak fSr Anfänger in naturgemässer 

Stu^'cnfolge vorgetragen. Die sehr leichten Kinderlieder, 
so wie die bekanntesten Choraimclodieen sind gewiss eine 
aebr angenehme Zugabe, wodurch die, oft sehr mang^» 
hsSt geschriebenen Singbüeher gäiielicli fibarflüssig wer* 
den. Das Werkchen selbst ist das Resultat mahrjibri- 
ger Erfahrung eines fichulmaonaa und itaan ala erprobt 
ipfohlen werden. 
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In t e 1 1 i g e n z b l a t,t 

! « U P 

1 8 2 9, 

» 

Nr. 44. •■ 

Allgemeiner 

musikaliscjier Anzeigen: 

■ auf 1 8 30. 

VM/ W«; WVMk^&'V«/»>W VW l.'W WV%«W ^ 

Bedigirt VÖn J* <K CastelLL 

(Zweiter Jahrgang.) 

Dies« so Teiclihaltige , viclbeliebte und verbreUete Blatt 
wird auch m diesem Jahr (1830) fortgesetzt. Es enthält 
bekanntlicb beurtheilende Anzeigen von musikalischen Wer* 
keu, und gedrängte Notizen über alle merkwürdigen Neuig- 
keiten, die nur immer Besue auf Murfk haben« Den innerea 
Werth hetrefiend, so wird dieser, da das Blatt sich bereits 
eotwi£keU hat, fort and fort steigen. Man prännmeriit für 
^cii ganzen Jahrgang von 52 Nummern, musikalischeu Bcjr- 
Jagen, Portraiten etc. etc. in Buch- und Musikhandlungen mit 
fl. 3 CÄI. (od. 2 Thlr.) — Mit der Post (in wöchenaicher Zu« 
Sendung) mit fl 5. 30 kr. CM. (od. 3 Thip. 16 Gr.— Tonser* 
ser und Musikyerleger, welche ihre Werke in diesen Anzei* 
ger besprechen lassen wollen» belieben ein Sscemplar des 
Aodaction ^snseoden« 

Der erste Jahrgang (1829) mit dem T'ortrait von A. EoH^ 
^u, kostet gebnoden iL 3 CM* (od. 2 Tblr.) 

Tob. Haslinger^ . 
teasikaHen-Vetlegec ia Wien* 



Intctliimlilau sAr CiÜmIU, Nr. 64* 



Neue Musikalien 

im Verlage 

Tobias Haslinger in Wien. 

Zu haben in .illcn ]\liisikliandlungcn. « 
Für die Rheingcgendeu bei B, Schott in Mainz. 

Der junge Virtuose- 

Ansgewählte Conceitstückc für Torgeruekte Schüler 

auf -dem Pianoforte. 



ItpLiefeiung. 
Hummel (J. N.) Concertino iur das Pianoforte, mit Bet^lei- 
toog des QuartetU (BJa^iiiStraiiiciite ad fib.) lotes VV<:riu 

2te Lieferung. 
jissme'yer (Ign,) Adagio itod Eoodioo für dai Pianofbrte« 
2S)t Bp^'f^Itiibg des Quartetls (Blatinstrumeote ad lib.5 
45ies Werk, 2 fl. — 

3te Liefern ng. 
Payer (H.) Concerliuo für das Pianoforte, mit Begleitung 
des Quartetts (Blasinsuumcute ad lih.) JSUs Werk. 2 fl. 

4teLiefcrun£:. | 
C%erny (C.) Coneertitto für das Piaxioiorte, mit Üeglettui^ 
des QuartetU (Bhsinjtnimfote ad lih) 210tat Wark* 
3 fl« 30 kr. 

5t« Lieferung« 
C*fr«r (C.) AntJante und Rondo Tdr da« Pianofort e , mit 
Begleitung des Ouartettt (BlasilUtctuleAta adiib.} 213ftei 

Werk. 3 fh 3 ) kr. 

' In jedem Jalire erscheinen 3 bis 4 Lieferuogeo« 



0tut mufiik*^ 

^^^Iff'» ^- -^»1 huit Dauses pom' deun: Giätarres. 
c[uer 4. 6 Gr. (74 Sgr.) 

Leicht und ia sehr geOUiserHinnootN HaUe. fComm^l. 



* 
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Böttcher^ €• E.^ Etiphrosyne , oder musiltalisohes 
, Allerlei für Liebhaber der Guitarrc» 3^ Hett. 
8 (10 Sgr.) : Halle. KütnmeU s 

Inhalts Nr« |» Andanrioo, 6oxiipoo» Ton If atiro Ginlla»' 

or, — Wr. 2. Canzoneiu di Bornhardt. — Nr. 3. 4. Walter, 
cumpoo. von C. E. Böttcher. — Nr. 5. 6. airaogirt von dem> 
sc-ben. — Nr. 7. Walzer, arrang. v. Fr, Saal. — Nr. 8. 
compoairC von demselbea, — Nr. 9« Arie aus Eurjaulhe von 
C. «• T. Weber. Nr* . 10«. Aüe aus der Oper : vod Jnao» 
von Mozart, für OnUarTa arrangirt von C. E. Böttciitr. — 
JVr. 11. Polonaise, comjron. von Manro Giuliani, — Nr,12.Mar- 
cia de l'Opera Tancred, arrai:girt von Anfon Diabelli.— ^ Nr* 
13. Arie von H. E. — Nr. li, Choral yoa C, £, BöttcUer. 

Zu halben bei B ^ehott ia fllai^x. * 



N e.u e Musikalien 

im Verlage der ^ofixtiuikjiandlung 

▼on 

^atfimattn i" Hannover. 
(Ztt babea M in Mains,}' 



.Juber^ aus di>r Stummen von Portici, mit PHe. o<L 

Gnit. Begl. Nr. 5. Barcarole : O seh t, wie straklet^ — 4 

— Nr. 12.^Cavaline: Mög sanfter Schlaf. ♦ — 4 

— Nr. 15. Barcarole: Ihr Freunde seht. • . — 4 

— Ouverturo für Pfte _ 8 

Auswahl beliebter neuer -Mlrsclie für Pf^e^ Kr, 4« 

enCb. : Marsch aus Aloise von L. Maurer und 
Matsch, des Sultans Mabmnd II., Ton Achmed 
Aga , . . , ^ 4 

— der neuesten und beliebtesten Tame für Pfte. 
Nr. 44, entbi : 2 Hopser ans dem Fest der Hand* ^ 
werker und Walzer von Enckhausen. « . 4 

— Nr. 45, enth.: Walzer vou C. M. Weber 

und W^alzer von G. Hausmann. . . . • 4 
— ^ Nr. 46, enth.; 2 Walzer nach Paganini. , — ^ 
' Nr. 47, eotb«: Walzer von Beethoven und 

Pausenwftixer. « • • 

Nr. 48, enth.; 2 Walzer aus der Stunmeii 
von Portici und da ^t;in;nr{tr'n -Hopser. • • 4 
Delhoven, J>. v., 2 MärscUe; 4i<^^^Q<lcrmarsch und 

Maccia funebce, für Pfte. • , • • , — 4 



- 44 



Thlt. gr. 

DiabelU, A.y FavorltstHcke aui Act Siummcn von 
Poriici, arr. für Pfte. Nr. .6, Citratiuo. uad 2 
Barearoleo , . , , . ^ 6 

— Kr. % Clior der Marltlentc« • . ^ , ß 

— Dieselben zu 4 Händen, Kr. 10, GaVatine itnd 

2 Barcarolen. . , . , , _ 

— Nr. 11, Chor der Marktleuto. , • ^ , ^ ' g 
Enckhauaaii, iJ,, Polonaise für PFle. , , . — ^ 

-J- Fotpourri Über beliebte Melodien aus Aloise 

TOD h, Maurer für Pfte* , , ■ , , • 12 
Mozart^ PV, J.y Opern-Arien mit Pf. Begl. Au$ 
Weibertreue, Nr. J5, Arie: Ihr sei 

— aus der Zauberfloie, Nr. 1, DueU; Bei Mäo- 
nern, • , , 

— Nr. '89 Gloekeiispiel : Das klinget so berr^Iich. — 4 
Müller^ C. J. , Potpourri de plusieura Airs de C. 

M. de Weber, i\ 4 m. Op. 21. . . . i — 8 

— Divenissemenf h la Mode, p. Pf. Op. . 10 
Schubert, F., Grctclien am Spinnrade: Meiue Buh 

Ixt lim» Op. 2, iiiit Pf. iiegl — 8 

— Der Wanderer; lob komme röm Gebirge j 

und Wanderers Nachtlied, mit Pf, Beel. , « 6 
Wanhali Clavier-Stiicke. Heft 1. , , . . 

Petites Pieces a 4 m. Op. 4, Liv. 1. ! ! ^ 

— USpwlbc« fac et progr.p,pf.Op.il.LiF,l! — 10 

— — — — — ■^2.— '12 
fVeppen, F. A., Lc Gn-n. Polonaise brill. p. Pf. — $ 
Zumsteeg, Monolog aus Maria Stuart, mit' Pf. oder 

G"i^-B*fil ^ . 7 



Neue Musikalien 

im Verlage 

von * 

in Frankfurt ^ 

Zeile D. No. 204. 

fl, kr. 

Baldenecker, 12 Entraktes, tirc des Oeuvres de 
Piano de L. t. BeethoTen pr. 2 Vlon., Alto, 
Bau» nftte, % Bantb, ou dar. % Cor« et Bassoo. 5 2ft 
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— 45 — . 

, ' fl. kr. 

Schlösser JL., Varlat. Brill, sur un Marsch Mllitair pt. 

Viol, prineipal av. Orcbst. 3 IS 

— mime avec Quatuor .««r 2. 6 

— — avec Pl'te. ... . ... .•.^21 

Crim^ ß Duos pr. 2 Gors faciles, op; 1 et 2 chaq. . , — 3G 
pp^ehety C. TW"., Potpourri de l'opera Ob eroii pr. Pia- 
no et II. ou Viel. 112 

Chert, C, Notturno pr. Guit., 2 Flutes et Alto , 1 21 

Giuliani, M., Rondoletro pr. Guit. seul op. fiß^ » — 13 

Ba«, ö Walzer pr. 1 od. 2 Guit. op. 15 — ^5. 

— 6 Länder — — — Iß — 27 

Czerny, C,, Variat. op. 12» über den Sehnsuchts- 

Walzer r. Beethoven ä 4 —-45 

Ries, F., Variat. brill. op. 155 No. L über die Alle- 

mande von Cosorli k^ti^» ♦ • • • • * * 1 21 

IVörner^ Marsch a m -r- 21 

Savart^ Sonatine — . — 27 
Hwnmel, J, N., 5 Amüsements en form de Coprius 

pr. Pft. op. m. 1 (Ja suis.) — 5^ 

_ — op. 1Ü5 Nr. 2 (J'autrechienne.) . . . «■— 45 

. — op. IM Nr. S (la Sljrif'nne.) . ♦ . . — 5ß 

Ji^aliiery L., Rondo pastoral pr. Pianoforte. ... — 45 

TMTosart, Rondo facile op. U. ♦ ♦ — 21 

Pieus choisies lire de Compositlons de BeethoT«?n, 
Berg, Hummel, Mozart, Schmitt, Spohr, pr. Pia- 

noforle eh. 1 et 2 chacrue. — 51 

- * - 1^ 

- 18 



Wörner^ F., S Rondo faciJ^s. op. 6. Nr. Ict2 chac[. 
JJtilmann, Variat. p. Pfte. über ein Thema aus Pre- 



ciosa 



Otto, Variat. p. Pfte. über ein Thema ^us Joseph. — 24 
puillin^, Variat. p. Pfte. über ein Thema aus den 

Wienern in Berlin — 21 

Knecht yF,^ ID Coniredanjsc mit Figuren p. Pfte. 

über 3Iclodieed aus Dame blanche et Vestalin. — 5^ 
— . 15 Contredanze über Melodien aus der Stum» 
me von Portici, le Siege de Corinth und Mau- 

rer und Schlosser. 121 

Bender^ erster SchJuss bey Noraxis grossen Fantasie- 
Walzer p. Pfte 18 

Henckel^ 12 leichte Orgelst iicke, op. fi2 1 12 

Ueilmann, 6 Gesänge pr. Pfte. — M 
P^örner, erster Verlust, Gedicht von Göthe. • • — SS 
Zur Nacht, Gedicht von Kürncr. .... — IS 

— An mein Lieben • • • V *^ 

CoUmick, Lied an C. M. de Weber p. Pfte. . . — 

— Kurze Beispiele über den ersten Elementar-^ 
Üalcrricht im Gesang. Is Heft« — IS 

_ _ 2s — 24 

— Kleine üebungen im Treffen der Jöjtte, 3j H. — 2fi 




d by Google 



' fl,, kr. 

Gollmkk^ CaooDS et 12 iweVstimimge Li«d«r» 4t 



Aus der Oper: die Stiinunc von Portici. 

Polpoiirri pri Pfte. et SliiiLte on Violon wrang6 
Wörner 

Ouveriitr«' erränge pr. 2 Fluie par Oesireicb 

Choix a'Air — . 2 l'lüte — 

Cboix ^Ür anrange pr. PAe. S^al. Ho. 1* 
— ^ — No, 2.. 

Chocur tln Marnlir' pr. Pfte. a 4 mains. . . 

Fav. Walzer pr. Plte. No. 15 — 16. cUaque . 

Far. Galopp — No. 18* • • • • • • 

Barcarole pr, Pfte, Et *wehen frisch* Morgen - Mfte, 
^ « Es wpakty es wogt in Sturmes Grau» 
sen* •••;.•.•,.'•«••• 

Cayatine — Gieb dich zur Ruhe. . , . 

Barcarole pr. Guitarre, Es wankt, es wogt ia Stur 
mes Grausen 

BendsTf Potpourri pr* QuiU et Fl&te ou Vloti« 

Fr. Bun$u 



1 21 

— 45 
1 12 

— 54 

— 5R 

— 56 

— 8 

— 8 

— 2: 
— 

— 18 

— 18 r 



A u h 



r. 



O u V e r t u r je ^ 

aus der 'Oper: 

die Stumme von Portici, 

* * 

für vülhiättdiffßSiOrfhesUr, 2 Tbic 12 ggr. 
ist mehiiiiea bei 

P. J. S iint ock in Cüin* 

< « 

2u 4iabefi bei B, Schon in Mainz. 



Rectieil de Aanz de$ vaches et de ChaMons 
nationale^ de la Saisise' pqur Ia flute seule^ 
accbmpägiiee d^ime guitarre ad libit. com- 
pose et arrange par Ferdinand Huber. 
breche. Prix. 4ß ikf. 
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Obiges Werk ist Lei Uatcrzeicbneten und durch aU« 
BiM^ und Kunitliaadlungen th lähvn. 

Huber et Comp, in St. Gallen^ 

©immfung Don Äu^ret^e« itnb ©(f;ivctjcrifcf)tn 
0lationa(;@efäu^civ gefegt un& eingcncf;tet für 
eme glötc, auc^ nad; ^BcHcbcit mit 5Sec)(ei; 
^tung einer ©uitarre, Don § erbt Bant) 
'^ttber,' ®atteii, (ul^09rapf;irt t>ott 

. ^eim «nb ©of;m brcc^irt in UmfcOfag/ 
9reiö 48 fi\ bei 

Des Herrn Componisten glückliche Gabe im Satze gc« 
ISUig^ und In das Oebffr ikßettder MnsikstUcke^ findet tieb 
io seinen vielfaltigen Werken «o. oft bewährt, das« wir zum 
Lobe, dic<;cr 1 i r b 1 i ch e a Flöten^tücke nur hierauf anfmerk- 
9km fu machen brauchen. 

Vierzehn Sf ürke bilden d'e^e 10 Sammlung und die froh' 
lichsten Wei.sen der AJpcnljewohner wechseln anmutiiig 
mitten or^ieinelisten Voiksgesängen verschiedener Kau- 
tone; vnd, obsebon den angAhendenFlötisren einige belehrende 
und aufmunternde Seil wiengkeiten darbietend, sind sie durch 
weg so gesetzt, dass det nur einigermasjen (^eübterr' ^:Vhin d 
Spiel derselben Jeicht und befriedigend finden wird. D 
Titel ist mit einer freundiicheo Vignette geziert, das Gan/.o 
iu art.'gem Umsohlag, nnd Drucli und Papier sind ToitSgUob» 

Zu haben bei B» Schott m Mainz. 

% 

grosse. Symphonie in B 

opus 60 j 

tirrcm^^irt för Piano forte allein, oder mit 
FlötC", Violin^ und Fiolonceli-Begipiiung , 

J. N. HÜBtMEI. 

- erscheint tum 1. Januar i83o bcy 

B. Schott's SöiiMn in iWifiiw. 



Mozart s Concert i» Es 

* 

für zwei Pianoforte 

opus 83>> 

(in der CoUectzon hei Breitko-pf et Härtel Nr. IT.) 

arrangirt fär ein Fiauo zu 7.wti 
Händen allein ^ 

Ader 

mit Begleitung von Flöte, Violin und 

Violoncell 

TOB 

X K HTü M M E L 

eräcbeint sam \» Februar i63ö Lei , 

' B« Schoi'tU Söhnen* 



Auszug 

aus der fraDZösisclien Zeitschrift 

Revue m u s i c a l e 

betreffend die Herausgabe der Oper 

Wilhelm Teil. 

■ 

& Monsieur (e Redacteur, de la Re9ue 

Musicale^ 

Monsieurt 

Plusieurs ^dzteurs de TAlleina^ef dans rinten* 
tion de iirer parti du succes' prodigieux qu'a ob* 
lenu lä musique de » OuHlaume Teil, annpnceiU 
faussement gu'lls sont en possession de U.'partition 
nanuscrite de cet ouwage^ et qulls sont sur la 
poInt de publier la rddiictiaii pour le piano. De- 
•iraat mettre le public en garde contre cos an* 
noaces trompeuses» et en jineme temps veiiier aux 



jnterels *de9 pi^pj^iftali^ de* cet; oovrage , je toiis 

Srie de^ voüloir blen^ faire connaitre , par la voie- 
e votre journal j qu^il n^existe ' eiitre ' les rnains 
de qui que ce soit^ en AllemagDe» de copie de 
la grande partition de Guillawne Tell^ que je 
publierai au commencement du mois de d^'cembre. 

J« iie nie charj;^^erai moi-m^me de remplir 
auciinc demande de r-yiemagne pour la i^raiido 
partition de Gaillaume Teil. Les personnes qui 
desirei ünt en recevoir promptement des exera- 
plaires imprimes^ devroat s'adressor ä MM. les 
ÜI3 de B. Schott, a Blayeuce, ä c^ul j'adresserai 
les Premiers exemplaires. 

Ouant H la reduction pour le piano 5 5'en ai 
ee'de la propri(^td, d'accord avec M. Hossim^ ä 
MM. les fils de B. Schott, pour toute IVtendua 
de i'AUemagne, a l'exception de la monarchie au« 
trichienue et les provincss italiennes, et h IVTM, 
Gouldiii^ et Dalmaine^ de Londres^ pour iAn« 
gleterre, TEcosse et l'Irlande. ' 

Ccs iro!s edhious et la mienno ßont les seuleg 
ftUtoriseos par Tauteur. Toutes les autres seraieafe 
des contrcfacons, et ne pourraient d'ailleurs pa» 
raitre a la meme e'poque, puisque MM. Schott et 
Artaria s'occupent de la traduction et de la gra« 
vuro de cet ouvrage: le premier* depuis plus de 
troiSi inoiSf et le aecond depuis un mois; tandis 
que les autres ^diteurs d'Allemague out a peine 
recu la mu^q^e de Guitlaume Teil 9 qui B^i ^td 
('e ict t|iie le 15 septembre. 
Ouant aux ouvra^es que MM* Herz, Tulotty 
de B^iot et autres doivent eomposer Sur la mu«» 
sique *de GuMaume Tellf ils seront, pour toüte 
FAUemagne» la pröpri^td exclusive de MM. les 
fils de B. Schott», qol en. ont acqpiis diipctemeiit 
b propriitd de 'ces aiiteura* 

Recevefl» Bfonsiear» rassorsnce de ina 'paiibtte 
eonsidiffation. 

FarU Iii t«r Oole^ lSs$w r 

• , . E» Tr o Up e nas ^ t 

Eäiteur de tous les ojte'ras fran^aii de Ros^uth' 
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- ' An tUle deutsciie Musik^erlegcr. 
Um ajle Collisionen zu vermeidexu 

Beireffend die Oper „ . ^ 

"Wilhelm Teil. 

WirbenaclirielitiAenSie, dass wir mit allen Ton setsem» 
als H9r%^ Beriot, Czemy\ TWo», Rummel^ Küjfmr ete** 
elc,, im EinTcrständniss mit dem V^crleger Troupenas 
in Paris, Uber tllc "Werlie, welche über Themas aus der 
Ooer Teil componirt oder arrangirt werden, uns ver- 
•olndigt haben und noch TerstSodlgen werden» und da- 
dkrch äa^ au<;scb1icsUehe Verlags «Beeilt liir Deutsch« 
land, die Oestreichlsclic Stanfcn mit cInbegriAin« ao wie, 
auch für die Niederlande, erworben haben. ♦ 
' Der volis tändi gc C la vi er - A u ssug ist bereite 
Ttfrsendet. Mit separat vorgcdruclitem fransbsisehem und 
deutschem Texte säblt dieaer Clavier > Auszug ii4 Musik« 
druckbogcn und kostet den mäsigen Preis von Ä» ^ü. — 
Wer 6 Exemplare auf feste Heoiinung bestellt» erhalt 
das 7te Exemplar gratis. 

Die einzelnen Gesänge und jChöre 

AA ae eben ^ater der Freate« 

dm «tca Vof* 1899. 



Anküncligung 

für 

Tlieater - Dii^ectionen* 



m i l ^ t im W t l l 

grosse Oper ia 4 AJiiea 

mit BalletSy 
U u 0 i k von R o s ^ i n t 

Partitur und Ciavierauszu^» 

Von obigem Werlte ist im Laufe des von^ch Mo- 
nats der Glarierauszugi mit Vsrla^sroch^ bei dea Unter- 
aeiclioeie& cracUieaeii. ' ' 
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Das Gedicht ist von dem gesehltsten Dichter louj^ 
und <lic» doutsche Ucbersetzung und TJnterlegung wurde 
durch die Ufrrn Hk, von Haupt uud Jos. ranuy be- 
sorgt. ,^ - 

^ur durch Uebereinkunfl mit dem Pariser' Verleger« . 
welc^i* keine Versendung der vollständigen Partitur' 
naeh 'Deutschland macht« wird es mdglieh» diip Partoitf 
ricb?;t Textbuch und den gestocboncn Clavierauszug um 
den sehr mäsigett Preis von 66 im a4 ^ ^uss zu er- 
lassen. 

\ Die Zciclinungen der Decorationen « der Costumlrun* 
gen, die Besclnreibung der ganeea Sceaeri« imd Bequiai* - 
tea liosten fl. ii » 

Ha ist» i»,K«»T. «8991 t ' 



Tön der Oper 

. t e l l 



von 



s 1 n'd ferner erschienen: 

alle einzelnen Gesänge, Arien, Duos, Trios und 
Chdre 9 i^it Clavler» und «uch Guitarrebegleitung 

fl. kr. 

Die Ouvertüre für grosses Orclic^tpr - % 
die Ouvertüre fiir J^iiitairmusüc « von Küfjner ar- 

ranpirt. - - — -^~5 — 

die OuveiLuce uud Gesäuge für Harmooiemusilt, 

TOD Berr arraagirtr erstes Heft* - 4 ^8 

OuTertarea^ mains pr. Piano ärr» pr. üitmmelt 1^ \2 
'OuTertnie für Glavier — — — 4S 

OuvfThire für Ciavier u»ViolJn — — — 1 
die ganze Oper, für Ciavier ohne Singstimmeu, 

von ehr, Rurmnel arrangirt. -> - - 12 — 

die ganze Oper, für ^1^^^ Violio, von Alex, 

ßrtauL «rrangirt ; 
die ganse Oiier» rar ^ Violio« Alto und* Baas» Ton 

Gasse atrangirf ; 
die ganze Oper (lir Flöte« Yioiin^ Alto und. Bass« 

von Gasse arrangirt; 
die Ouvertüre für a Violinen, arr. von Gasse, - ^8 
die Gesänge — a • ^ —I 
Quferture et Cboix ^«ir<» für % ViolineB^ am Ton 



% 



# 

fl* kl» • 

di£ OttTCTture fdr 9 Flöten« afr. ron ^a7X:ltfr#. ^ -r ^ 

dl« Gesäuge — 2 — — — — ; 
die Lieblings-Molodieo, für Flöte und Quitane} 

die Lioblings-Melodien, für Violme Solos. 

die Licblin^s-Melodieii, für Flöte Solo. , • 

Choulieuf Variat, briil« s}ir un themc fav. pouc Fia- 

Tio. op. 92. - - * - - - 1 12 
Karr, Fantaisie pr. Piano sür la TjroUenne. op. 232., 1 — 
Hgr9f ^'^'^^^^* ^ ^ mains pr. - Fiano sux la 

marbbe far. op, 50. - - - - 2 42 

— Six airs de Ballet» arr. en Bontleau:t pr. Pia- 
no. Nr. 1. La Waise Suisae, Kr. 2. T-^i Coatrc» , 
danse, Nr. 3. La Tjrolienne, Nr. 4. La Waise 
hongroise, Nr, 5* Le pas d'asdiers, Nr* 6t La 
Pbl6noise» chag« - - 1 . 

C%9my, C., Rondo brillant snr des modfs de Teil 

pr. Piano, op. 216. - - - - 1 12 

Rondo de Cliksse Sur Ics Choeur fav# quelle 
sauvage Larmonie. pr. Piauq. op. 2X7. - - 1' — ' ^ 

— Ijitr. et YüT, sur le pas de tcois. pr. Piano. 

op. 219. - - - - - -112 

Vaiiat« brilU snr la tjrolienne far. pr. Piano« 

op. 220. - -. . - ^ - - 1 — 

— 2 grandes Faniaisies sur des motlfs les plus 

fav. pr. Piano, op. '221. H^. 1 et 2. chnq^. - 1 24 

— liuprümptu Liiilant et üoh dilüciie pr. Tiauu 

anr nn pastoralc.' op. 222* - - -? i — 
Rummel^ CKi Fantaiste snr des in<pt!fö pt. Fiano* 

op. 72. - - - - - - 1 12 

Adarn^ 1er et 2ci6 Melange pr. Piano, op. il et 4i2f 

chaq. - - " - - Ij»^ 

yollwnler^ 12 pieces fav. arr. d^uue mauiere facUo 

pr. Piano* - - - -^1 — 

^ Waise fayorite pr. Piano. Nr. 342. - ^ ^ S 

— Galoppe far. pr. Piano. Nr, 5'i3. - - — 8 
ToVoecque^ 3 Quadrilles Cotilrcdan^jes pr. Piano 

aT. acci de violon ou Flute ad iihit. - - 1 2ft 
o Qi^adrilles de Gontredaosfs pr. 2 Yiolons» 

Alto, Basse et Flute ad libit. - > - 1 30 
BovKxa, petit Souvenir, Fantajisie £icile snr la Ty« 

Tolicr ne pr. la Harpe. - ^ - 48 

Hiinten, Fi:ancois, Yariat, brill, sur la I\larclie fav. 

d9 Pouvert, a mains pr. l'iano. op, 40. — 1 3ö 
HmS'Deforves, Pieces fav« arr* at eompes^s ponr 2 

Violöncelles. op« 60. - ^ ~ - / 1 36 

Vmmyf.Jos*t Scliwelvfrscene» Conccrdno pr. Violoii- 

ceUe an aeoopipagneiaent d'orchestre. op« 27« 5 S6 

— ^ ^ ^ de Quatuox — - 1 36 
^ de Pjaao« — - 1« 36 
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Lemohr, l^ivcrtisseaent tor des motifr de Teil pr» 

FiaüQ« op, !!♦ - - - - ^ 1 ^ 

Bei Sehot^4 Sdktttiu ^ 



I 

An aHe deutsche Musikv^r leger* 
' Um CoUusionen zu vermeiclen. 

Von folgenden Werken liaben wir das Vtfrlagsreeht gfi» 
theilt erworben : 

Fr. Hfttttsn^ Yarlat« snr im theme du Crociato pr. Piano 

" seul ; op. 41. 

— 2 I^oudeaux siir ^es themes (1c Rossini, d'£duard et 
Chrisliue, et de Matiiilde, pr. Piano ; op» 42. 

C de Btrrioi^ 6me air yaric pr, YIoIod^ avee ace. 'd'orehe* 
stre ou Piaoo; op« 12* 

p^m, Hunten, 6 airs fayoris, ^rr« en Rondeaux pr, le Piano« 
Nr, I. Ouibra adorata, IV r. 2. ^^nn poco fa, T\i\ o. Kc!- 
jiiri Grurt«, jXr. 4. Cara dci Attendimi^ £ir« 5». Frat^uai 
soani, r^r* 0« Celesti mau placaLa, 

. Schou's Sölme^ 



Partitur 1 

yon 

Boieldieu, Zwei Nächte ^ 

. deutschem Text von Ritter ^ 

I 

nebst Textbuch, 

Zeichnungen der Decorationen etc. etc. 

Bei out Bu baben, etsteres k 90 fl« — Leliteree ä 11 fl* «-^ 
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Bc#r HARTVAmr In Maedehurg yerbindet mit dnem 
ToUltaodjgen Lager der mannig uUigsten, bej der Ausübung 
dcf Miiffik bekannten OegenitSnde, als Bo£en»^und Blase^In* 
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ttTVahentCf Dratli - und Darm^nlren der besten Art u, m. 
eine eigne Fabrik von Blase-histrumeuteii, insbesondere Flö'teo, 
Clarinetten, Fagotten, Oboea u. s. w,, vou deren Güte Ud- 
terzeiehnete aiai zu überzeugen Gelegenheit gehabt haben, 
«ind solche' mekt alldn wegen satibmr Arbeit^ sondern aueh 
um der Heinheit und leiehtea Ansptaidke des Tons ansaenip 
pfefaltn nifht anstebeii* 

Friedrich Schneider^ ' 
fienogU I>ess«oischer Ho£-CtpeUmeittcr» 

August Mühlingj » 
HtuikdirektoT in Mfa^dehuig« 

* 

Tafellieder 

zwei und drei Singstimmen 

mit Bt!gleüung von Guitarrt oder 
j * Pianqforte 

von 

Op. 42. 

Ein Heßchen in Qtter»09tavOm 48 kr. 

Wa« der in diesem Faclie so aTi'gcreicImct g!uckliche 
CoBjpouist bis jetzo in seinem , X i e *i e r k r a ii / in .,Lie- 
bc, Lust und Leiden,** und anderen Liedeiscimmlun- 
gca, geieUtet iKt, ist Überall so w^rm und innig auf* 
genommen und von Allen, die es kennen gelernt , mit <ol* 
ober Anhänglichkeit festgehalten worden^, dass aneb die ge- 
genwärtig«!! RtinHgesäuge der wärmsten Aufnahme im Vor* 

aus gewr >; ^üin können, 

• Die üi»er die .\IaaSi,eu ansprechenden Tcjtte singen die 
Freuden der 6esoil,igkeir, die Lust und den Erost des Le* 
bens in inniger Yerüclimel/ung, den Hocbgenuss der Freuod* 
Schaft, und das Lob der Fraufn, Welche Gegenstände kön- 
nen beim Multl" nusprecliender sein isls c?ie?e ? Fnd mit 
weicher "VN aiirhcit und Innigkeit üts (iefülils, mit weicher 
Warme uud Treue des Auddrutkes und zugleich mit wei- 
chet Grasie durebaus leiftlit singbarer und dem Chore xam 
abbatdigen Naehsingen gleichsam von selbst eingebender 
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Melodie, der Oompotust sie ausgesehintiel:t hat» bedarf, oteh 

den vorapgegaDgenen ä'hülicheii Gompositiooen dieses Mei« 
stert^y Icerner j\ nruhmiing. Dass unter den im vorliegenden 
ersten Hefte enthaltcuen Gesängen Kiner, welcher schon im 
Liederkran^e gedruckt gewesen, (das Iräueiiiied: „Wohl 
kommt des Guten Viel** etc.} mit iiufgeDommca woiden kc^ 

fesOhah in der "UeberzeiiguDg, dass ei den so lahlreiehen pMim- 
pn des Liedes sicIierllcJi willkommen sein werde, es auch 
in dem ge|;enwäxiigeA begoonooca Taschenfoni^ite fu p9» 
sltzea. . ^ 

^ . , ß. Schottes Söhnef ♦ 

HoffflusikUaudluuK in^ Maioi» 

' 4 ^ - 
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Fra Diavolo , 

oder 

Das Gasthaus in Terracitia. 

ParolGS Jrangaises da Mr. Sdribe, 
Teutsche Uebersetzung von Blum. 

Oper in 3 Acten, - 
Musik von 

' 30. if. iS. außer, • 

♦ • 

Diese neueste, ausserordentlich schöne Oper 
des berühnUen und allbeliebten Auber, wel- 
che in FariSf auf dem Theater der Op^" 
ra comiquet mit aosserordentlichem Bey 
falle gegeben -worden , wird, mit Eigen- 
thuins-Rechl: für ganz TeutschiiUul, die Nie- 
derlande, Oestxeich und Italien, mit einer 
teutschen Uebersetznng^ 

in Partitur, 

im Clavier^ Auszug, und 



in liiehrereii ArrangeitientSt ' 

bei Uuterzeichi^etieu uuverzügücU erscheinen. 

Den Wunsch so vieler teutschen Bühnen 
beacluend, veranstalten wir zugleich auch 
Auflage der 

Orchester- und Singstimmen ^ 

60 wie eine 

Abbildung der Decorationeii , der 

Costüme, und eine Beschreibung der 
Scenerie, 

durch welches alles znsanimengenommen je- 
. de Bühne in Stand gesetzt wird» diese ali- 
gemein bewunderte Oper, auf der Stelle 
ZOT Auffülirung bringen xu können. / 

t 

Der KonigL Preuss. Hof^Componist, Herr 
Carl Blum» welcher den Proben nud .er« 

sten Aufführunsren in I'aris beiwülmle, hat 
die Uebeilraguiig ins Teutsche übernommen, 
und ist im ^ande, das Textbuch mit allen 
zur Aufführung nöthigen Bemerkungen zu 
vervollständigen. 

Die Herausgabe der Fartitnr wie auch 

der einzeln Orchester und Sinfrstimmen 
wird b.il iji^^st veranstaltet, und dabei eine 
genaue Correctur, deutliche Notensclirift 
und Abdrücke auf gut geleimtes Papier» be- 
rücksichtigt werdeii. 

Um die Anzahl der Abdrücke, davon der 
Preiss zu 12 Kreuzer rheinisch für den Druck- , 
bogen vgn 4^ leiten festgesetzt wird, bestim- 



— 6T — * 

med zu können, ergehet von den Unterzeich- 
neten die höfliche Bitte an sämmtliche ver* 

ehrliche Theaier-Directionen , die Quantität 
Ihres Bedarfs bei' der Bestellung b^tinuat 
abzugeben;' namentlich 

Wie viel Expi- Partitur mit französischem Text, 

— Partitur mit deutschem Text, 

— — ' Französisches Textbuch, 
' — — Ternsches Textbuch, 

, — Erste Violin-Stimme, 

^ . — > Zweite Yioliu-Stimme, 

— — Altviole, 

— ^ Tioloncelle und Contrebjtsse,, 

— „ Säpimtlicher ' Blasinstrumenten» 
. ^ — i Solo SingvSLimme, ' 

— Sopran Chor-Stimmen# 

^ — Alt Chor-Stimmen^ 

— — Tenor Chor-Stimmen, 

— — Bass Chor-Stimmen, 

— — ' Vollständiger Clavier-Auszug mit 

deutschent und französischem 
. V Text, 

— — Einzelne Geslinse mit Ciavier- 

p,<aleitung,' 
' -~ Abbildungen der Decorationen, 
^ - — Abbildnnsen der CostumeSi 

■ IL 

— Be>ciireibui]<j: der Scenerie, Co« 
stumes, Decuiaüous und Re- 
quisiten, 

Schot Söhne, 

Grpssherzoglictie HpihuisSibanjiliiiig* 



Ititelii|tMb1«tt SttT CümIU, Kr^ <4. ^ 
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Zeitschrift für die musieeUische Welt. 

Zur Erleichterung des Anliaufs der nunmelir Torlie« 
Agenden lo BSnde dc^r Zeitschrift Cäeilia^ veäU 
cirt TOn einem Vereine von Kunstgelehrtcn, 

kunstverständigen und K ii n s 1 1 c rn unter 'der 
oberen Jjeitun^ des Herrn Ritter Gff\ TVcher]^ erblcteu 
nvir uns, den Abonueiitcn des iitun, oder der folgenden 
Binde» die lebn ersten sttsammen ziä iL 18, oder Rtltlr. 
%Qf m erlaMen. 

Der neue Jahrgang i83o wird aus dem isten und 
iSten Bd,f ncniHc)! aus den Heften 45 bis 5« bestehen, 
woxa % blane Band-Umschläge geliefert werden. 

Der ganse Jahrgang hostet fl. 6 im Ladenpreis. 

Die Erneuerung des Abonnements vrird noch vor» 
V)(Ter {gleich nach Neujahr erbeten, um hcinen Aufenthalt 
in den '/iiseudungen zu verursachen, weil der neue Jaitf* 
gang i83o abermals nicht unverlangt versendet wird* 

for die i^xpediUon der Zeitschrift Cacciiia. 



tBeiiiertttttfl f&r bie 
httm dinhinhtn h€$ eilfttn Sattbe^« 

®er cilfte 53anö befteljt cii\i tax .fytntn ']\ , ^2, ^3, «nö 41. 

.fBeitn (?inbiiii>i'u öelTelben luet&f» i>it 4 3iit;ai(}fiu&lürtfr/ 4t/ 42# 
43# M«^ 44, uifaninun bintenan ö<&«nten/ i;> öa« Mc iööacn, h>e(d»e 
unt^n iKnnDe 5ie (?iiiiuUiuon lf^2, 3, 4, 5/ u. f. to. bii ,:9 tta# 
ci,(n, uu«ut?rt»r£>*en nüd)iiiUdii&crtövtlöuf n , unö nad> fciciVu tlt, 
mit &en @tid»Ati»en a MS o mit^tw», fB9s(n/ ttt Surcaistna^f^rttc« 
folgen. 

^it g?otfnbIa'tter:c. bleibe« einjclit bei öen betreffcn&c u fBlattfcttcn. 
CDer balbe «Boaett tuovauf ZittibUtt unb ^nhattanirifle deinen/ iolr^# 

Isie fid) von fvibil vfvtlei)t/ 50115 pcran cic!?ini^v*n. 

(Tie vothnt Umfcbtä'de ber etti;elncn ^efte werden / Ali uaix'otfii^, 
Befeitigt. (Der ^uatel* mit tm 44. f>t(tt ÄUf(ie<iebenf blÄue tlwfcbtaa 
^um eitftcn Sonß^' binnfaer. iil mimm, büm trinbiu&j« liefet 
Sanges in 'Dappe/ ilatt öen)i5l)nticben bunten ^apienS ^tfI1r^. 

C^aS i-ortrait äJ!(^iai;U »Ub 2;itr(Eupf(( ^eut iouuw^ i^oru» 
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